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captatio benevolentiae


 


Möge dieses Buch den Leser mit
derselben Euphorie erfüllen.


 

















 


 


Dies ist eine Geschichte, die
teilweise auf wahren Begebenheiten beruht. Was nun aber Fiktion und was Wahrheit
ist, überlasse ich Ihrer Phantasie. Jedoch sind alle in diesem Roman
beschriebenen Orte und Schauplätze, außer das Japón und Modas Taurus, real und
haben, zumindest in den 1980 Jahren, auch genauso und unter den von mir
verwendeten Bezeichnungen existiert. Jedwede Ähnlichkeit mit noch lebenden oder
schon verstorbenen Personen ist allerdings rein zufällig.
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Normalerweise sollte hier wieder der
Text stehen, der den Inhalt des Buches wiedergibt. Ich habe mir jedoch genau
wie im ersten Teil „Spanier zum Frühstück-Vorsaison“ etwas anderes überlegt.
Stattdessen möchte ich an dieser Stelle zuerst erneut eine Leserempfehlung
abgeben: für welchen Leser dieses Buch meiner Meinung nach geeignet ist. Danach
folgt dann die Inhaltsbeschreibung.


Einer meiner Rezensenten, der eine
Kritik zum ersten Teil hinterlassen hat, schreibt darin, das Buch wäre ein Muss
für Menschen, die alt genug sind, die Zeit von damals (1980 Jahre) als
Erwachsener erlebt zu haben. Dieser Ansicht möchte ich mich anschließen.
Außerdem sollten Sie Spanienliebhaber sein. Wenn Ihnen nie in den Sinn
käme selbst dort Urlaub zu machen oder Sie Ihren Spanienurlaub noch in
schlechter Erinnerung haben, rate ich Ihnen vom Kauf dieses Buches ab. 


Ich habe dieses Buch geschrieben,
teils damit der Leser lachen kann, aber auch, um ein wenig Mut zu machen.
Kennen Sie das Sprichwort: Wenn einem das Wasser bis zum Halse steht, sollte
man nicht auch noch den Kopf hängen lassen? Nach dieser Devise lebt auch
die Hauptfigur Sabrina in diesem Buch. Sie sollten also eine ähnliche
Lebensdevise haben, denn ansonsten wird Sie diese Lektüre nur frustrieren. Sind
Sie aber jemand, der einfach Spaß am Leben hat, und sich dabei auch an den
kleinen Dingen erfreuen kann, und sich nicht gleich über jede Kleinigkeit
schwarz ärgert — dann kann ich Ihnen dieses Buch empfehlen. Auch wenn Sie ein
Helfersyndrom haben, wird Ihnen das Buch gefallen, obwohl Sie dabei  gelegentlich
das Gefühl haben könnten, man hielte Ihnen einen Spiegel vor.


 


Nun zum Inhalt: Der zweite Teil ist
wesentlich ernster, weil es für Sabrina nun auch richtig gefährlich werden
wird. Vielleicht wird einigen sehr aufmerksamen Lesern auch eine Veränderung in
meinem Schreibstil auffallen. Den ersten Teil habe ich nämlich schon vor fast
20 Jahren angefangen zu schreiben und ihn dann für fast 10 Jahre auf Eis
gelegt, bevor ich ihn schließlich 2004 fertigschrieb. Damals zeigte sogar ein
renommierter deutscher Verlag Interesse an dem Manuskript. Jedoch wollte man,
dass Sabrina an Ende durch Drogen stirbt. Die Vorstellung der Lektorin, jemand
könnte in diesem Milieu leben und arbeiten ohne abhängig zu werden, erschien
ihr unrealistisch. Mir schwebte jedoch immer schon eine Liebesgeschichte mit
Happy End vor und so zog ich das Manuskript schließlich zurück und verstaute es
bis vor kurzem in einem Schuhkarton. (Und natürlich werden einige Leute nun
denken, dass das Buch auch besser dort geblieben wäre.) Nach einer erneuten
Überarbeitung habe ich es nun selbst veröffentlicht. Doch bei der Überarbeitung
des ersten Teils sickerte in meinen Gedanken so langsam das Ende durch — nur dass
dieses so lang war, dass ein komplett neues Buch daraus resultierte, welches nun
vor Ihnen liegt.


 


Die ersten Seiten dieses Buches
erzählen davon womit sich junge Menschen beschäftigen, die noch nicht großartig
über den tieferen Sinn des Lebens nachdenken und eher von einem Tag auf den
anderen leben. Dann wird es jedoch düster und auch Sabrina muss sich mit den
Konsequenzen, die ihr Tun hat, auseinandersetzen, ob sie will oder nicht.
Außerdem kehrt Sabrinas Freundin Babs nach Lloret zurück und gerät sofort in
die Hände von Zuhältern. Natürlich gelingt es Sabrina mit einem Trick, Babs
wieder aus den Fängern dieser Männer zu befreien. Nach einer Flucht über die
Dächer von Lloret muss sie sich allerdings mehrere Monate verstecken, bevor sie
schließlich einen Neuanfang wagt. Und natürlich kehrt sie auch nicht in eine
Bar zurück und arbeitet als Animiermädchen. Aber ich möchte an dieser Stelle
nicht zu viel verraten. Jedoch verspricht auch der zweite Teil wieder jede
Menge Spaß, weil Sabrina sich auch einfach nicht unterkriegen lässt. Alle
Charaktere aus dem ersten Teil tauchen natürlich ebenfalls wieder auf, aber
auch neue Charaktere kommen hinzu und man braucht den ersten Teil nicht gelesen
zu haben, um den zweiten Teil verstehen zu können.


 


Noch ein Wort zur Rechtschreibung:
Ich habe in beiden Büchern („Spanier zum Frühstück-Vorsaison“ und „Spanier zum
Frühstück-Hauptsaison“) einige spanische Ausdrücke übernommen, wie piso-Appartement,
chalet-Bungalow, camarero-Kellner, café-Kaffee, usw.. Natürlich habe ich
all diese Begriffe vorher erklärt und sie dann jedes Mal im Buch kursiv
geschrieben — jedoch auf die Großschreibung verzichtet, weil im spanischen nun
mal alles kleingeschrieben wird. Auch meine Lektoren fanden dies besser so.
Außerdem wird einigen, wirklich fitten und der neuen deutschen Rechtschreibung
wirklich mächtigen Lesern bestimmt auffallen, dass ich ein paar Kommas zu viel
gesetzt habe. Dies habe ich aber ganz bewusst getan, um bestimmte Dinge
hervorzuheben und ich finde, was bis 2004 noch gut und richtig war, kann nun
auch nicht gänzlich falsch sein. Rechtschreibreform hin oder her.
















 


BUCH II: Hauptsaison


Alle Wege führen zum Ziel und Umwege
erhöhen bloß die Ortskenntnis.


 


--------------------------------------------------------------------------------------------------


 







[bookmark: _Toc366670702]Kapitel XI: La dolche vita.


 


 An diesem Samstag eine Woche vor
Ostern 1984 war auch das „Mau-Mau“ zum Bersten voll. Größtenteils handelte es
sich dabei nun jedoch um Touristen, meist aus Deutschland. Quasi über Nacht war
Lloret de Mar wieder zum Leben erwacht — vorbei war die Zeit in der unsere
Gäste fast ausschließlich Einheimische gewesen waren! Corinna und ich hatten
jetzt ein einfaches Spiel. Kamen neue Gäste in die Bar und wir waren gerade
frei, rief eine von uns sogleich: >>Seid ihr Deutsche?<< 


Und schon hatten wir wieder einen
Fang an Land gezogen! Jede von uns machte in dieser Nacht 27 Copas und wir
verzichteten sogar freiwillig auf unsere Essenspause. Bei so viel Trouble und
ohne Abendessen hatte selbst Corinna schließlich eingesehen, dass es
zwischendurch mal ganz gut tat, sich die Copa bloß mit Tonic Wasser, anstelle
von Gin mit Tonic Wasser füllen zu lassen und so kam es, dass die gegen
Feierabend noch relativ nüchtern war. Ich trank nach wie vor keinen Alkohol und
in meinem Wodka-Orange befand sich immer ausschließlich Orangensaft, was den
Gästen natürlich nicht auffiel. Einzige Ausnahme bildeten die Piccolos, aber
die Touristen spendierten sowieso lieber normale Copas und mein einziger Gast,
der mir prinzipiell nur Piccolos spendierte, wusste ohnehin, dass ich das Zeug
nicht mochte. Adelio bezahlte nach wie vor viel Geld für Schampus der
dann im Topf der Plastikpflanze landete, die im Séparée stand und Paco hatte
sich angewöhnt, diesen Topf jeden Mittwoch zu entleeren.


 


Obwohl das „Mau-Mau“ nun so gut
besucht war, drehte Paco wie gewöhnlich schon um viertel vor drei die Musik
herunter und fing mit dem Abkassieren an. Punkt drei Uhr war dann Schluss und
er schaltete Musik und Außenreklame einfach aus! Spätestens fünf Minuten später
hatten auch die letzten Gäste die Bar verlassen. Ganz offensichtlich hatte die
Razzia der Polícia Municipal Paco doch mehr eingeschüchtert, als er zugeben
wollte, denn seit dem legte er noch mehr Wert auf das exakte Einhalten der
Sperrstunde. Corinna und mir kam dies natürlich ungemein gelegen — blieben uns
so doch nun jede Nacht noch mindestens zwei Stunden Zeit für Party! Corinna
wollte nach Feierabend unbedingt wieder ins „Hollywood“, obwohl dies eigentlich
eher meine Lieblings-Discothek war, aber sie hoffte Paolo wieder dort zu
treffen, auch wenn sie dies nie zugegeben hätte. Ich wollte jedoch ins
„Tropics“. Das „Tropics“ war die neueste Discothek von Lloret, wo ich mich
ursprünglich einmal um einen Job als Kellnerin beworben hatte. Das „Tropics“
lag gleich über dem „Moby’s“ und hatte an diesem Abend Eröffnung gefeiert. 


 


Auf dem Weg dorthin kam ich auch an
einer kleineren Discothek namens „Happy Day“ vorbei.


>>Hey giri<<, hörte ich jemanden rufen.
Der Ruf hatte mir gegolten, doch ich reagierte nicht und ich blickte mich auch
nicht um. Ich war keine giri, keine Touristin, und wollte deshalb auch
nicht so tituliert werden! Allerdings musste ich warten, bis ich die Straße am
Kanal überqueren konnte, weil immer noch ziemlich viel Autoverkehr herrschte,
und plötzlich stand Hannibal neben mir.


>>Aun de mala
leche?<<, fragte er mich und grinste. Anscheinend hatte selbst er
mittlerweile begriffen, dass ich Spanisch sprach. Doch statt sich bei mir für
sein Benehmen an der Telefonzelle zu entschuldigen, zog er mich damit nun auch
noch auf! Ich hatte wirklich keine schlechte Laune (oder schlechte Milch, wenn
ich mala leche wortwörtlich übersetzte). Ganz im Gegenteil. Nur Typen
wie Hannibal, die nervten.


>>Déjame en paz-lass
mich in Ruhe<<, sagte ich deshalb und überquerte die Straße, ohne Hannibal
eines weiteren Blickes zu würdigen! Corinna rümpfte immer die Nase, wenn es um
das „Happy Day“ ging. Sie sagte, dass Typen, die es nötig hätten, fürs „Happy
Day“ zu proppen, es nie zu etwas bringen würden. Die Starpropaganda arbeitete sowieso
entweder fürs „Revolution“, kurz „Revo“  genannt oder fürs „St.Trop’“. Und dann
gab es laut Corinna auch noch Propper, die dachten, dass sie zur Elite
gehörten, weil sie fürs „Moef-Ga-Ga“ oder das „Bumber‘s“ arbeiteten. Auch diese
beiden Discotheken mochte Corinna nicht und sie hatte durchblicken lassen, dass
beide Discotheken hauptsächlich von holländischen Touristen besucht würden und
die Propper dort eher auf Tante Antje stünden. Das „Hollywood“ war ihrer
Meinung nach so ein Mittelding; gute Discothek im Winter, weil es dann auch
kaum Auswahl gab, und im Sommer eher so la-la. Doch die Propper von dort
bezeichnete sie schlichtweg als Schlafmittel!


 


 Ich war gespannt, als was sich das
„Tropics“ entpuppen würde und die erste Überraschung erwartete mich, als mich
an der Tür kein anderer begrüßte als Alonso. Er stand dort zusammen mit zwei Kollegen
und alle trugen dunkle Anzüge. Gleich drei Türsteher fand ich ein wenig
übertrieben, zumal außer mir gerade niemand hinein wollte, aber ein guter
Showeffekt war natürlich auch nicht ohne. Bevor ich mich versah, hatte Alonso
mich auch schon demonstrativ zu sich heran gezogen und drückte mir auf jede
Wange einen Kuss. Während er mich dann in den Arm nahm, stellte er
mich seinen Kollegen vor und sagte, dass ich eine Freundin sei. Alonso
grinste. Es war offensichtlich dass er angeben wollte und  diesmal tat ich ihm den
Gefallen und zeigte mich von meiner besten Seite. Nachdem seine neuen Kollegen
mich dann ebenfalls mit Küsschen begrüßt hatten, griff Alonso gleich wieder
nach meiner Hand und ging mit mir zu der Treppe, die hoch in die Discothek
führte. Unter der Beobachtung seiner Kollegen, zog er mich erneut ganz nah zu
sich heran und flüsterte, ob ich auf ihn warten würde. Er hätte um 5.00 Uhr
Feierabend und danach noch ein bisschen Zeit. Ich wurde aus Alonso nicht
schlau. 


>>Was heißt das — ein
bisschen Zeit?<<, wollte ich von ihm wissen.


>>Na, bevor ich nach Hause
muss<<, raunte er.


>>Und wieso musst du
nach Hause?<<


Alonso antwortete nicht. Ich streifte
seine Hände ab und ließ ihn stehen. Doch er griff erneut nach meiner Hand und hielt
mir zwei Gutscheine für Freigetränke hin.


>>Glaubst du wirklich, dass ich
die nötig habe?<<, sagte ich betont laut und seine Kollegen lachten. Dann
ging ich die Treppe hoch. 


 


Der Laden war noch relativ voll, doch
meiner Meinung nach zielte das „Tropics“ auf dieselbe Klientel ab, wie das
„Hollywood“, also auf besser betuchte Deutsche, Spanier und Franzosen. Die Einrichtung
war vom Feinsten und der Musikstil ähnelte dem im „Hollywood“. Eine weitere
Überraschung war, dass ich Hermann und diese etwas hochnäsige Gabi, die zuvor
im „Moby’s“ gearbeitet hatte, nun hier hinter der großen Theke sah. Hermann als
Barkeeper! Ich fragte mich, wie lange das gut gehen konnte. Ich sah mich nach
einer anderen Theke um und entdeckte stattdessen Paolo. Er hatte mich ebenfalls
gesehen und kam zu mir herüber.


>>Wow<<, machte er,
>>woher wusstest du, was ich heute Abend tragen würde?<<


In der Tat sahen wir uns sehr
ähnlich. Ich in weißen Ledershorts und weißen Wildlederstiefeln, mit schwarzem
T-Shirt und hellblauer Jeansjacke, er in hellblauer Jeans und weißer Lederjacke
und ebenfalls mit weißen Stiefeln und schwarzem T-Shirt. Paolo erklärte, dass
es hier auch eine Terrasse gäbe, die ich mir unbedingt ansehen müsste, und ich
folgte ihm hinaus. Wir suchten uns dort einen Platz an der Theke und er
bestellte mir ein aqua con gas-Sprudelwasser. Erst dann fragte er nach
Corinna und ich antwortete, dass sie im „Hollywood“ wäre. Paolo nickte.


>>Weißt du, dass du aussiehst
wie ein kalifornisches Beachgirl? So ganz ohne Make-up und mit den
ausgebleichten, langen Haaren<<, sagte er dann.


Ich mochte Paolo, aber ich hatte nicht
vor, ihn Corinna auszuspannen. Deshalb spielte ich das, was er sagte, herunter
und antwortete wie als Entschuldigung, dass ich letztes Wochenende mit einem
Freund ein paar Tage in Südfrankreich gewesen wäre — und dass da meine Haare
wohl so hell geworden wären.


>>Aber du gehst auch jeden Tag
zum Strand<<, stellte Paolo fest.


Ich nickte.


>>Und du hast auch einen
Freund?<<


>>Nein, jedenfalls keinen
speziellen.<<


>>Und was ist mit
Alonso?<<


Paolo drehte seinen Kopf ein wenig in
Richtung Durchgang zur Terrasse und ich folgte seinem Blick. Gerade kam Alonso
in unsere Richtung. Als er uns jedoch erblickte, tat er so, als sei er
beschäftigt, drehte sich dann wieder um und verschwand.


>>Hast du was mit ihm?<<


>>Manchmal.<<


>>Wann ist manchmal?<<


>>Oh Paolo, du stellst
Fragen!<<


Ich hatte genug gesehen und fand es
zudem auch keine gute Idee, noch länger mit Paolo hier an der Theke zu sitzen.
Also stand ich auf und sagte, dass ich noch ins „Hollywood“ wollte.


>>OK<<, meinte Paolo.
>>Ich komm‘ mit.<<


 


Als wir das „Tropics“ gemeinsam
verließen, hatte Alonso sein bestes Pokerface aufgesetzt. Trotzdem sagte Paolo,
dass Alonso ganz schön sauer sei. Ich zuckte die Schultern. Das war Alonsos
Problem und nicht meins. Paolo legte einen Arm um mich.


>>Findest du nicht, dass wir
ein ausgesprochen schönes Paar abgeben?<<


Ich musste lachen, aber Paolo hatte
Recht. Äußerlich passten wir auf jeden Fall sehr gut zusammen, nicht nur wegen
des ähnlichen Kleidungsstils. Paolo wirkte auf seine Art, trotz der blond gefärbten
Haare, sehr natürlich. Er hatte überhaupt nichts Affektiertes an sich und war
eher ein athletischer Typ mit sehr gesunder körperlicher Ausstrahlung. Genau
das was ich an einem Mann mochte und zum ersten Mal begriff ich auch, was Ernie
damals gemeint hatte, als er sagte, ich wäre sehr natürlich. 


 


Am „Hollywood“ erwartete uns dann ein
neuer Türsteher. Ich kannte ihn, weil er an den Wochenenden auch schon mal
Alonso unterstützt hatte, und wie es so üblich war, begrüßten wir uns zuerst.
Gerade als Paolo und ich dann die Treppe hinunter zur Discothek gehen wollten,
kam Corinna unten durch den Vorhang, der Discothek und Eingangsbereich
voneinander trennte. Sie blieb wie angewurzelt stehen. 


>>Schau mal, wen ich für dich mitgebracht
habe<<, rief ich auf Deutsch, weil ich wusste, dass Paolo dies nicht
verstand. Auch Paolo hatte Corinna nun gesehen, lief nach unten, hob sie hoch
und drückte ihr einen Kuss auf den Mund. Mittlerweile war es fast fünf Uhr,
doch das „Hollywood“ war immer noch brechend voll — im Gegensatz zum „Tropics“,
wo hauptsächlich Touristen gewesen waren. Hier waren Touristen und jede Menge
Einheimische. Auch Ricardo und sein Bruder waren wieder da und noch ein paar
andere wirklich gutaussehende Typen. Dem Aussehen nach zu urteilen alles
Propper. Ich überließ Corinna Paolo und ging auf die Tanzfläche. Ein paar
dieser Typen standen am Rand der Tanzfläche und fingen an, mich zu beobachten.
Als ich einige Zeit später die Tanzfläche wieder verließ, sprach einer von
ihnen mich an und fragte auf Englisch, ob ich eine giri sei.


>>Seh‘ ich aus wie
eine?<<, gab ich auf Spanisch zurück und er schüttelte den Kopf.


>>Na dann — was fragst
du!<<


>>Weil ich dich hier noch nie gesehen
habe. Bist du neu?<<


>>Nein, ich bin fast zwanzig.<<


Er begriff meinen Witz jedoch nicht,
weil er aber unbedingt anbändeln wollte, sah er darüber hinweg und fragte
stattdessen nach meinem Namen. Du brauchst nur mit den Fingern schnippen und
schon gehört er dir, sagte das Stimmchen und ich pflichtete ihm bei. Also
ließ ich mich erst einmal auf ihn ein und nannte meinen Namen. Mein Gegenüber
hieß Manolo, war gerade erst aus Ibiza zurückgekehrt, wo er den Winter
verbracht hatte und erklärte voller Stolz, dass er fürs „Revo“ proppte. Er
nutzte die Gelegenheit, mir durch das namentliche Vorstellen zwei Küsschen zu
geben und ich grinste insgeheim. Wetten, dass er ebenfalls dachte, er
bräuchte nur mit den Fingern schnippen!


 


Manolo sah nicht schlecht aus.
Gewiss, er war sicherlich nicht der Hellste, aber ich wollte mit ihm ja auch keine
Firma gründen, sondern lediglich den Rest der Nacht verbringen. Trotzdem
überlegte ich es mir im letzten Moment anders und sagte ihm, ich hätte kein
Interesse. Manolo reagierte überrascht. Vielleicht auch, weil ich so direkt war
und dann tat er so, als begreife er nicht, was ich mit kein-Interesse-haben
hatte sagen wollen. Ich formulierte es also noch direkter und sagte, dass ich
zwar generell Lust auf Sex hätte, aber nicht mit ihm, jedenfalls nicht jetzt —
vielleicht ein anderes Mal. Manolo war nicht schlagfertig genug, um spontan darauf
zu antworten, und so drückte ich ihm einen Kuss auf die Wange und ließ ihn
stehen. Ich setzte mich ein Stück weiter weg von Corinna und Paolo an die barra
uno, die erste Theke gleich rechts hinter dem Vorhang zur Discothek. Es war
immer noch so voll, dass man das „Hollywood“ bestimmt bis 6.00 Uhr geöffnet
halten wollte. Also winkte ich Margaritha und sie brachte mir ein aqua con
gas. Dann fragte sie, ob ich schon das von Alonso gehört hätte, worauf ich
zuerst den Kopf schüttelte. Doch dann fiel mir wieder ein, wo ich ihn
heute Abend gesehen hatte!


>>Arbeitet er jetzt fürs
Tropics?<<


Margaritha nickte und tat so, als
habe sie sich die Finger der rechten Hand verbrannt.


>>Du glaubst ja gar nicht, was
hier gestern los war! Alonso hat den Chef vor die Wahl gestellt, entweder mehr
Geld oder er geht.<<


>>Tja, so wie es aussieht, ist
er gegangen, denn er stand eben an der Tür vom Tropics.<<


Margaritha nickte wieder.


>>Bei mir und bei unserem DJ
haben sie es auch probiert — uns für mehr Geld abzuwerben.<<


>>Und warum habt ihr nicht auch
gewechselt?<<


Margaritha, die zur Unterstützung
ihrer Worte immer gerne die Hände zu Hilfe nahm, machte nun aus dem rechten Handgelenk
heraus Drehbewegungen.


>>Erst mal abwarten, wie der Laden
da hinten sich überhaupt entwickelt und ob die es tatsächlich schaffen, auch im
Winter geöffnet zu bleiben.<<


Ich begriff, worauf Margaritha
hinauswollte. Vielleicht konnte sie im „Tropics“ nun mehr verdienen, aber das
„Hollywood“ war dafür das ganze Jahr über geöffnet und bot eine ganzjährige Beschäftigungsmöglichkeit.


>>Was ist eigentlich zwischen
dir und Alonso los?<<, fragte Margaritha mich dann. >>Habt ihr
Krach?<<


Ich schüttelte den Kopf.


>>Nein, wieso?<<


>>Weil ihr in letzter Zeit
nicht mehr unseren Personalraum benutzt habt und ich so das Gefühl hatte, als würdet
ihr euch aus dem Weg gehen.<<


Margaritha entging aber auch rein gar
nichts! Sie stand mit vor der Brust verschränkten Armen hinter der Theke und erwartete
eine Antwort. Eine ihrer Kolleginnen rief nach ihr, doch sie machte nur mit der
Hand eine Bewegung wie um auszudrücken, dass sie gleich käme. Was soll‘s,
dachte ich und erzählte Margaritha daraufhin, dass Alonso früher schon mal auf
ein kleines Stelldichein zu mir nach Hause gekommen sei.


>>Und jetzt, wo ich endlich ein
anständiges Bett habe, macht er sich rar!<<


Margaritha lachte bloß.


>>Kein Wunder<<, sagte
sie dann. >>Immerhin ist jetzt auch wieder seine Frau zurück und die
kontrolliert ihn auf Schritt und Tritt!<<


>>Alonso ist verheiratet?<<,
rief ich ein wenig schrill.


>>Ja, aber sicher doch, und er
ist auch Vater von zwei Kindern! Hast du das denn nicht gewusst?<<


>>Nein, woher denn
auch!<<


Margaritha nickte wieder.


>>Ja was glaubst du wohl, woher
der so gut Deutsch kann? Seine Frau ist ebenfalls Deutsche. Im Winter fährt sie
aber immer für ein paar Wochen zu ihren Eltern und weil die Kinder auch noch
nicht zur Schule gehen, nimmt sie sie immer mit.<<


Margaritha machte eine Pause.


>>Dieses Jahr war sie
allerdings ziemlich lange fort und ich denke, dass es zwischen ihr und Alonso ziemlich
kriselt. Alonso ist aber auch wirklich ein Schwerenöter!<<


Dann fiel Margaritha wohl mein
bestürzter Gesichtsausdruck auf. Sie legte mir eine Hand auf den Arm und
tätschelte ihn.


>>Keine Sorge<<, meinte
sie dann. >>Alonso findet immer einen Weg und außerdem ist er immer noch
so scharf auf dich, dass er bestimmt auch wieder eine Möglichkeit findet, sich
nachmittags mal für ein Schäferstündchen aus dem Staub zu machen! Nachdem du jedenfalls
vor ein paar Tagen hier Arm in Arm mit Corinna und Paolo rausmarschiert bist,
wäre er dir am liebsten gleich hinterher. Bestimmt hat er gedacht, ihr macht
einen flotten Dreier…<<


Margaritha wollte herausbekommen, ob
da etwas zwischen mir und Paolo gelaufen war. Ihr letzter Satz hatte dann auch eher
nach einer Frage geklungen als nach etwas anderem. Ich schüttelte den Kopf.


>>Das ist es nicht<<,
sagte ich dann. >>Aber ich habe mir mal geschworen, dass ich die Finger
von Familienvätern lasse — und von den Freunden meiner Freundinnen auch!!<<


Dabei glitt mein Blick hinüber zu
Corinna und Paolo, die mir jedoch beiden den Rücken zugewandt hatten.


>>Oh-oh<<, sagte Margaritha.
>>Eine Frau mit Prinzipien!<<


Ich machte eine beleidigte Miene.


>>Ja weißt du denn nicht, wozu
solche Prinzipien gut sind?<<, fragte Margaritha.


Ich schüttelte den Kopf.


Margaritha machte daraufhin eine
Handbewegung, so als würde sie etwas über die Schulter hinter sich werfen. 


 


Margarithas Kollegin rief erneut nach
ihr. Diesmal noch lauter und schon fast verzweifelt.


>>Si, si<<, machte
Margaritha genervt, verdrehte kurz die Augen, wie um auszudrücken, dass ohne
sie hier auch überhaupt nichts mehr liefe, und ging dann endlich zu ihrer
Kollegin hinüber. Diese hatte in einem der großen Mülleimer, die hinter der
Theke standen, einen kleinen Schwelbrand entfacht. Wahrscheinlich, als sie
einen Aschenbecher darin geleert hatte, in dem sich noch eine glühende
Zigarettenkippe befunden hatte. Margaritha nahm kurzerhand einen Kübel mit Eis
und schüttete ihn in den Mülleimer! Während ich Margaritha noch dabei beobachtete,
kam ein anderer gutaussehender Typ zu mir herüber und sprach mich an. So wie es
aussah, brauchte ich ab jetzt wirklich nur noch mit den Fingern zu schnippen,
aber ich war definitiv nicht interessiert. Paolo hatte sich gerade umgedreht,
um bei Margaritha etwas zu bestellen. Er sah, dass ich offenbar nicht mehr
alleine war und zwinkerte mir zu. Der Typ an meiner Seite hatte mich gerade
nach meinem Namen gefragt und so wie ich das sah, hatte ich zwei Möglichkeiten:
Entweder ich konnte gleich damit anfangen, jeden Typen abzuschleppen oder
mich von jedem abschleppen zu lassen — dann wäre ich wahrscheinlich noch
vor Pfingsten als leicht zu habende Schlampe verschrien, oder ich konnte erst einmal
allen Kerlen eine lange Nase machen und dann wirklich selektiv vorgehen.
Letzteres würde natürlich auch den Reiz erhöhen! Also blieb ich wieder höflich
aber unbarmherzig und stellte gleich klar, dass ich Carlos zwar nett fand, dies
aber leider der falsche Zeitpunkt wäre. Dann ließ ich mir von Margaritha meine Tasche
geben und sagte, ich bräuchte jetzt vor allen Dingen eine Mütze voll Schlaf!


 


Draußen vor dem „Hollywood“ stand
Ricardos Bruder und rauchte. Ich beachtete ihn jedoch nicht.


>>Gehst du immer alleine nach
Hause<<, sprach er mich an.


>>Und was geht dich das
an?<<


>>Nichts, aber ich wollte auch
gerade nach Hause gehen.<<


Ich warf ihm einen spöttischen Blick
zu.


>>Was, hast du etwa Angst im
Dunkeln?<<


>>Nein, und du wohl auch nicht.
Aber so wie’s aussieht, haben wir zwei Möglichkeiten. Entweder wir gehen
zusammen und unterhalten uns wie zwei erwachsene Menschen oder ich laufe hinter
dir her und du wirst die ganze Zeit über versuchen, nicht über die Schulter zu
blicken!<<


>>Puh — was bist du? Ein
Psychopath? Und was ist, wenn wir einfach nicht denselben Weg haben?<<


>>Du wohnst in Ernies altem
Appartement und ich im Edificio Redondo. Weißt du wo das ist?<<


>>Ja<<, sagte ich und
nickte dabei. >>Aber du scheinst es nicht zu wissen! Zum Redondo kommst
du am schnellsten, wenn du der Hauptstraße folgst.<<


>>Ich nehm‘ aber lieber den Weg
durch die Stadt. Also, wie sieht’s aus?<<


Ich antwortete nicht, sondern ging
los und Fernando lief neben mir her. Obwohl es noch relativ dunkel war, merkte
ich, dass er mich von der Seite her musterte.


>>Du siehst gut aus, machst du
Sport?<<, fragte er dann.


>>Gelegentlich.<<


>>Was für Sport?<<


>>Hör zu, ich wüsste nicht, was
dich das anginge!<<


>>Mein Gott, ich versuche doch
nur, mich mit dir zu unterhalten!<<


>>Das brauchst du
nicht!<<


>>Ich weiß, aber ich tu’s
trotzdem. Seit wann bist du hier — ich meine, immerhin sprichst du sehr gut
Spanisch!<<


>>Was tut es zur Sache, wie
lange ich schon hier bin?! Vielleicht haben wir ja auch letztes Jahr zusammen
gebumst und es dann nur wieder vergessen!<<


>>Ach du bist sauer auf mich
wegen meinem Bruder — und dem was er zu Corinna gesagt hat?<<


Fernando war stehen geblieben und ich
hatte was ich wollte, denn ich ging zügigen Schrittes weiter. Doch so schnell
ließ Fernando sich nicht abwimmeln und kam sogleich wieder hinter mir her.


>>Hör zu, ich bin nicht mein
Bruder. Mein Bruder ist ein arrogantes Arschloch.<<


Fernando japste ein wenig nach Luft
und nun warf ich ihm einen Blick von der Seite zu. Fernando war der Ältere und
sicherlich nicht der Hübscheste. Wie sein Bruder hatte auch er lange Haare,
doch im Gegensatz zu Ricardo trug er seine Haare nicht offen, sondern zu einem
Pferdeschwanz gebunden. Fernando war nur ein klein wenig größer als ich und
damit immer noch ziemlich klein für einen Mann — jedenfalls nach meinem
Geschmack. Ekiz war aber auch nicht grösser, sagte das Stimmchen hämisch.
Sein Bruder Ricardo war jedoch mindestens noch einen Kopf kleiner und zudem war
Ricardo auch noch schmächtig. Ich konnte mir einfach nicht vorstellen, was Corinna
oder überhaupt eine Frau an diesem aufgeblasenen Fliegengewicht finden konnte! Für
meinen Geschmack sahen jedenfalls beide Brüder nicht eben wie Starpropper aus.
Fernando hatte allerdings eine lange Narbe unter dem rechten Auge, was ihn wenigstens
interessant machte. Er japste immer noch nach Luft.


>>Ein bisschen Sport könnte dir
wohl auch nicht schaden<<, bemerkte ich fröhlich.


Fernando lachte.


>>Was glaubst du, was das hier
ist? Mädchen, du hast ein Tempo drauf!<<


>>Ich heiße Sabrina.<<


>>Ich weiß, ich habe es nicht
vergessen. Tut mir leid, wie das diese Woche gelaufen ist.<<


>>Schwamm drüber.<<


>>Was?<<


Ich hatte letzteres auf Deutsch
gesagt und wusste nicht, wie man Schwamm drüber auf Spanisch sagte. Abgesehen
davon, dass diese Formulierung im Spanischen wahrscheinlich eh keinen Sinn
ergeben hätte. Also sagte ich Fernando nur, dass seine Entschuldigung
angenommen wäre.


>>Bekomme ich jetzt einen
Kuss?<<, fragte dieser sogleich.


>>Nein, natürlich
nicht!<<


>>In Spanien…<<


>>Es ist mir egal was ihr in
Spanien macht! Ich bin Deutsche und so einfach kriegst du mich nicht
rum!<<


>>Und was muss ich dann
tun?<<


>>Hinten anstellen!<<


>>Ach so — die Dame ist
wählerisch.<<


Wir waren unten vor der Treppe zu
Ernies altem piso angekommen. Ich war stehengeblieben und zwinkerte
Fernando zu.


>>Vielleicht ein andermal?<<,
sagte er.


>>Wenn du dich beeilst, bist du
wieder im Hollywood bevor die dicht machen. Ich bin sicher, du wirst noch
fündig!<<


>>Kein Interesse. Weißt du,
auch ich bin wählerisch!<<


Damit tippte er sich wie zum Gruß an
die Stirn, drehte sich um und weg war er. 


 


***


 


Corinna kam am nächsten Tag relativ
früh nach Hause, gerade als ich mich auf den Weg zum Strand machen wollte. Sie
erklärte, dass Paolo ab heute wieder arbeiten würde. Er hatte früh rausgemusst
und sie hatte sich deshalb in Blanes ein Taxi genommen. Ich fand, das traf sich
ganz gut, und schlug vor, dass Corinna mit zum Strand gehen sollte. Ein wenig
Sonne würde ihr bestimmt auch gut tun. Corinna besah mich kritisch von oben bis
unten.


>>Nein danke. Ich möchte mit Dreißig
nicht die Haut einer Achtzigjährigen haben. Ich habe noch den ganzen Sommer
Zeit, mir mein Gesicht zu verbrennen!<<


Im Gegensatz zu meiner Haut war
Corinnas Haut wirklich extrem weiß und gerade jetzt sah sie fürchterlich aus.
Sie hatte angefangen, dunkles Make-up zu benutzen, und so wie es aussah, hatte
sie sich die Schminke auch noch nicht abgewaschen. Insgeheim fragte ich mich
nun, was ein Mann an einer Frau wie Corinna fand. Hast du mal ihre Titten
gesehen, sagte das Stimmchen. 


 


Also ging ich alleine zum Strand, nur
zusammen mit einem alten Konsalik-Roman. Ich musste feststellen, der Strand war
voll! Aber es gab nun wenigstens Liegestühle und so mietete ich mir einen Liegestuhl,
setzte meine Sonnenbrille auf und beobachtete das Treiben am Strand. Irgendwann
döste ich ein und gegen vier Uhr machte ich mich auf den Weg zurück zum piso.
Anscheinend war ich aber noch nicht ganz wach, denn als ich die Strandpromenade
überquerte, hielt ein Auto mit quietschenden Reifen und hupte ganz
fürchterlich. Ich erschrak mindestens genauso fürchterlich und als ich einen
Blick zur Seite warf, sah ich ein schwarzes Porsche-Cabriolet, das mitten auf
der Straße angehalten hatte. 


>>Du weißt schon, dass du in
dem Aufzug für Massenkarambolagen sorgst<<, rief ein gutgelaunter Adelio.
>>Steig ein, bevor mir noch einer hinten drauf knallt!<< 


Ich zögerte.


>>Nun mach‘ schon<<, rief
Adelio. >>Du weißt doch, ich werde nichts tun, was du nicht auch
möchtest!<<


Also lief ich um den Wagen herum,
stieg ein — und verbrannt mir auf dem schwarzen Ledersitz fast den Hintern! 


>>Ich hab‘ wirklich nicht viel
Zeit<<, sagte Adelio und gab Gas, >>aber die Gelegenheit kann und
darf ich mir einfach nicht entgehen lassen! Wie wär‘s mit einem schnellen café?<<


Ich nickte. 


Adelio fuhr bis zum Ende der Strandpromenade
und parkte an der Seite des Wendeplatzes unterhalb der Burg, wo absolutes Parkverbot
herrschte! Wir gingen zu der Pizzeria und setzten uns oben auf die Terrasse.
Adelio winkte dem camarero und bestellte zwei café solo con
hielo-Espresso mit Eiswürfeln.


Adelio lehnte sich zurück, atmete
tief durch und betrachte mich aufmerksam. Auch ich begutachtete ihn. Wie immer
trug er eine Anzughose, nur war sie diesmal nicht dunkelfarbig sondern
hellgrau. Dazu trug er wie immer ein blütenweißes, langärmeliges Hemd. Die
obersten Knöpfe waren nun jedoch geöffnet und wie die meisten Spanier verfügte
auch Adelio über eine beachtliche Brustbehaarung. Bestimmt hat er den
Schlips wieder fein säuberlich zusammengefaltet in seine Anzugjacke gesteckt,
dachte ich so bei mir. 


>>Weißt du, dass dies unser
erstes Date außerhalb des Mau-Mau ist?<<, sagte Adelio gerade.


Ich lachte.


>>Warum lachst du?<<


>>Naja — unter Date
verstehe ich normalerweise etwas anderes.<<


>>Nun, das lässt sich
ändern…<<


>>Das geht nicht.<<


>>Warum nicht?<<


>>Adelio du weißt
warum.<<


>>Blödsinn.<<


>>Ist es nicht.<<


>>Ist es doch.<<


Ich schüttelte den Kopf.


>>Nur ein Essen. Ich verspreche,
ich werde mich wie ein Gentlemen benehmen!<<


Adelio küsste Zeige- und Mittelfinger
seiner rechten Hand, hob die Finger dann in die Luft, bevor er sie schließlich mit
einem verschmitzten Lächeln gegen seine Brust drückte. Und PENG stand die Luft
wieder in Flammen. Unser café con hielo kam und ich fragte mich, wer das
Feuer diesmal löschen sollte. Na, Alonso jedenfalls nicht, du Frau mit
Prinzipien, sagte das Stimmchen mitleidslos. 


>>Was machst du eigentlich hier?<<,
versuchte ich vom Thema abzulenken.


>>Ich bin geschäftlich
unterwegs<<, antwortete Adelio.


>>Und was heißt das — geschäftlich
unterwegs?<<


Adelio zuckte die Schultern und
machte eine ausschweifende Handbewegung.


>>Wie wär‘s morgen Abend? Ich
weiß, dass das immer dein freier Tag ist!<<


Auch er versuchte vom Thema
abzulenken.


>>Adelio, das geht
nicht!<<


>>Unsinn! Wogegen sträubst du
dich so? Ich will nur mit dir Essen gehen — nichts weiter.<<


>>Ich hab‘ meine
Prinzipien.<<


Adelio lachte.


>>Weißt du wozu die gut
sind?<<


Adelio tat so, als würde er etwas
greifen und ich wusste, was nun folgte.


>>Oh bitte Adelio, tu das
nicht.<<


Doch es war schon zu spät und Adelio tat
so, als werfe er etwas über die Schulter weg.


>>Du lebst nur einmal<<,
sagte er dann. >>Und weißt du, was du im Alter am meisten
bereust?<<


Ich schüttelte den Kopf.


>>Es sind die Sünden, die du in
deiner Jungend nicht begangen hast.<<


 


***


 


Kurze Zeit später verabschiedeten
Adelio und ich uns an der Pizzeria. Zwischenzeitlich war ein Auto der Polícia
Municipal vorbeigekommen. Ein Polizist war ausgestiegen, hatte in den Porsche
geschaut, der schon ein wenig den Verkehr behinderte und sich dann suchend
umgesehen. Adelio hatte ihm daraufhin kurz ein Handzeichen gegeben. Der
Polizist hatte genickt, war danach wieder in seinen Wagen gestiegen und
weggefahren. Adelio bot mir an, mich nach Hause zu fahren, doch ich sagte, ich
hätte es nicht weit und außerdem wollte ich unbedingt zu Fuß gehen. Vielleicht
konnte ich dadurch ein wenig abkühlen. Ich fand, Adelio hatte durchaus Recht —
und das war mein Problem! Ich wollte nicht später auf mein Leben zurückblicken
und etwas bereuen das ich nicht getan hatte! Aber Adelio war nun mal
mein Gast im „Mau-Mau“ und das machte eine sexuelle Beziehung mit ihm einfach
unmöglich. Aber ich hatte ja nicht vor, ewig als Barmädchen zu arbeiten und was
danach kam stand auf einem anderen Blatt!


 


Am „Plaza Canaletas“ stand Hannibal
und proppte. Als er mich sah, grinste er wie gewöhnlich und wandte sich wieder
seiner Arbeit zu. Er war eben gewöhnt von mir ignoriert zu werden. Doch diesmal
ging ich zu ihm hinüber und durchbrach diese Gewohnheit.  


>>OK<<, sagte ich zu ihm.
>>Du hast eine Chance. Überlege also genau, was du nun antwortest: Was
willst du?<< 


>>Hm, wenn du mich so fragst —
ich würde gerne mal mit dir ins Bett!<<


>>Nun, ein Bett in dem
Sinne habe ich zwar nicht, aber wenn dir ein Futon auch recht ist…<<


Ich hatte mich schon umgedreht und
wollte weitergehen.


>>Was denn? Jetzt
gleich?<<, rief Hannibal. >>Ich habe aber erst um 18.00 Uhr
Pause.<<


Ich drehte mich erneut zu Hannibal
um.


>>Tja, wenn das so ist…<<


Ich zuckte bedauernd mit den
Schultern. Hannibal warf einen schnellen Blick in die Runde und nickte dann.


>>Vamos-gehen
wir<<,
sagte er und folgte mir. Zehn Minuten später lag er auf meiner Sumomatte
und ich saß auf ihm. Weitere zehn Minuten später war er schon wieder auf dem
Weg zurück zum Canaletas.


 


>>Was war das denn — oder besser
gesagt, wer war das denn?<<, fragte Corinna, als ich später aus
dem Bad kam. Sie saß im Wohnzimmer, rauchte und genehmigte sich ihren ersten
Drink des Abends.


>>Das war Hannibal.<<


>>Wer?<<


>>Hannibal, er proppt fürs
Happy Day.<<


>>Oh mein Gott, Sabrina – wie
kannst du nur! Das Happy Day ist wirklich unterste Schublade!<<


>>Ich weiß, ich weiß, das hast
du mir schon erzählt. Aber was sollte ich tun? Auf dem Weg vom Strand nach
Hause ist mir Adelio über den Weg gelaufen und danach brauchte ich einfach jemanden,
der das Feuer löschte!<<


Corinna kicherte und nickte. Egal was
Corinna sonst für ein Mensch sein mochte — in dieser einen Sache konnte
sie mich voll und ganz verstehen.


>>Und was ist mit dir und Paolo?
Seht ihr euch heute Abend wieder?<<, fragte ich beiläufig. Corinna verzog
verächtlich das Gesicht.


>>So langsam wird es Routine.
Also hab‘ ich ihm gesagt, dass ich heute keine Zeit habe. Außerdem glaube ich
nicht, dass er, jetzt wo er wieder arbeitet abends noch mal den Weg von Blanes
bis Lloret macht — wo er doch auch in Blanes ausgehen kann!<<


Ich wusste, mit weiteren Kommentaren
oder Fragen hätte ich mich nur in die Nesseln gesetzt! Also nickte ich bloß und
fragte auch nicht weiter.


>>Nächsten Samstag öffnet das
Revo wieder — und auch das St.Trop’. Wie wär‘s wenn wir dann blau
machen?<<, sagte ich stattdessen.


>>Paco wird uns umbringen, wenn
wir Ostersamstag nicht zur Arbeit erscheinen<<, erwiderte Corinna.


>>Na und?<< 


Ich zuckte unbeeindruckt mit den
Schultern. 


>>Wenn wir dann sterben, können
wir zumindest behaupten, dass wir Spaß im Leben hatten!<<


>>Da hast du allerdings
Recht<<, erklärte Corinna und hob ihr Glas. >>Auf Samstag und
darauf, dass wir dann so richtig einen drauf machen!<<


 


***


 


 Nach der Arbeit zahlte Paco Corinna
und mir wie immer unser Geld aus. Wir waren die Letzten und die anderen Mädchen
waren auch schon weg. Paco tat so, als sei alles in bester Ordnung und war
guter Dinge — immerhin florierte der Laden jetzt richtig! Nachdem Corinna ihren
Anteil vom Umsatz bekommen hatte, schaute sie Paco an. Paco tat so, als
begreife er nicht. Er wünschte uns noch viel Spaß und meinte, so wie er uns
kennen würde, wollten wir doch bestimmt noch um die Häuser ziehen. Dann machte
er eine Bewegung mit beiden Händen, wie um uns hinauszuscheuchen. Keine von uns
reagierte jedoch darauf und Corinna fragte ihn, ob er nicht noch etwas
vergessen habe. Paco blieb dabei und tat so, als wüsste er nicht, was Corinna
meinte. Corinna erinnerte ihn an das Geld, welches er ihr für heute Abend zugesagt
hatte. Daraufhin schlug Paco sich mit einer Hand vor den Kopf.


>>Ach das<<, rief er dann
und lachte. Er gab sich weiterhin selbstsicher und fragte Corinna, wie sie sich
das vorgestellt hätte. Immerhin sei heute Sonntag und die Banken seien somit geschlossen.
Corinna wollte etwas darauf erwidern, doch Paco hob sogleich beschwichtigend
die Hände und erklärte, er würde gleich am Dienstag zur Bank gehen und Dienstagabend
bekäme Corinna ihr Geld wieder. Er sagte, er wollte einen so großen Betrag nur
nicht zwei Tage lang irgendwo herumliegen lassen, aber wenn das Geld Corinna auf
einmal so wichtig sei, dann könnte er es auch gleich morgen holen und sie könnte
auch gerne morgen an ihrem freien Tag vorbeikommen, um das Geld abzuholen! Paco
sah Corinna fragend an und wartete auf eine Antwort. Corinna zögerte einen
Augenblick und meinte dann, es würde wohl reichen, wenn er ihr das Geld am Dienstag
gäbe. 


>>Einverstanden<<, sagte
Paco und nickte. Er hatte ganz bewusst versucht, locker zu wirken, doch ich
traute ihm nicht. Draußen vor dem „Mau-Mau“ teilte ich Corinna meine Empfindung
mit. Corinna reagierte jedoch ärgerlich und schimpfte, ich solle nicht immer
gleich den Teufel an die Wand malen! 


>>Wenn Paco sagt, dass ich
Dienstag mein Geld bekomme, dann bekomme ich es Dienstag auch. Immerhin hat er
ja auch Recht, wenn er sagt, dass er so viel Geld nicht das ganze Wochenende
über in der Bar herumliegen haben will!<<, rief sie aufgebracht.


>>Nun, dann hätte er es dir
doch schon gestern oder am Freitag geben können<<, erwiderte ich.
>>Und außerdem, wie viel ist denn überhaupt so viel Geld?<<


Fast rechnete ich damit, dass Corinna
mir sagen würde, es ginge mich nichts an, wie viel Geld sie besaß, doch Corinna
zuckte lediglich mit den Schultern.


>>Keine Ahnung<<, sagte
sie dann, >>so genau weiß ich das nicht.<<


Wir waren nun auf dem Weg in Richtung
„Hollywood“ und ich dachte zuerst, ich hätte mich verhört. Ich blieb wie
angewurzelt stehen.


>>Wie, du weißt es nicht? Du
musst doch wissen, wie viel Geld du Paco gegeben hast!<<


Auch Corina war nun stehengeblieben.


>>Nein — woher denn? Glaubst du
etwa, dass ich darüber Buch geführt habe?<<


>>Ja aber natürlich!<<


 Ich konnte einfach nicht fassen, was
Corinna mir da erzählte! Vertrauen war gut, Kontrolle besser. Doch Corinna
erklärte, sie könnte Paco auch ohne Kontrolle vertrauen. Dann schätzte sie den
Betrag, den Paco mittlerweile für sie in Verwahrung haben müsste, auf
ungefähr zwei Millionen Peseten — vielleicht ein bisschen mehr. Ich wäre fast
umgefallen, als Corinna mir diesen Betrag nannte! Zwei Million Peseten! Da
waren schon Menschen für weitaus weniger umgebracht worden! Aber, wie hatte
Adelio schon einmal so schön gesagt? Eine Million Peseten hörte sich immer mehr
an als es war. Umgerechnet handelte es sich dabei nur um circa 15.000 DM
— dennoch war es viel Geld und Corinna sprach selbst von zwei Millionen oder
mehr! Corinna wollte jedoch nicht weiter darüber reden. Wie immer schob sie
das Problem lieber vor sich her und hoffte darauf, dass es dann auch erst gar
kein Problem gab oder es sich von selbst auflösen würde! Paolo war auch nicht
im „Hollywood“ und Corinna ließ sich in der Nacht von Manolo, dem hübschen aber
leicht unterbelichtetem Propper aus dem „Revo“, abschleppen und ich ging wieder
ganz brav alleine nach Hause.


            


Am nächsten Abend machte Corinna den
Vorschlag, doch mal nachzusehen, ob die „Bakus Bar“ schon geöffnet wäre. Ich
wusste, wo die Kneipe lag, denn auf dem Weg zum Strand kam ich immer daran
vorbei. Meiner Meinung nach war es die typische Kneipe für biertrinkende, männliche
Urlauber aus der Heimat, die auch in den Ferien auf keinen Fall ein Spiel der
Bundesliga verpassen wollten! Jedenfalls stand auf den Rollläden dieser Kneipe
in großen Buchstaben und in Deutsch, dass dort jeden Samstag die Bundesliga
live zu hören sei. Darunter stand Deutsches Bier und Deutsche
Currywurst. Bislang waren die Rollläden jedoch immer geschlossen gewesen,
wenn ich daran vorbeigekommen war. Leicht angewidert fragte ich Corinna, was
sie denn da wollte. 


>>Ich bin eben erst noch daran
vorbeigekommen auf dem Rückweg vom Strand. Sieht eher nicht so aus, als ob der
Laden überhaupt nochmal öffnen würde<<, sagte ich.


>>Das hat nichts zu
sagen<<, erklärte Corinna jedoch. >>Henry macht immer erst auf den
letzten Drücker wieder klar Schiff.<< 


Dann erzählte sie mir, dass Henry, der
Besitzer der „Bakus Bar“,  ein guter Freund von ihr sei und ich zog eine
Augenbraue hoch.


>>Nicht was du schon wieder
denkst<<, rief Corinna sogleich und winkte ab.


>>Henry könnte ja fast mein
Großvater sein! Er war früher mal Boxer und hat auch lange auf der Reeperbahn
für irgend so eine große Nummer als Leibwächter gearbeitet. Seit ein paar
Jahren hat er hier jetzt eine Kneipe. Er macht aber nur im Sommer auf — im
Winter geht er nach Andalusien, wo er noch ein kleines Häuschen hat —
jedenfalls sagt er das immer.<<


 


Corinna sollte Recht behalten, denn als
wir an diesem Abend, um kurz vor 21.00 Uhr dort eintrafen, waren die Rollläden
der „Bakus Bar“ hochgezogen. Hinter der Theke stand ein sehr südländisch aussehendes
Mädchen mit sehr langen Haaren und putzte. Die Stühle standen auf den Tischen
und die Barhocker auf dem Tresen. Corinna rief dem Mädchen zu, ob Henry da sei,
doch das Mädchen putzte weiter, ohne zu reagieren. 


>>Hey<<, rief Corinna,
>>hörst du schlecht?<< 


Doch das Mädchen reagierte einfach
nicht. Dann öffnete sich eine Schwingtür, die wohl zur Küche führte und ein
älterer Mann, mit halblangen grau-blonden Haaren und sehr braungegerbter Haut erschien.
Seine bullige Statur füllte den ganzen Türrahmen aus.


>>Du brauchst nicht so zu
schreien<<, sagte er zu Corinna. >>Das ist Anna und sie ist
taubstumm. Aber wenn ihr zwei was trinken wollt, geht das klar.<<


Henry kam näher und reichte Corinna
förmlich eine Hand. Der Typ hatte riesige Hände und Corinnas kleine Hand
verschwand darin gänzlich. Außerdem hatte Henry eine typische Boxernase, der
man das Nasenbein entfernt hatte, und hellwache, leuchtend blaue Augen, denen
nichts entging.


>>Wer hätte gedacht, dass du
immer noch hier bist. Geht’s dir gut?<<, fragte er dann. Corinna kicherte
bloß und nickte gleichzeitig. Dann stellte sie mich vor und erklärte, dass wir
beide nun zusammen in Ernies altem piso wohnen würden. Henry reichte mir
ebenfalls die Hand. Sein Händedruck war kurz, aber sehr fest. 


>>Hab‘ ich deinen Test
bestanden?<<, fragte er mich. Ihm war auch nicht entgangen, dass ich ihn
eindringlich gemustert hatte.


>>Ich bin mir noch nicht ganz
sicher, könnte aber sein<<, antwortete ich ihm und Corinna warf uns einen
irritierten Blick zu. Henry nahm zwei Hocker vom Tresen, ging dann selbst
hinter die Theke und hob eine Flasche guten Whiskey hoch.


>>Viel mehr Auswahl hab‘ ich leider
noch nicht<<, sagte er dabei. Corinna nickte und ich schüttelte den Kopf.


>>Hast du Wasser?<<,
fragte ich und Henry bejahte.


>>Sabrina trinkt nicht, musst
du wissen. Außer es handelt sich um Piccolos und selbst die würgt sie nur mit
Todesverachtung herunter<<, seufzte Corinna und zündete sich eine
Zigarette an. Henry hatte auch Anna angetippt und dann auf die Whiskeyflasche
gezeigt, doch sie hatte nur den Kopf geschüttelt und war dann durch die Tür
nach hinten verschwunden, durch die Henry kurz zuvor herein gekommen war. Anna
war ungefähr in unserem Alter und extrem hübsch, wie ich fand. Corinna hatte
ihr ebenfalls hinterhergeschaut und dabei einen Flunsch gezogen. Während Henry
mir ein Wasser hinstellte und danach zwei Whiskeys eingoss, fragte er Corinna,
ob sie sich denn nicht mehr an Anna erinnern könnte. Corinna runzelte die Stirn
und schüttelte dann den Kopf.


>>Ich hab‘ sie doch letztes Jahr,
kurz vor Ende der Saison, aufgenommen — weißt du nicht mehr?<<


Corinnas Blick erhellte sich. 


>>Du meinst, das ist die
Kleine, die hier immer gebettelt hat?<<


Henry nickte und zu mir gewandt sagte
er: >>Die Polizei hat sie gesucht, um sie von hier zu vertreiben. Ich
hab‘ sie dann bei mir aufgenommen und später hat sie mich auch nach Málaga
begleitet.<<


Er griff nach einem Paket Zigaretten,
das irgendwo unter der Theke gelegen haben musste, und bot mir eine davon an.
Ich schüttelte wieder den Kopf. Corinna rauchte noch und Henry zündete sich nun
ebenfalls eine Zigarette an.


>>Tja, die ist ja kaum noch
wiederzuerkennen. Wenn ich daran denke, wie zerlaust die damals ausgesehen hat<<,
sagte Corinna gerade und zog wieder einen Flunsch.


>>Sie ist taubstumm?<<,
fragte ich leise, so als würde ich befürchten, Anna könnte hören, dass wir über
sie sprachen.


Henry nickte.


>>Ja, es hat aber eine Weile
gedauert, bis ich das begriffen habe. Am Anfang dachte ich, dass sie bloß
schüchtern ist und kein Spanisch versteht.<<


>>Und ich dachte immer, dass
sie bloß besonders arrogant ist — aber wie’s scheint kann sie ja zumindest putzen!<<,
fügte Corinna hinzu und wechselte dann das Thema. 


 


Manchmal war Corinna einfach nur
peinlich und oft hatte sie auch ein Problem mit anderen Frauen und verhielt
sich extrem unfreundlich, obwohl man ihr keinen Anlass dazu gegeben hatte. Ich
warf Henry einen schnellen Blick zu. Wenn ihn Corinnas Äußerung störte, war es
ihm jedenfalls nicht anzumerken. Corinna wollte wissen, wann Henry denn nun
richtig öffnen würde und erklärte, dass er die besten Currywürste außerhalb
Deutschlands machen würde! Henry antwortete, dass es im Laufe der Woche so weit
sei. Auf einen genauen Tag wollte er sich jedoch nicht festlegen. 


>>Außerdem kommt meine erste Fuhre
Bier auch erst am Samstag<<, sagte er dann. Corinna nahm das wieder zum
Anlass, um zu kichern und erklärte mir dann, dass Henry sein Fass-Bier aus
Deutschland bezog. Ein Busfahrer, den er kannte, brächte es ihm jede Woche
frisch aus der Heimat mit — zusammen mit den Videoaufnahmen der letzten
Fußballspiele aus der Bundesliga. Ich trank kein Bier und mochte weder Fußball
noch Currywurst, aber das behielt ich für mich.


>>Mein Weltempfänger
funktioniert auch nicht richtig<<, sagte Henry gerade. >>Da hat
wohl im Winter ein Sturm die Antenne beschädigt. Jetzt muss ich erst mal
jemanden finden, der das Ding schnell reparieren kann, sonst gibt das auch nix
mit der Radio-Übertragung der Bundesliga am Samstag.<<


Er machte eine Pause und sah uns an. Dann
blieb sein Blick auf mir hängen.


>>Du bist wohl noch nicht
solange hier, obwohl du so braun bist und schon aussiehst, wie eine von den
Einheimischen mit ausländischen Wurzeln<<, stellte er fest. 


>>Sabrina ist seit Januar da
und sie spricht sogar schon relativ gut Spanisch<<, rief Corinna.
>>Übrigens arbeiten wir jetzt auch zusammen.<<


Henry zog eine Augenbraue hoch und
griff dann erneut nach der Whiskeyflasche. Corinna nickte.


>>Und du willst wirklich
nichts?<<, fragte er mich.


>>Nein danke. Ich trinke
wirklich keinen Alkohol.<<


>>Und rauchen tust du auch
nicht?<<


Ich lachte. 


>>Doch schon, aber
wenig.<<


Henry schenkte sich und Corinna aus
der Whiskeyflasche nach.


>>So, so<<, machte er, >>und
ihr beide arbeitet nun also zusammen als Barmädchen. Immer noch im
Mau-Mau?<<


Corinna nickte.


>>Hast du mir nicht mal
erzählt, dass du was mit dem Besitzer am Laufen hast?<<, fragte er
daraufhin Corinna. Corinna kicherte.


>>Wie man’s nimmt. Der Winter
ist hier halt ziemlich lang!<< 


>>Tja, da hast du wohl Recht<<,
sagte Henry und wollte dann wissen, was denn den Winter über noch so alles in
Lloret geschehen war und Corinna erzählte ihm von Ernies Verhaftung.


>>Stell dir vor, der wurde in
Holland doch tatsächlich von der Polizei gesucht, weil er ein Bankräuber und
entflohener Häftling war<<, rief sie vergnügt. Anscheinend hatte Henry
Ernie gekannt, denn er machte ein überraschtes Gesicht. 


>>Ach, so ein Pech für den
Jungen. Ernie war ein feiner Kerl.<<


>>Tja, einen Bankraub hätte ich
ihm jedenfalls auch nicht zugetraut<<, rief Corinna, doch Henry
antwortete nicht darauf. Stattdessen fuhr er sich mit beiden Händen durch die
Haare und warf einen Blick in die Runde.


>>Puh<<, machte er,
>>hier wartet noch ganz schön Arbeit. Habt ihr nicht Lust, morgen mal
vorbeizukommen und ein bisschen beim Staubwischen zu helfen?<<


Henry grinste und Corinna zeigte ihm
einen Vogel.


>>Dafür hast du doch jetzt diese
Tau…<<, setzte Corinna an und ich fiel ihr ins Wort, bevor sie wieder
etwas sehr Dummes sagte!


>>Staub wischen ist nicht so
unser Ding<<, erklärte ich dann. >>Aber dafür kenne ich jemanden,
der bestimmt deine Antenne wieder reparieren kann!<<


>>Wen denn?<<, fragte
Corinna überrascht.


>>Unseren Vermieter. Jedenfalls
war der früher mal Rundfunk- und Fernsehtechniker.<<


>>Und woher weißt du
das?<<


>>Ganz einfach. Ich hab‘ ihn
mal gefragt. Ist dir denn noch nie aufgefallen, dass Ernies Fernseher ein viel
besseres Bild hat als die meisten anderen Geräte? Außerdem steht auf dem Dach
oben auch eine riesige Antenne!<<


Corinna zuckte nur die Schultern.


>>Das wäre echt Spitze<<,
sagte Henry und erklärte, dass er die Antenne damals aus Deutschland
mitgebracht hätte und ein deutscher Kumpel hatte sie dann installiert. Hier in
Lloret kannte Henry jedoch niemanden, der sich das Ding einmal ansehen konnte,
und ich versprach, gleich morgen unseren Vermieter deshalb zu fragen.


 


Kurz darauf verabschiedeten wir uns
und suchten uns eine kleine spanische Tapas-Bar, wo wir zu Abend aßen, bevor
wir uns auf dem Weg ins „Tropics“ machten. Corinna hatte beschlossen, sich die
neue Discothek nun doch einmal selbst anzusehen. Alonso stand diesmal alleine
an der Tür, nur der Kassierer war ebenfalls dort und Alonso gab sich höflich,
aber unterkühlt.  Als Corinna und ich kurze Zeit später draußen auf der
Terrasse des „Tropics“ saßen, fragte sie mich, was denn zwischen Alonso und mir
bloß vorgefallen wäre. Ich erzählte ihr, was ich von Margaritha erfahren hatte,
doch Corinna zuckte nur gleichgültig mit den Schultern. 


>>Ja und?<<, machte sie
dann. >>Du kannst doch nichts dafür, wenn er keinen Bock mehr auf seine
Alte hat. Aber deshalb lässt du dir doch nicht deinen Spaß mit ihm
verderben!<<


>>Und wie würdest du dich
fühlen, wenn jemand dir deinen Freund ausspannt?<<, erwiderte ich.


Corinna lachte.


>>So etwas wird mir nie
passieren<<, erklärte sie und stand auf.


>>Ich geh‘ tanzen. Kommst du
mit?<<


Ich nickte und folgte ihr hinein, wo
Corinna schnurstracks zu der großen Theke ging, hinter der Hermann arbeitete.
Sie stellte sich auf die Fußstützen an der Theke und reckte sich dann zu ihm
hinüber, um ihn mit zwei Küsschen zu begrüßen. Ich blieb in einiger Entfernung
stehen und wartete, bis Corinna zurückkam. Auch Gabi beobachtete mit vor der
Brust verschränkten Armen, wie Hermann und Corinna nun anfingen miteinander zu
turteln. 


>>Äh, bist du auch Deutsche?<<,
machte mich ein Tourist an und ich warf ihm einen ärgerlichen Blick zu.


>>Déjame en paz<<,
schnauzte ich und der schon leicht angetrunkene giri suchte das Weite.
Ich hatte schnell festgestellt, dass dies eine sehr einfache, aber ungemein
effektive Art und Weise war, mir lästige Touristen vom Hals zu halten! Ich
braucht nur so tun, als ob ich kein Deutsch verstünde — und obwohl ich
überhaupt nicht Spanisch oder zumindest Südländisch aussah, kaufte mir jeder
diese Nummer ab.  Hermann verstaute gerade Corinnas riesige Handtasche hinter
der Theke. Ich hatte jedoch kein Vertrauen zu Hermann und verzichtete darauf,
meine Tasche bei ihm abzugeben. Mir wurde meine Tasche auch zunehmend lästig,
jedenfalls wenn ich abends ausging. Ich hatte jedoch gesehen, dass einige der
Propper kleine Taschen hatten, die sie sich um die Taille binden konnten, und
ich überlegte nun, ob ich mir nicht auch so ein Ding kaufen sollte. Corinna kam
wieder zu mir herüber und wir gingen auf die Tanzfläche. Aber irgendwie machte
es im „Tropics“ nicht so richtig Spaß und schon nach kurzer Zeit warf Corinna
mir einen Blick zu, und ich verstand. 


>>Lass uns abhauen. Im
Hollywood ist bestimmt mehr los<<, rief sie und ich nickte. Nachdem sie
sich bei Hermann wieder ihre Tasche abgeholt hatte, machten wir uns auf den
Weg. Corinna fand genau wie ich, dass das „Tropics“ bloß ein Abklatsch vom
„Hollywood“ war. Als wir das „Tropics“ verließen, sagte Alonso wie beiläufig:
>>Heute Abend ohne Paolo unterwegs?<<


Ich war schon draußen, drehte mich
aber nochmal um und antwortete, dass Paolo im „Hollywood“ auf uns warten würde.
Dann zwinkerte ich Alonso zu, hakte die verdutzt dreinschauende Corinna unter
und wandte mich mit ihr zum Gehen.


>>Warum sagst du denn so
was<<, zischte sie.


>>Weil ich es kann<<,
erwiderte ich. >>Lass Alonso doch ruhig glauben, dass wir beide was mit
Paolo haben.<<


>>Und warum sollte Alonso dies
glauben?<<


>>Vielleicht weil er ein Mann
ist und immer nur in eine Richtung denkt?<<


Corinna sah mich kritisch an.


>>Ist da was zwischen dir und
Paolo gelaufen, von dem ich nichts weiß?<<


>>Nein — und wenn, dann hätte
ich es dir gesagt. Aber du brauchst dir deshalb auch keine Sorgen machen.
Selbst wenn Paolo Interesse hätte, ich würde einer Freundin nie den Freund
ausspannen.<<


Schlagartig hatte Corinna ihr
Selbstvertrauen wiedergefunden und lachte. 


>>Du sagst es — wenn Paolo
Interesse hätte. Aber mal ganz ehrlich, du bist eh nicht sein Typ.<<


 


Das „Hollywood“ war wie gewöhnlich proppen
voll und auch das Ambiente war einfach um Klassen besser! Die ganzen Propagandatruppen,
die erst ab Samstag wieder arbeiten mussten, trafen sich nun jeden Abend nach
wie vor im „Hollywood“ und jeden Tag wurden es mehr Propper, die zurückgekehrt
waren. Nur Renée hatte ich immer noch nicht entdeckt. Dafür entdeckte ich einen
wirklich gut aussehenden Typ mit hellbraunen, halblangen, etwas lockigen Haaren
und leuchtenden grauen Augen. Er war groß und sehr muskulös — genau mein
Geschmack! Wie ein Spanier sah er jedoch nicht aus und ich machte Corinna auf
ihn aufmerksam. Ich fragte sie, ob sie ihn kannte. Corinna verzog verächtlich
das Gesicht und rümpfte dann die Nase.


>>Lass lieber die Finger
davon<<, sagte sie dann. >>Das ist Xaví. Der Typ gehört zwar zur
Propaganda vom Revo, ist aber nicht ganz dicht!<<


>>Warum? Er sieht doch blendend
aus!<<


>>Ja, aber er ist was Alkohol
angeht, genauso beknackt wie du. Er trinkt nicht und geht angeblich jeden Tag
ins Fitness-Studio!<<


Corinna tippte sich an die Stirn,
bevor sie noch hinzufügte: >>Und das selbst im Hochsommer bei vierzig
Grad! Außerdem glaube ich hat er eine feste Freundin!<<


Corinna grinste hämisch. Wir saßen an
der barra uno und Xaví lief gerade an uns vorbei. Ich warf einen Blick
auf sein Hinterteil. Er sieht wirklich zum Anbeißen aus, egal von welcher
Seite, flüsterte das Stimmchen. 


 


Als nächstes kam Ricardo zu uns
herüber, blieb vor uns stehen und fragte: >>Qué tal-wie
geht’s?<< 


Einfach so, als ob es den Zwischenfall
mit ihm nie gegeben hätte! Entweder der Typ litt wirklich unter Alzheimer oder
aber, er war sich einfach für nichts zu schade! Ich wandte mich angeekelt ab.
Anstatt es mir jedoch nachzutun, fing Corinna wahrhaftig eine Unterhaltung mit
ihm an. Ich bekam nicht mit, worüber die beiden redeten, doch ich konnte von
Zeit zu Zeit Corinnas lautes und schallendes Gelächter hören — trotz der Musik.
Also ging ich auf die Tanzfläche. Als ich zurückkam, saß Xaví auf meinem
Barhocker und ich stellte mich neben ihn.


>>Sorry, war das dein
Hocker?<<, fragte er und ich schüttelte den Kopf.


>>Nein, der Hocker gehört dem
Eigentümer dieser Discothek — oder vielleicht auch der Bank, so genau weiß ich
das nicht<<, antwortete ich. 


Xaví lachte.


>>Bist du immer so
schlagfertig?<<


>>Nur mit Worten.<<


Xaví lachte wieder und streckte dann
seine Hand aus. 


>>Ich bin Xaví und seit heute
der neue Chef der Propaganda vom Hollywood.<<


Ich tat unbeeindruckt, reichte ihm
jedoch die Hand.


>>Hast du vor, dich bei allen
Gästen nun persönlich vorzustellen?<<


>>Nein, nur bei denen die mir
gefallen.<<


>>Ja dann…<<


Auch wenn die Musik im „Hollywood“ im
Gegensatz zu anderen Discotheken nie ganz so laut war, musste man schon nah
beieinanderstehen, um sich unterhalten zu können. In der Regel nutzten dann
nicht nur die Männer die laute Musik auch dazu aus, dem Gegenüber beim Sprechen
besonders nah zu kommen und einem die Worte direkt ins Ohr zu sagen. Xaví
verzichtete darauf. Außerdem hatte er eine so volltönende tiefe, aber angenehme
Stimme, dass er dies auch überhaupt nicht nötig gehabt hätte. 


>>Du weißt schon, dass es
unhöflich ist, wenn du mir deinen Namen nicht sagst, jetzt wo du meinen
kennst<<, sagte er dann.


Nun war ich es, die lachte.


>>Irgendetwas sagt mir, dass du
meinen Namen schon lange kennst!<<


Xaví tat überrascht und ich fuhr
fort.


>>Ich habe nämlich eben
beobachtet, wie du dich mit Juanito unterhalten hast und dabei in meine
Richtung gezeigt hast.<<


>>Das heißt, du hast mich
beobachtet?<<


>>Dich oder Juanito.<<


Xaví grinste.


>>Ich wette um ein Frühstück im
El Reno, dass du mich beobachtet hast. Juanito ist ein netter Kerl, aber er ist
mindestens einen Kopf kleiner als du!<<


Ich sah ihn bloß an.


>>Arbeitest du?<<, fragte
er.


>>Das hat Juanito dir nicht
erzählt?<<


>>Nein. Dafür hat er mir aber
gesagt, dass ich bestimmt dein Typ bin.<<


>>Und wie kommt Juanito
darauf?<<


Xaví lachte.


>>Das hat er mir nicht
gesagt. Aber ich hab‘ schon gehört, dass du meine alten Kumpels aus dem Revo
der Reihe nach hast abblitzen lassen.<<


Ich hob Zeige- und Mittelfinder der
rechten Hand.


>>Nur zwei?<<, fragte
Xaví und ich nickte.


>>Tja, alle sind auch noch
nicht hier<<, sagte er dann und als wäre dies sein Stichwort gewesen,
blickte er in die Runde.


>>Wir seh’n uns<<, sagte
er, stand auf und ging weiter.


 


Corinna und Ricardo schienen sich in
der Zwischenzeit näher gekommen zu sein, worüber ich ein wenig verärgert war.
Ich mochte ihn nicht, und daran würde sich auch nichts ändern. Ich verstand
nicht, wie Corinna, nach allem was Ricardo sich ihr gegenüber geleistet hatte,
nun wieder mit ihm anbändeln konnte! Ohne ihr Bescheid zu geben, ging ich kurze
Zeit später nach Hause. Leider kam auch Corinna kurz darauf heim, und so wie es
sich anhörte, hatte sie Ricardo im Schlepptau. Die beiden waren angetrunken und
genehmigten sich zuerst mit viel Radau einen weiteren Drink im Wohnzimmer,
bevor sie sich schließlich in Corinnas Schlafzimmer zurückzogen. Zwischen ihrem
und meinem Schlafzimmer lag das Wohnzimmer und so bekam ich glücklicherweise
auch nicht viel von dem mit, was die beiden dort trieben. Am nächsten
Morgen ging ich wie gewöhnlich zum Strand. Zuvor hatte ich jedoch bei unseren
Vermietern geklingelt und von Henrys Antenne erzählt. Unser Vermieter hatte gesagt,
dass er sich diese gerne einmal ansehen würde und war zuversichtlich gewesen,
sie auch wieder reparieren zu können. 


 


 


Kurz nach Mittag sah ich dann Xaví
den Strand entlang wandern. Auch er hatte mich gesehen und kam zu mir herüber.
Er setzte sich neben mich in den Sand.


>>So ganz alleine?<<,
fragte er, während er seine Sonnenbrille auf den Kopf schob.


Als Antwort hob ich mein Buch.


>>Ah.<<


Xaví hatte einen kurzen Blick darauf
geworfen und betrachtete gleich darauf wieder mich. Damit ihn die Sonne nicht
allzu sehr blendete, schirmte er seine Augen nun mit der Hand ab.


>>Was ist das, was du da unter
deinem Arm hast<<, fragte er dann. Ich hob‘ den Arm, damit er die Narbe,
die unter meinem Bikinioberteil hervorkam, besser sehen konnte.


>>Eine Narbe<<, sagte
ich.


Xaví nickte.


>>Stört es dich, wenn ich
frage, was du da gemacht hast?<<


>>Nein, es ist nur ungewohnt,
weil du auch so direkte Fragen stellst. Den meisten fällt die Narbe nämlich
noch nicht einmal auf. Ich hatte dort einen Knoten. Der ist jetzt weg und die
Sache ist überstanden und vergessen.<<


Xaví nickte wieder.


>>Gute Einstellung! Was machst
du später?<<


>>Ich gehe nach Hause und mache
mich für die Arbeit fertig?<<


>>Arbeitest du auch in einer
Copa-Bar wie deine Freundin?<<


>>Ja.<<


Xaví blickte über das Meer.


>>Ich muss los<<, sagte
er dann, stand auf, setzte seine Sonnenbrille wieder auf und ging seines Weges.
Er trug Shorts und ein Tank-Top. Nicht nur sein Oberkörper war gut trainiert
sondern auch seine Beine, was mir sehr gut gefiel. Aber Corinna hatte Recht, anscheinend
war Xaví wirklich ein komischer Kauz. Ich war jedenfalls gespannt, wie sich das
Ganze zwischen uns weiter entwickeln würde — und in der Zwischenzeit gab es da
ja auch noch Hannibal! Als ich auf dem Nachhauseweg am „Plaza Canaletas“
vorbeikam, stand er wie gewöhnlich dort und proppte. Ich bedeutete ihm, zu mir
zu kommen und er begleitete mich daraufhin wieder nach Hause. Wenn er ab und zu
mal eine halbe Stunde fehlte, würde dies bestimmt niemandem auffallen! 


 


Gegen sechs kam dann auch Corinna aus
ihrem Bett gekrochen und kicherte verlegen.


>>Tut mir leid, dass wir so
laut waren<<, piepste sie.


>>Darum geht es nicht<<,
antwortete ich. >>Wie konntest du nur Ricardo abschleppen, nach dem, wie
er sich dir gegenüber verhalten hat!<<


Corinna machte ein erschrockenes
Gesicht und legte dabei einen Finger auf die Lippen.


>>Scht — oder willst du dass er
uns hört!<<


Jetzt war ich diejenige mit dem
erschrockenen Gesicht.


>>Sag‘ bloß, er ist noch
da!<<


Corinna nickte und kicherte erneut.


>>Schläft bombenfest. Den krieg
ich auch so einfach nicht wach!<<


>>Ja, und jetzt?<<


Corinna zuckte nur lapidar mit den
Schultern.


>>Irgendwann wird er schon von
selbst wach! Das kenn‘ ich noch von früher!<<


Corinna gähnte und wollte in Richtung
Badezimmer verschwinden. Ich rief sie zurück.


>>Der Kerl bleibt unter keinen
Umständen alleine hier in der Wohnung. Entweder du schmeißt ihn raus
oder ich tue es!<<


Corinna verdrehte die Augen. 


>>Dann dreh‘ deine Stereoanlage
auf und hoffe mal, dass er davon wach wird!<<, sagte sie dann. Ich
merkte, wie ich sauer wurde.


>>Nein, das werde ich nicht
tun. Entweder du bekommst ihn so wach oder ich mache es auf meine Art! Und
glaube mir, dabei wird Musik keine Rolle spielen — wenn, schon eher ein Eimer
kaltes Wasser! Jedenfalls ist er weg, bevor wir zur Arbeit gehen!<<


Auch Corinna wurde nun sauer.


>>Ich weiß nicht, was du gegen
ihn hast. Und irgendwie scheinst du auch ein Problem mit allen Männern zu haben,
die ich mit hierher bringe! Erst mit Hermann, dann mit Paco und jetzt auch noch
mit Ricardo! Was ist denn schon dabei, wenn er sich hier ausschläft? Er und
sein Bruder wohnen immer im Redondo — weißt du, wie laut es da
ist?<<


>>Das ist mir egal, dann müssen
die beiden sich eben ein besseres piso mieten<<, erwiderte ich
grimmig. 


 


Das „Edificio Redondo“ war ein
Rundbau, die Wohnungen dort waren relativ billig, wie ich seit meiner eigenen
Wohnungssuche wusste, und wurden vor allen Dingen von kinderreichen Familien
bewohnt. Corinna erwiderte meinen wütenden Blick. Dann machte sie auf dem
Absatz kehrt und ich hörte, wie sie ihre Zimmertür zu knallte. Kurz darauf
verließ ein fluchender Ricardo unsere Wohnung. Obwohl ich mich in meinem Zimmer
aufhielt und die Tür geschlossen war, konnte ich ihn deutlich schimpfen hören.
Nachdem er weg war, kam Corinna wieder in mein Zimmer.


>>Das hast du nun
davon<<, schimpfte auch sie. >>Jetzt ist er erst richtig sauer und
zwar auf dich!<<


Mir war das egal. Ich wollte einfach nicht,
dass einer unserer Lover sich in der Wohnung aufhielt, wenn wir beide selbst
nicht zu Hause waren! Dies versuchte ich auch Corinna zu erklären.


>>Was denn?<<, fauchte
Corinna. >>Hast du etwas Angst, er könnte deine heißgeliebte
Kaffeemaschine mitgehen lassen? Glaubst du wirklich, Ricardo hat es nötig, uns
zu beklauen?<<


Corinna war auf 180 und ich wünschte
mir, Paolo würde wieder auftauchen. Er hatte wirklich dazu beigetragen, dass
Corinna gutgelaunt und viel ausgeglichener gewesen war. 


>>Das ist es nicht<<,
antwortete ich. >>Aber du kannst so einem Typ nun mal nicht in den Kopf
gucken, und wir beide leben nicht schlecht. Das betrifft ja auch nicht bloß
Ricardo. Ich will einfach prinzipiell nicht, dass ein Kerl alleine hier
in der Wohnung ist — egal, ob du ihn nun abgeschleppt hast oder ich!<<


>>Konntest du mir das nicht
sagen, bevor ich hier eingezogen bin<<, maulte Corinna ärgerlich. 


>>Tut mir leid, dass ich dir
das nicht schon vorher gesagt habe. Aber ehrlich gesagt war ich auch davon
ausgegangen, dass du dies ähnlich siehst!<<


Corinna lachte.


>>Ja, ja, das sagst du jetzt
so. Ich glaube, dass es dir viel eher nur darum geht, mir eins auszuwischen,
weil du eifersüchtig bist, weil ich viel mehr Kerle haben kann, als du!<<


Sie gab mir nicht die Gelegenheit,
darauf noch etwas zu erwidern, sondern ließ mich stehen und ging ins Bad. 


 


Im „Mau-Mau“ war die Stimmung zwischen
uns dann mal wieder auf dem Nullpunkt angekommen und wir verzichteten auch beide
wieder auf unsere Essenspause, was Paco natürlich sehr freute. Dennoch
arbeiteten wir als Team zusammen und unsere Gäste merkten auch nicht, dass wir
Krach hatten. In dieser Beziehung waren wir beiden mittlerweile wahrlich zu
richtigen Profis avanciert! Nur Adelio fiel es auf, weil Corinna sich bei ihm
auch keine Mühe gab, zu verbergen, dass sie sauer auf mich war. Nachdem sie
ihren Piccolo bekommen hatte, fragte Adelio sie deshalb, was denn los sei und
was ich denn Schlimmes getan hätte, dass sie heute wieder so griesgrämig
aussehen würde. Corinna entging dabei die Zweideutigkeit seiner Worte und sie
beeilte sich zu erklären, ich sei eifersüchtig auf sie. Daraufhin presste
Corinna die Lippen zusammen und wartete auf Adelios Kommentar. Doch der lachte
bloß und schob ihren kleinen Intrigen schnell einen Riegel vor, indem er sagte,
dass ihn dies letztendlich ja auch nichts anginge. Damit ließ er Corinna an der
Theke zurück und gab Paco ein Zeichen, damit er mir einen neuen Piccolo fürs Séparée brachte, obwohl ich
den ersten Piccolo an der Theke noch nicht einmal angerührt hatte!


>>Willst du mich betrunken
machen?<<, fragte ich ihn, als wir dann im Séparée saßen.


>>Nein<<, erwiderte
Adelio. >>Das was du nicht trinken willst, bekommen wie immer die
Plastikpflanzen. Aber ich komme nun mal wegen dir hierher und dass ich Corinna
immer noch einen Piccolo an der Theke spendiere tue ich auch nur dir zuliebe.
Und ich finde, dafür könnte sie ruhig einmal weniger herablassend sein!<<


Als ich nichts dazu sagte, fuhr
Adelio fort.


>>Weißt du eigentlich, wie
gemütlich und luxuriös wir es uns mit dem Geld machen könnten, das ich einmal
die Woche an Paco bezahle, dafür dass wir in dieser heruntergekommenen casa
de citas — wie sagt man das auf Deutsch-? — sitzen?<<


Adelio und ich sprachen aus alter
Gewohnheit immer noch meist Deutsch zusammen, obwohl er wusste, dass mein
Spanisch mittlerweile durchaus passabel war. Aber er hatte sich bislang noch
nie wirklich darüber beschwert, wo wir uns trafen und vor allen Dingen nicht,
was er dafür bezahlen musste. In der Regel spendierte Adelio mir zehn Piccolos
im Séparée und vorher oft noch
einen Piccolo an der Theke — und für Corinna ebenfalls. Ich wusste, dass Adelio
das Geld nicht interessierte. So wie es aussah, hatte er davon genug. Aber für
ihn stimmt das Preis-Leistungs-Verhältnis nicht und damit war noch nicht einmal
das gemeint, was er dafür nicht von mir bekam. Ich war mir sicher, dass
Donna oder die Polinnen im „Japόn“ ihm dafür wesentlich mehr geboten
hätten, als eine Unterhaltung und einen Flirt! Was Adelio störte war, dass er einmal
die Woche 100.000 Peseten für billigen Fusel ausgab, den ich meist in die
Blumen schüttete und wir dazu noch in einem, wie er es nannte, schäbigem
Stundenzimmer saßen.


>>Für das Geld könnten wir uns
auch für eine Nacht eine Luxussuite im besten Hotel von Barcelona mieten —
Belugakaviar essen und so viel Moët & Chandon trinken, wie wir
wollen!<<


>>Ich glaube, jetzt übertreibst
du aber ein bisschen<<, antwortete ich lachend. >>Du vergisst wohl,
dass ich Hotelfachfrau gelernt habe. Auch ich weiß, was eine Luxussuite in
einem Fünf-Sterne-Hotel kostet, und die Preise für französischen Champagner und
russischen Kaviar sind auch mir durchaus bekannt. Und ganz nebenbei erwähnt:
ich mag weder Kaviar noch Champagner!<<


Beim letzten Satz hatte ich mich ein
wenig zu Adelio hinüber gebeugt. Auch er kam nun näher: >>Ehrlich gesagt,
es ist mir egal, was es kostet. Sag‘ mir nur, was du willst und ich verspreche
dir, dass ich mich genauso sittsam benehme, wie ich es hier auch tue. Wie
gesagt — oder du kommst freiwillig oder…<<


Adelio hatte sich wieder
zurückgelehnt und zuckte nun mit den Schultern.


>>Wie lange willst du dieses
Spiel mit mir denn noch fortsetzen?<<, fragte ich daraufhin. >>Wird
es dir denn nicht irgendwann langweilig? Ich meine, du brauchst doch nur mit
den Fingern schnippen und schon hast du an jedem Arm ein Mädchen von dem andere
nur träumen!<<


Adelio lachte.


>>Jetzt klingst du wie meine
Schwester — aber Recht hast du! Doch darum geht es nicht. Wenn ich bloß mit den
Fingern schnippen brauche…<<


>>…macht es keinen
Spaß<<, beendet ich den Satz für ihn und nickte.


Adelio sah mich aufmerksam an. Trotz
der schummrigen Beleuchtung fühlte ich seinen Blick.


>>Genau das ist
es<<, sagte er. >>Abgesehen davon, dass wir beide dieses Spiel
lieben, funken wir beide auch noch auf derselben Wellenlänge. Und deshalb weiß
ich, dass du irgendwann freiwillig zu mir kommst.<<


>>Und dann?<<


>>Keine Ahnung. Vielleicht
beschließe ich danach ja, dass ich den Rest meines Lebens mit dir verbringen
möchte?<<


Plötzlich brannte die Luft nicht mehr
und deshalb wusste ich, dass Adelio keinen Witz gemacht hatte. Ich ließ mir
jedoch nichts anmerken, nur glaubte ich nicht, dass Adelio mich für so dumm
oder achtlos hielt, dass mir der Stimmungsumschwung wirklich entgangen war. Etwas
anderes, das unsere Stimmung an diesem Abend drückte, war Adelios Mitteilung, er
würde an Ostern für sechs Wochen verreisen und erst Ende Mai wiederkommen. Wie
sich dann jedoch herausstellte, sollte es viel, viel länger dauern, bevor wir
uns wiederbegegneten. 


 


Natürlich hatte Paco auch an diesem
Abend Corinnas Geld nicht bei sich und vertröstete sie auf nächste Woche.
Angeblich hätte die Bank eine Woche nötig, um so viel Geld in bar zu besorgen.
Corinna gab sich damit zufrieden und weil ich auch immer noch sauer auf sie
war, fragte ich bei Paco auch nicht nach, wie viel so viel Geld denn
überhaupt sei!  Außerdem wollte ich mich auch nicht allzu sehr in Corinnas
Angelegenheiten einmischen. Nach der Arbeit ging ich nach Hause und war
überrascht, als Corinna ebenfalls erklärte, sie wolle mal eine Nacht früh ins
Bett und mitging. Dann fiel mir wieder ein, dass sie sich für den nächsten
Abend ja wieder mit Titus verabredet hatte. Titus war vor ein paar Tagen im
„Mau-Mau“ gewesen und hatte Paco wieder dafür bezahlt, dass Corinna einen Abend
extra frei bekam. Corinna hatte mir auch erzählt, dass Paco diesmal mehr dafür
verlangt hatte, weil das „Mau-Mau“ nun so gut florierte und er immer noch nicht
genügend Barmädchen hätte. Deshalb konnte er nun angeblich auch schlecht den
ganzen Abend auf Corinna verzichten und ließ sich ihre Abwesenheit fürstlich
entlohnen. Doch auch Corinna sollte von Titus wieder 50.000 Peseten dafür
bekommen, dass sie einen Abend mit ihm ausging. Ich hatte Corinna jedoch noch nicht
gefragt, wie es denn nun mit ihr und Titus weitergehen würde und was aus der
Frist geworden war, die er ihr gesetzt hatte und die nun zu Ostern auslief.


 


Als ich dann am Mittwoch von der
Arbeit nach Hause kam, war Corinna schon da. In ihrem Zimmer und im Flur
brannte jedoch noch Licht und ihre Zimmertür war geöffnet. Corinna hatte mich
kommen gehört und kam in den Flur. Sie war noch angezogen und so wie es aussah,
hatte sie auch noch nicht geschlafen. Wahrscheinlich hatte sie immer noch Angst
alleine in der Wohnung, obwohl sie nun auch schon eine Weile hier wohnte! 


>>Ach du bist es<<,
piepste sie. >>Gehst du nicht noch ins Hollywood?<<


Ich schüttelte den Kopf und gähnte.


>>Nein, dafür bin ich viel zu
müde.<<


Corinna atmete hörbar auf. 


>>Willst du denn gar nicht
wissen, wie es mit Titus war?<<, fragte sie dann und ich bemerkte, dass
Corinna mit den Tränen kämpfte. Davon, dass sie wegen Ricardos Rauswurf sauer auf
mich gewesen war, war jedenfalls nichts mehr zu spüren.


>>Na gut, aber dann musst du warten,
bis ich geduscht habe<<, erklärte ich.


Als ich kurz darauf ins Wohnzimmer
kam, saß Corinna dort und weinte still vor sich hin. Ich setzte mich neben sie.
So kannte ich sie gar nicht und deshalb fragte ich leicht beunruhigt, was denn
zwischen ihr und Titus vorgefallen sei.


>>Er hat rausbekommen, dass ich
was mit Paco habe<<, schniefte Corinna, >>und jetzt hat er mich vor
die Wahl gestellt. Entweder ich höre sofort auf, im Mau-Mau zu arbeiten oder
ich sehe ihn nie wieder!<<


>>Was? Aber wie hat er das denn
überhaupt erfahren können?<<


>>Ganz einfach<<,
schniefte Corinna, >>Titus hat mich überwachen lassen.<<


>>Er hat was?<<


Ich war fassungslos. Ungläubig
blickte ich Corinna an. Doch Corinna nickte nur.


>>Titus hat es mir heute Abend
selbst erzählt. Außerdem hat er mir die Fotos gezeigt.<<


>>Fotos? Fotos von was?<<


Corinna schnäuzte sich die Nase und
schluchzte: >>Fotos davon, wie Paco hier unten aus der Haustür
kommt!<<


>>Aber das beweist doch noch gar
nichts<<, sagte ich ärgerlich. >>Immerhin ist er unser Chef — und
wenn überhaupt, beweist es auch nur, dass eine von uns vielleicht etwas
mit ihm hat. Oder hatte Titus auch Fotos mit dir und Paco gemeinsam im
Bett!<<


Ich fand, seine Vorgehensweise war
ein unverschämter Eingriff in Corinnas Privatsphäre, und ich hätte so etwas
auch nie von Titus erwartet. Doch es sollte noch dicker kommen.


>>Nein, das nicht gerade<<,
antwortete Corina. >>Aber Titus hatte auch Fotos von Hermann und diesem
Kellner, den ich mal hierher abgeschleppt habe — wie hieß er noch
gleich?<<


Ich zuckte mit den Schultern.


>>Und er hatte auch Fotos von
Maurice und selbst von Alonso! Alle hier unten vor der Haustür
aufgenommen!<<


Es dauerte einen Moment, bis ich
darauf antworten konnte.


>>Und jetzt denkt er, das seien
alles deine Lover?<<


Corinna nickte und ich wusste nicht,
ob ich nun darüber amüsiert oder verärgert sein sollte, dass Titus mir
anscheinend keine Affären zutraute!


>>Ich habe wirklich versucht, ihm
zu erklären, dass Paco nur hier gewesen wäre, wenn es um die Arbeit
gegangen sei, und dass die anderen Typen nur einfache Freunde seien, die schon
mal auf einen Kaffee vorbeikämen<<, sagte Corinna. >>Alle diese
Aufnahmen sind nämlich tagsüber gemacht worden, musst du wissen.<<


Ich warf Corinna einen schrägen Blick
zu.


>>Glaubst du eigentlich Titus
ist dumm? Freunde, die auf einen Kaffee bei uns vorbeikommen! Für wie
blöd hältst du ihn?<<


Corinna fing gleich wieder an zu
heulen.


>>Er hat es mir ja auch nicht
geglaubt! Also habe ich ihm gesagt, dass Alonso und Maurice deine Lover wären,
und irgendwie hat er mir das abgenommen. Und dann habe ich ihm gesagt, dass
Hermann halt bloß ein Bekannter wäre, weil er eben auch Deutscher sei, und zu
dem Foto von dem blöden Keller habe ich gesagt, naja — dass es halt bloß etwas
für eine Nacht gewesen sei und ich den Typ seitdem auch nicht wiedergesehen
hätte, was ja auch stimmt!<<


>>Und?<<


>>Dann hat Titus mir ein Foto
davon gezeigt, wie du und ich in Barcelona in Pacos Wagen steigen — mit der
Riesenpizza!<< 


>>Ja und?<<


Ich begriff nicht ganz, was daran so
schlimm war. Doch dann dämmerte es mir.


>>Der Typ, von dem ich dachte,
dass er uns verfolgt…<<


Corinna nickte nun heftig.


>>Du hattest ganz Recht! Nur
dass der Typ kein Polizist in Zivil war sondern ein Privatdetektiv, den Titus
angeheuert hatte.<< 


Ich fand die ganze Sache einfach
ungeheuerlich und hatte gut und gerne Lust, Titus einmal gehörig die Meinung zu
sagen! Trotzdem begriff ich nicht, was daran so verwerflich war, dass Titus
gleich daraus schlussfolgerte, Corinna und Paco hätten eine Affäre! Wir hatten
Paco und Marian doch wirklich nur zufällig in Barcelona getroffen, und da hatte
Paco uns angeboten, uns mit zurück nach Lloret zu nehmen. Corinna machte ein verzweifeltes
Gesicht und schüttelte resigniert den Kopf.


>>Titus hat gesagt, er glaube
nicht an Zufälle und er ist überzeugt, dass wir uns mit Paco am Corte Inglés
verabredet gehabt hätten und dass ich in Wirklichkeit seine Freundin bin und
mit Paco gemeinsame Sache mache, um ihn auszunehmen.<<


>>Das ist doch
lächerlich!<<


Ich hatte Titus ehrlich gesagt für
objektiver gehalten.


>>Er hat auch Fotos davon, wie
Paco und ich uns am Corte Ingles umarmen, und auf dem Foto sieht das wirklich
nach mehr aus, als es in Wirklichkeit war. Jedenfalls hat er mich nun vor die
Wahl gestellt. Wenn ich nächste Woche noch im Mau-Mau arbeite, sehe ich ihn nie
wieder. Das mit dem Kellner scheint wohl für ihn noch OK zu sein, aber dass ich
was mit Paco haben könnte, ist echt zu viel für ihn!<<


Ich dachte nach. Irgendetwas stimmte
hier nicht. Ich überlegte, wann wir in Barcelona gewesen waren und wann
Hermann, oder Maurice oder Alonso das letzte Mal hier gewesen waren. Oder
Corinna diesen Kellner abgeschleppt hatte. Das alles war teilweise schon mindestens
drei oder vier Wochen her. 


>>Viele diese Aufnahmen müssen
schon älter sein. Überleg‘ mal, wie lange es alleine schon her ist, dass wir in
Barcelona waren<<, sagte ich deshalb. >>Wenn Titus den Verdacht
gehabt hat, dass du was mit Paco oder anderen Männern hast, warum hat er dann
bis jetzt gewartet, um dich damit zu konfrontieren?<<


>>Weil dieser Privatdetektiv
krank geworden ist und Titus das Material auch erst kürzlich bekommen hat. Und
zum Glück hat er mich wohl auch nur tagsüber observieren lassen.<<


Corinna sah mich an, als erwartete
sie einen Kommentar von mir. Doch ich musste das alles erst einmal verdauen und
sortieren.


>>Titus hat gesagt, dass er
verstehen kann, wenn so ein junges Ding wie ich mal einen Kerl mit nach Hause
nimmt<<, sagte sie dann. >>Was ihn aber stört ist das, was da
zwischen Paco und mir läuft. Er hat gesagt, er habe da immer schon so eine
Ahnung gehabt wegen der Art, wie Paco mich immer im Mau-Mau ansehen würde. Und
auch nur deshalb habe er den Privatdetektiv beauftragt. Er hat gesagt, er hätte
sicher sein müssen, dass das alles nicht bloß eine abgekartete Sache zwischen
mir und Paco ist, um ihn auszunehmen.<<


>>Das heißt, du hast es
zugegeben — dass du was mit Paco hast?<<


Corinna brach in heftiges Schluchzen
aus.


>>Was hätte ich denn tun
sollen? Nachdem er mir das Foto von Barcelona gezeigt hat, wo Paco mich umarmt
und küsst!<<


>>Ach Corinna, das waren doch
nur Begrüßungsküsschen, die Paco anschließend auch mir gegeben hat! Und Marian
hat dich ebenfalls auf diese Art begrüßt.<<


Corinna nickte und schniefte.


>>Ich glaube, Titus hatte das
alles genau geplant. Deshalb hat er sich das Foto, wo Paco mich küsst, auch bis
zum Schluss aufgehoben.<<


>>Und du bist darauf
reingefallen!<<


Corinna nickte wieder und
gleichzeitig liefen erneut dicke Tränen über ihr Gesicht. Wie sie so dasaß wie
ein Häufchen Elend, tat sie mir wieder leid und ich legte ihr meine Hand auf
den Unterarm.


>>Weißt du was Corinna, am
besten du vergisst Titus einfach. Du hast ihn doch gar nicht nötig! Überleg‘
mal, was wir alleine in der letzten Woche im Mau-Mau verdient haben — und das
auch ohne Titus!<<


>>Aber darum geht es doch gar
nicht<<, schluchzte Corinna. >>Ich mag Titus wirklich und ich habe
auch ernsthaft über sein Angebot nachgedacht. Ich weiß, du glaubst immer, dass
ich solche Sachen nur vor mir herschiebe und mich nicht damit auseinandersetzen
will. Aber was Titus angeht, habe ich schon darüber nachgedacht!<<


>>Und was ist bei deinen
Überlegungen herausgekommen?<<


>>Eigentlich wäre ich dazu
bereit gewesen, mich auf Titus‘ Angebot einzulassen — vorausgesetzt dieser
Vertrag zwischen uns wäre erst mit dem Ende der Saison in Kraft
getreten.<<


Corinna sah mich an, als erwartete
sie, dass ich protestieren würde. Als nichts dergleichen geschah, fügte sie
hinzu, dass sie sich vorher nämlich wenigsten noch einmal gerne so richtig
ausgetobt hätte. Ich konnte mir auf diese Bemerkung hin ein Lachen nicht
verkneifen und Corinna strahlte.


>>Ich wusste, dass du das
verstehst<<, rief sie dann. >>Genau darum bist du auch meine beste
Freundin!<<


>>Und was wirst du nun tun? Ich
meine, noch ist nichts verloren — du musst nur im Mau-Mau aufhören, und
theoretisch sollest du auch genug Geld haben, um dich den Sommer über davon gut
über Wasser halten zu können, bevor du dich dann auf Titus‘ Angebot
einlässt.<<


Dieser Gedanke war Corinna noch nicht
gekommen, das konnte ich an ihrem Gesicht ablesen. Dann erklärte sie, dass sie
erst einmal eine Nacht darüber schlafen müsste, und wir beendeten das Thema und
gingen beide zu Bett.


 


***


 


 Am nächsten Morgen erwartete mich
eine Überraschung, denn Corinna war schon vor mir wach. Als ich gegen 10.00 Uhr
in die Küche kam, hatte sie schon frischen Kaffee gemacht und stand mit nassen
Haaren vor dem Toaster und wartete darauf, dass ihre Scheibe Pan Bimbo heraussprang.
Sie erklärte, heute mal mit zum Strand gehen zu wollen. Vorher wollte sie aber
noch im Waschsalon vorbei und bat mich, sie zu begleiten, weil sie so
entsetzlich viel Schmutzwäsche hatte. Ich war einverstanden, ihr zu helfen. Ich
liebte den Waschsalon, doch noch mehr liebte ich die Stunden am Strand. Deshalb
war ich nun dazu übergegangen, meine Wäsche einmal wöchentlich zum Waschsalon
zu bringen, aber anstatt sie selbst zu waschen, bezahlte ich nun die
Angestellte dort dafür. Abends auf dem Rückweg vom Strand konnte ich dann alles
wieder abholen. Corinna hatte dies nun ebenfalls vor, und nachdem wir ihre
blauen Müllsäcke mit Schmutzwäsche im Waschsalon abgegeben hatten, gingen wir
gemeinsam zum Strand.


 


An diesem Tag wehte ein sanfter, aber
stetiger Wind und es war für die Jahreszeit auch vielleicht etwas zu warm. Die
Sonne brannte vom wolkenlosen Himmel, doch durch den Wind war es angenehm und
auch Corinna verzichtete deshalb auf einen Sonnenschirm. Zwar cremte sie sich
dick mit Sonnen-schutzcreme ein, aber schon nach einer Stunde war ihre Haut
extrem gerötet. Ich machte Corinna darauf aufmerksam und sie erwiderte, die
Rötung sei normal, weil sie eben von Natur aus eine so helle Haut hätte — und weil
sie so gelassen blieb, war ich es auch. Ein fataler Fehler, wie sich nur ein
paar Stunden später herausstellte! Schon auf dem Weg zur Wäscherei, wo wir ihre
Sachen abholten, fühlte sie sich plötzlich nicht gut und zu Hause musste sie
sich als erstes übergeben. Sie fühlte sich schlapp und fiebrig und dachte, dass
sie vielleicht am Abend zuvor etwas Falsches gegessen hätte. Sie scherzte noch,
dass Titus ja vielleicht versucht habe, sie zu vergiften. Ihre Haut war nun
jedoch krebsrot und ich vermutete, dass Corinnas Übelkeit eher damit
zusammenhing und sie sich wohlmöglich einen Sonnenstich zugezogen hatte!
Jedenfalls ging es ihr gegen 18.00 Uhr so schlecht, dass sie auch nicht in der
Lage war, sich für die Arbeit fertig zu machen. Stattdessen hatte sie sich ins
Bett gelegt und zwei Aspirin-Tabletten eingenommen.


 


Wir hatten vorher noch über Titus
gesprochen und Corinna hatte mir am Strand gesagt, dass sie sich entschieden
habe, im „Mau-Mau“ zu bleiben und Titus den Laufpass zu geben, auch wenn dies
möglicherweise bedeutete, ihn als Gast zu verlieren. Sie meinte, ich hätte ganz
Recht, wenn ich sagen würde, dass sie Titus nicht nötig habe. Sie verdiente
gutes Geld, und um ihre Zukunft könnte sie sich auch noch in ein paar Jahren
sorgen. Typisch Corinna eben! Aber dieses eine Mal gab ich ihr Recht. Sie
sagte, dies wären die besten Jahre ihres Lebens, und die wollte sie nicht als Geliebte
eines dicken, alten Mannes verbringen, egal wie nett sie ihn auch fand. Dass
Titus die Skrupellosigkeit besessen hatte, ihr einen Privatdetektiv an die
Fersen zu heften, hatte sie zudem ganz schön erschreckt. Sie hatte Titus dadurch
von einer ganz anderen und nicht so charmanten Seite kennengelernt. 


 


Als Corinna dann später mit Schüttelfrost
im Bett lag, bat sie mich, Paco auszurichten, dass sie auf jeden Fall am nächsten
Tag wieder fit sei und zur Arbeit kommen würde. Ich hatte da jedoch so meine
Zweifel, denn zu dem Zeitpunkt bildeten sich auch schon weiße Wasserblasen auf
ihren Armen, am Dekolleté und im Gesicht. Corinna selbst war sich darüber aber
schon gar nicht mehr bewusst und wirkte eher wie im Delirium! Trotz des
Schüttelfrosts fühlte sie sich heiß und fiebrig an, und ich wollte sie so auch
unter keinen Umständen alleine lassen. Ich machte mir große Sorgen und weil ich
mir keinen anderen Rat wusste, bat ich unsere Vermieter um Hilfe. Ich fragte
sie, ob es in Lloret so etwas wie einen Notarzt gäbe, der auch Hausbesuche
machen würde. Doch die beiden älteren Leute schüttelten bedauernd den Kopf und
sagten, sie könnten höchstens einen Krankenwagen verständigen. Dann versuchten sie
mich zu beruhigen und erklärten ein Sonnenbrand und selbst ein Sonnenstich wäre
halb so wild, auch wenn es erst einmal schlimm aussehen würde! Ich blieb
skeptisch und der Vermieter sagte, er selbst habe auch ein paar Mal einen
Sonnenstich gehabt, früher als er noch als Techniker große Antennenanlagen
installiert habe. Das Wichtigste sei nun Bettruhe und dass Corinna ausreichend Flüssigkeit
zu sich nehmen würde. Seine Frau nickte und rief, sie würde gleich für Corinna
eine Hühnersuppe kochen und für den Sonnenbrand eine Mischung aus Olivenöl,
Zaubernuss und Zitronensaft anrühren. Die beiden meinten, ich solle mir mal
keine Sorgen machen und sie würden sich um Corinna kümmern, bis ich von der
Arbeit käme, und wenn es wirklich zu schlimm würde, dann würden sie den
Krankenwagen rufen. Die beiden waren wirklich nett und hilfsbereit, und auf dem
Weg in unsere Wohnung teilte der Mann mir mit, dass er auch schon bei unserem
Bekannten in der „Bakus Bar“, gewesen wäre und die Antenne dort nun wieder
funktionieren würde. Corinna war mittlerweile eingeschlafen, doch ihre Haut sah
schlimm aus! Obwohl ihre Augen geschlossen waren, konnte man sehen, dass sie
geschwollen waren — genauso wie der Rest ihres knallroten Gesichtes. Im
Gegensatz zu mir erschrak das Vermieterehepaar jedoch nicht bei Corinnas
Anblick, und die Frau wiederholte dann, alles sei halb so wild. Sie und ihr
Mann würden sich um Corinna kümmern und regelmäßig nach ihr sehen. Ich nahm
ihnen das Versprechen ab, dennoch gegebenenfalls einen Krankenwagen zu rufen,
bedankte mich für ihre Hilfe und lief ins „Mau-Mau“. 


 


Keine zehn Minuten später traf ich
dort ein, wenn auch mit Verspätung. Paco war sauer, die Bar war schon gut besucht
und er mochte es gar nicht, wenn Gäste ohne Begleitung eines Mädchens an der
Theke saßen! Dann erst begriff Paco, dass ich alleine gekommen war und ich
erzählte ihm schnell, Corinna sei krank geworden. Weil ich ihm jedoch nicht
sagen wollte, dass Corinnas eigene Dummheit daran schuld war, erzählte ich ihm
etwas von einer Magenverstimmung. Die Ausrede mit den verdorbenen Lebensmitteln
hatten wir ihm aber schon mal erzählt, und so dumm war Paco nun auch wieder
nicht. Jedenfalls glaubte er mir nicht und nahm an, Corinna sei nicht zur
Arbeit gekommen, weil sie sich wieder mit Titus verabredete hätte! Er
unterstellte, dass dies eine abgekartete Sache wäre und Titus sich so bloß um
Pacos Provision herumdrücken wollte. Ich seufzte und fragte mich insgeheim, wer
von beiden paranoider war: Paco oder Titus. Denn jeder bezichtigte den anderen,
mit Corinna unter einer Decke zu stecken und gegen ihn zu intrigieren! Es
gelang mir auch nicht, Paco vom Gegenteil zu überzeugen.


 


 Eigentlich hatte ich ihm an diesem
Abend auch sagen wollen, dass ich selbst in der kommenden Woche gleich dienstags
für drei Tage nach Deutschland fahren würde. Doch angesichts seiner schlechten
Laune verzichtete ich erst einmal darauf. Aber fahren würde ich, denn ich hatte
für Mittwochnachmittag zudem einen Termin bei meinem behandelnden Arzt zur
Nachuntersuchung. Außerdem brauchte ich von diesem unbedingt ein neues Rezept für
die Pille! Gleich donnerstags würde ich dann zurückfahren und wäre somit freitags
schon wieder im „Mau-Mau“. 


 


Nach der Arbeit ging ich sofort nach
Hause. Die Wohnungstür stand offen und in Corinnas Zimmer brannte das schwache
Licht der Nachttischlampe. Unsere Vermieterin saß an Corinnas Bett und war
eingenickt. Beide schliefen friedlich, obwohl Corinnas Haut selbst in der
schwachen Beleuchtung fürchterlich aussah. Zudem glänzte sie nun wie eine
Speckschwarte! Vorsichtig weckte ich die Frau und flüsterte ihr zu, dass sie
ruhig gehen könnte und ich nun auf Corinna aufpassen würde. Zusammen gingen wir
in unsere Küche und die Frau sagte, im Kühlschrank stünde Hühnersuppe. Sie riet
mir, gleich morgen früh Zwieback für Corinna zu kaufen, weil sie in den nächsten
Tagen am besten nur salzige Brühen und süßen Zwieback essen sollte. Ich begriff
zwar nicht warum, doch ich nickte. Dann zeigte die Frau auf ein Schüsselchen das
auf der Anrichte stand und erklärte, darin befände sich eine Mischung aus
Olivenöl, Zitronensaft und ein paar anderen Zutaten. Dabei kicherte sie und
meinte, es handele sich um ein altes Hausrezept zur Behandlung von Sonnenbrand und
anderen Dingen. Sie betonte, wie wichtig es sei, dass Corinna alle
geröteten Stellen ihres Körpers mehrmals täglich damit gut einreiben würde,
damit sich keine Blasen bildeten. Dann fügte sie hinzu, dass sie ihr das Gesicht
und die Arme schon damit eingerieben hätte, und morgen früh auch wieder vorbei
käme, um nach Corinna zu sehen. Ich bedankte mich und nachdem die Frau gegangen
war, duschte ich und legte mich neben Corinna in das andere Bett.


 


Am nächsten Morgen war Corinna schon
früh wach. Ihre Augen waren jedoch dermaßen geschwollen, dass sie kaum etwas
sehen konnte und ich führte sie ins Bad. Sie sah wirklich schlimm aus. Ihr
Gesicht war so geschwollen, dass ihr selbst das Sprechen schwer fiel. Doch im
Gegensatz zum Rest ihres Körpers hatten sich im Gesicht und auf den Armen die Blasen
zurückgebildet, was wohl darauf zurückzuführen war, dass unsere Vermieterin
diese Stellen schon mit der Tinktur eingerieben hatte. So gut es ging
betrachtete Corinna sich im Spiegel, was ich leider auch nicht verhindern
konnte — und fing daraufhin an zu weinen. Sie war aber immer noch sehr schwach
und hinzu kamen nun auch noch fürchterliche Schmerzen. Ich cremte ihr also den
ganzen Körper mit dieser Tinktur ein und verfrachtete sie wieder ins Bett. Dann
zog ich mich schnell an, flitzte zum nächsten Supermarkt und kaufte Zwieback.
Weil Karfreitag war, hatten jedoch die Apotheken geschlossen, und so konnte ich
ihr kein Schmerzmittel mitbringen. Zum Glück hatte jedoch unsere Vermieterin
etwas im Haus und gegen Nachmittag ging es Corinna sogar schon ein klein wenig
besser! Die Schmerzmittel wirkten und sie aß ein wenig Suppe und Zwieback.
Danach döste sie wieder ein und war Gott sei Dank noch viel zu schlapp und
apathisch, als dass sie sich über ihren Zustand und ihr Aussehen wirklich hätte
aufregen können.


 


Abends ging ich erneut alleine ins
„Mau-Mau“ und meine Vermieterin versprach, von Zeit zu Zeit wieder nach Corinna
zu sehen, die auch noch zu schwach war, um beispielsweise alleine zur Toilette
zu gehen. Als Paco sah, dass ich wieder alleine kam, regte er sich fürchterlich
auf und schrie, ob wir vorhätten, ihn zu ruinieren. Die Schottinnen waren schon
da und grinsten hämisch. Ich wartete, bis Paco sich abreagiert hatte und sagte
ihm dann, wenn er mir nicht glauben würde, dass Corinna krank im Bett läge, könnte
er morgen gerne selbst vorbeikommen und sich davon überzeugen! Diesmal sagte
ich ihm auch, dass Corinna sich einen schweren Sonnenbrand und Sonnenstich zugezogen
hätte, und er sich mal nicht zu viel Hoffnung machen sollte, dass Corinna in
den nächsten Tagen überhaupt wieder arbeiten könnte. So wie es aussah, würde
sie mindestens für zwei Wochen ausfallen! Paco wurde fast so knallrot wie
Corinna und fing auch wieder an, dieses unappetitliche Geräusch zu machen. Dann
holte er Luft, wahrscheinlich um erneut herumzuschreien, und ich nahm meine
Tasche, die noch auf einem Hocker neben mir gelegen hatte und wandte mich zum Gehen.
Paco schrie, wohin ich wollte. Ich drehte mich um und sagte ihm, dass mir sein
Ton nicht gefiele. Entweder er mäßigte sich oder ich würde gehen und auch nicht
mehr zurückkommen! Paco wurde daraufhin dunkelrot, doch er hielt die Luft an
und ich nutzte die Gelegenheit, um weiterzusprechen. Ich unterrichtete ihn von
meiner bevorstehenden Deutschlandreise. Unterdessen kamen auch Donna, Rosi und
die beiden Spanierinnen herein. Als sie Pacos Gesichtsausdruck sahen, wie er so
hinter der Theke stand und fast zu platzen drohte, gingen alle gleich durch bis
zur Ecke bei der Toilette. Die beiden Schottinnen saßen in ihrer üblichen Ecke
vorn beim Eingang, und die Schadenfreude war ihnen deutlich anzusehen. Paco
machte immer noch diese grässlichen Klicklaute, die sich anhörten wie von einem
defekten Müllzerkleinerer, doch er sagte nichts mehr. 


 


Am nächsten Tag kam Paco allerdings
tatsächlich vorbei, um sich davon zu überzeugen, dass Corinna wirklich krank
war. Mittlerweile konnte Corinna schon wieder eine Weile aufrecht im Bett
sitzen und sie schleppte sich nun auch alleine ins Bad. Ihr Gesicht war immer
noch etwas geschwollen und krebsrot, aber im Vergleich zum Rest ihres Körpers,
wo sich dicke Brandblasen gebildet hatten, sahen ihr Gesicht und ihre Arme
wirklich gut aus! Dennoch war unsere Vermieterin zuversichtlich, dass Corinna
nirgendwo Narben zurück behalten würde. Sie hatte uns gesagt, dass wir die
Blasen aufstechen und dann mit der Tinktur beträufeln sollten, so würden später
keine Narben zurückbleiben und die Haut würde auch viel schneller abheilen,
wenn das Wasser erst einmal aus den Blasen heraus sei. Wir hatten ihren Rat
daraufhin befolgt, zumal die Tinktur tatsächlich dafür gesorgt hatte, dass sich
in Corinnas Gesicht und auf den Armen die Blasen sofort zurückgebildet hatten,
weil sie dort früh genug aufgetragen worden war. 


 


Trotzdem würde Corinna in absehbarer
Zeit nicht in der Lage sein, das Haus zu verlassen, geschweige denn arbeiten zu
gehen und dies musste auch Paco einsehen! Er fluchte, wie Corinna bloß so
dämlich hatte sein können, sich mit ihrer Haut einen ganzen Tag an den Strand
zu legen. Corinna fing gleich wieder an zu weinen und verteidigte sich dann,
dass sie dies all die Jahre vorher auch immer getan habe und solange sie sich
immer gut eingecremt habe, sei auch nie etwas passiert. Ein leichter Sonnenbrand
sei bei ihr zwar normal, aber noch nie habe sie sich vorher dermaßen verbrannt.
Ich führte es auf den Wind zurück, der an dem Tag am Strand geherrscht hatte. Doch
dann besah ich mir auch die Flasche mit der Sonnencreme, die Corinna benutzt
hatte. Die Flasche sah alt aus und stammte noch aus Deutschland. Corinna sagte,
sie habe die Creme damals gekauft, bevor sie mit ihren Eltern zum Urlaub in
Blanes gewesen sei. Das war zwei Jahre her! Corinna erklärte ein wenig pikiert,
so oft ginge sie eben nicht zum Strand und mit so einer großen Flasche käme sie
deshalb auch mehrere Jahre lange aus! Ich nahm an, dass der Sonnenschutzfaktor
in der Creme jedoch mittlerweile seine Wirksamkeit eingebüßt und dadurch
Corinnas Zustand mitbeeinflusst hatte. Ich warf die Creme daraufhin in den Müll.



 


Bevor Paco uns dann wieder verließ,
bat Corinna ihn noch, mir ihr Geld zu geben, sobald Paco dies von der Bank
bekommen hätte. Paco brummte daraufhin etwas und rief dann, wie Corinna sich
das vorstelle. Montag sei noch Feiertag und die Banken somit geschlossen. Und
Dienstag führe ich weg. Corinna wusste von meiner Reise und bat Paco mir das
Geld dann eben am Freitagabend gleich nach meiner Rückkehr zu geben. Paco
machte wieder dieses eklige Geräusch und rief, dass er doch stark hoffen wolle,
dass Corinna bis dahin wieder fit sei und dann könnte er ihr das Geld auch
selbst geben! Ich spürte, dass Paco nur Zeit schinden wollte und schlug vor,
mich mit ihm Dienstagmorgen vor meiner Abreise bei seiner Bank zu treffen —
immerhin hatte er gesagt, er habe das Geld schon angefordert. Doch Paco hatte
auch darauf eine Ausrede parat und meinte, bedingt durch die Feiertage habe die
Bank das Geld eh nicht vor Mittwoch.


 


Ostersonntag ging es Corinna noch ein
Stück besser. Sie war in der Lage, ein paar Stunden fernzusehen und nahm auch
zum ersten Mal wieder andere Nahrung als Hühnersuppe und Zwieback zu sich. Sie
konnte nun auch alleine aufstehen, ohne dass ich befürchten musste, dass ihr
schwindelig wurde, und so ging ich wieder für ein paar Stunden zum Strand — wo
sich nun Handtuch an Handtuch reihte! Und weil ich am Samstag nach Feierabend
ebenfalls gleich wieder nach Hause gegangen war und somit die Eröffnung der
anderen Discotheken verpasst hatte, ging ich sonntagsabends nach der Arbeit noch
ins „Revo“. Zuvor war ich schnell zu Hause gewesen, überzeugte mich davon, dass
Corinna fest schlief und zog mich um. Als ich dann gegen 4.00 Uhr morgens auf
dem Weg ins „Revo“ war, trug ich zum ersten Male seit langer, langer Zeit
wieder mein rotes Wildlederkleidchen, Modell Wilma Flintstone. Die Straßen
waren trotz der fortgeschrittenen Stunde immer noch voll und die Reisebusse
hatten gestern anscheinend noch mehr Touristen angekarrt als schon in der Woche
zuvor! Von überall her klang Musik und ich sah den großen Laser des „Revo“, der
ab jetzt wieder jede Nacht seine Kreise über den nächtlichen Himmel ziehen
würde schon von weitem. Vor dem „Revo“ standen jedoch nur noch wenige Besucher
und obwohl ich die zwei Typen, die hier als Bouncer oder Türsteher arbeiteten
nicht kannte, winkten sie mich gleich durch.


            


Im „Revo“ selbst war es auch nur noch
mäßig voll und als ich kam, ging gerade die letzte Lasershow des Abends zu Ende.
Manolo hatte mich entdeckt, kam zu mir herüber und versuchte, wenn auch nur
halbherzig, erneut sein Glück, um bei mir zu landen. Renée konnte ich jedoch
nirgends entdecken und ich wollte auch nicht nach ihm fragen. Ich gab Manolo
wieder freundlich aber bestimmt einen Korb, und war mir sicher, dass er trotzdem
nicht alleine nach Hause gehen würde — auch wenn er etwas anderes behauptete!
Dann setzte ich mich an die große Theke gleich rechts oben hinter dem Eingang. Dort
saßen zwei Touristinnen und warfen Manolo und Carlos dauernd schmachtende
Blicke zu! Aber so wie es aussah, hatten die sich noch nicht entschieden welche
Mädchen sie später abschleppten, denn unten bei der Tanzfläche entdeckte ich
noch zwei Anwärterinnen. Nur eines schien sicher; Manolo und Carlos
bevorzugten zwei Freundinnen. Wahrscheinlich, weil sich die beiden ein piso
teilten, wie ich mittlerweile von Corinna wusste. Wenn ich ehrlich zu mir
selbst war, musste ich mir jedoch eingestehen, dass ich heute nur wegen Renée hierhergekommen
war. Irgendwie hatte Renée mir vor knapp acht Monaten, wenn auch eher unbewusst
oder unbeabsichtigt, den entscheidenden Ruck gegeben, der mich wach gerüttelt und
mir klar gemacht hatte, dass ich mein Leben selbst in die Hand nehmen musste!
Seitdem war sehr viel geschehen und ich hatte mich enorm verändert, wie ich
fand — und das nicht nur äußerlich. Ich war gespannt, wie Renée darauf
reagieren würde. Aber Renée war nicht da und die düstere und dunkle Atmosphäre
des schwarzgetünchten „Revolution“ war auch nicht ganz so mein Ding. Deshalb
entschied ich mich, bevor das „Hollywood“ schließen würde, noch auf einen
Sprung dorthin zu gehen. 


 


Ich hatte Paco zugesagt, am Ostermontag
zu arbeiten, obwohl dies normalerweise mein freier Abend gewesen wäre und
obwohl ich gleich anderentags nach Deutschland fahren würde! Heute war also die
letzte Nacht für eine ganze Woche, wo ich ausgehen konnte. Und eine ganze Woche
lang nicht ausgehen, kam mir mindestens genauso lange vor, wie eine ganze Woche
ohne Sex! Der Sex war auch noch so eine Sache, dachte ich so bei mir auf
dem Weg zum „Hollywood“. Wenn ich wieder ehrlich war, musste ich mir ebenfalls
eingestehen, dass mein Sexleben, seit ich beschlossen hatte, Alonso den
Laufpass zu geben, recht eintönig geworden war. Das Stimmchen in meinem Kopf pflichtete
dem klagend bei! Der Sex mit Alonso war zwar immer sehr kurz und sehr hart,
aber auch immer sehr gut gewesen. Du brauchst nur kehrt zu machen und statt
zum Hollywood zum Tropics zu gehen, flüsterte das Stimmchen und war sich
sicher, dass es auch im „Tropics“ einen Personalraum gab. Ich beschloss, das
Stimmchen zu ignorieren, und hing weiter meinen anderen Gedanken nach. Der Sex
mit Ekiz hingegen war außergewöhnlich und gut gewesen. Auch der Sex mit
Maurice war nie schlecht gewesen, wenn auch anders und zum ersten Mal seit
längerem dachte ich auch wieder an ihn. Seit unserer Rückkehr aus Marseilles
hatte ich nichts mehr von ihm gehört, doch wenn alles so gelaufen war, wie er
es erzählt hatte, dann war er nun verheiratet, lebte bei dieser Lourdes und arbeitete
als Manager in einem Pub in Calella. Obwohl Calella nur eine knappe halbe
Autostunde entfernt lag, erschien mir die Distanz wie die zwischen zwei Welten!
Ich ließ Maurice Maurice sein, und meine Gedanken kehrten zurück zu meinem
Sexleben. Zurzeit gab es da nur Hannibal, und der Sex mit ihm war gerade gut
genug, um einfachste Bedürfnisse zu befriedigen: er lag auf dem Rücken und ließ
mich machen. Also nahm ich mir, was ich brauchte, und schickte ihn danach wieder
zum Proppen auf die Straße. Es wurde jedoch höchste Zeit, dass mal wieder etwas
mehr Schwung in mein Sexleben kam! Ich mir vor, gleich nach meiner Rückkehr aus
Deutschland etwas an diesem Missstand zu ändern! Das „Hollywood“ war bei meinem
Eintreffen auch noch gut besucht, nur Xaví konnte ich nirgends entdecken.


 


Bevor ich dann jedoch dienstags nach
Deutschland fuhr, brachte ich montags noch einmal Hannibal für eine 08/15
Standardnummer mit nach Hause. Als ich ihn danach wieder vor die Tür setzen
wollte, begegnete er im Flur allerdings Corinna, die gerade aus der Küche kam.
Die Begegnung war ein wenig peinlich, weil Corinna immer noch zum Fürchten
aussah. Zu der roten Haut und den Brandwunden kamen nun auch noch die
ungewaschenen und vor Öl triefenden Haare, die jetzt kreuz und quer von ihrem
Kopf abstanden, und ihr alter Frotteebademantel war auch nicht eben eine
Augenweide. Hannibal gab einen Schreckenslaut von sich, als Corinna so plötzlich
vor ihm stand und bekreuzigte sich. Auch Corinna gab einen kurzen Schrei von
sich und fluchte gleich darauf auf Spanisch. Dann machte sie schnell die Tür
zur Küche wieder zu und wartete, bis Hannibal weg war. Danach schimpfte sie mit
mir, weil ich ausgerechnet jetzt jemanden hierher hatte abschleppen müssen. 


 


Tags darauf gegen Mittag machte ich
mich dann auf den Weg zum Busterminal. Mittlerweile ging es Corinna wieder so
gut, dass ich sie auch bedenkenlos alleine lassen konnte. Sie hatte jedoch
große Angst, dass auf ihrer Haut Narben zurückbleiben könnten. Doch unsere
Vermieterin, die Corinna jeden Tag frische Tinktur brachte, beruhigte sie und
war zuversichtlich, dass in zehn bis vierzehn Tagen alles makellos verheilt sei!
Die Frau erklärte sich auch bereit, während meiner Abwesenheit wieder regelmäßig
nach Corinna zu sehen, und ich hatte vorher auch noch alle Einkäufe für Corinna
erledigt. Dass die Vermieterin regelmäßig bei ihr vorbeischauen würde, ließ
Corinna auch aus einem anderen Grund aufatmen, weil sie sich nämlich alleine in
der Wohnung immer noch ein wenig fürchtete. Allerdings hoffte Corinna, bis zu
meiner Rückkehr auch wieder so fit zu sein, dass sie anfangen könnte zu
arbeiten, was ich jedoch bezweifelte, wenn ich auch nichts sagte. 


 


Am Mittwochnachmittag kam ich nach
etwas über 24 Stunden Busfahrt wieder in Deutschland an und nahm mir gleich ein
Taxi in die Klinik, wo ich mir den letzten möglichen Termin für 16.00 Uhr hatte
geben lassen. Die Untersuchung brachte ein beruhigendes Ergebnis und ich bekam
auch ein neues Rezept für die Pille, diesmal auch gleich für sechs Monate. Dann
quartierte ich mich wieder in der Pension ein, in der ich schon einmal
übernachtet hatte. Ich hatte weder Sonja, noch Babs, darüber informiert, dass
ich im Land war. Was Sonja betraf, so schämte ich mich ein wenig, weil ich mich
immer nur dann bei ihr gemeldet hatte, wenn ich etwas brauchte und bislang
hatte ich ihr auch noch nicht ein einziges Mal geschrieben. Und natürlich hatte
ich sie nach meinem letzten Anruf, als sie für mich die Adresse von Peters
Bruder ausfindig gemacht hatte, auch nicht mehr wie versprochen zurückgerufen!
Was Babs betraf, so fand ich zudem, dass es für sie viel besser war, wenn sie
mich nicht zu Gesicht bekam, damit sie nicht wieder in Verzweiflung über ihre
eigene Situation versank! Donnerstagmorgens nahm ich mir dann ein Taxi zu der Bank,
bei der ich immer noch ein Konto unterhielt, und zahlte dort meinen Anteil von
Peters Geld ein, den ich mitgebracht hatte. Nach meiner Kündigung im Hotel
hatte ich mich nicht arbeitslos gemeldet und auch keinerlei Unterstützung
beantragt. Allerdings hatte ich auf Anraten meiner damaligen Chefin bei einem
privaten Krankenversicherer eine private Krankenversicherung abgeschlossen, die
mich knapp 50 DM im Monat kostete. Ich musste also dafür sorgen, dass sich immer
genug Geld auf meinem Konto befand. Außerdem veranlasste ich eine Überweisung
von 5.000 DM auf das Privatkonto meiner Mutter und gab als Verwendungszweck Rückzahlung
Privat-Darlehen an. Kurze Zeit später stieg ich wieder in den Europabus und
sagte den beiden Fahrern, dass ich an der Grenze zu Spanien unbedingt
aussteigen müsste, weil ich einen Einreisestempel benötigte. Mein alter
Einreisestempel war mittlerweile drei Monate alt und ich brauchte einen neuen,
um notfalls beweisen zu können, dass ich nicht länger als drei Monate in Spanien
gewesen war. Doch da der Bus bei der Einreise nach Spanien sowieso kontrolliert
wurde, bekam ich auch ohne ausdrückliche Bitte einen neuen Stempel! Diesmal dauerte
die Fahrt allerdings über dreißig Stunden und es war schon spät am Abend, als
ich schließlich wieder zu Hause eintraf. Corinna lag im Bett und sah fern. Es
war eh zu spät, um noch ins „Mau-Mau“ zu gehen und nachdem ich geduscht hatte,
legte ich mich in das freie Bett in Corinnas Zimmer, und wir sahen gemeinsam
fern. Dadurch entging ich wieder einmal einer Razzia im „Mau-Mau“ — diesmal
allerdings nicht von der Polizei durchgeführt.


 


***


 


 Doch bevor ich davon
erfuhr, klopfte es am nächsten Morgen zuerst einmal wie wild an unsere
Wohnungstür!


>>Teléfono,
teléfono<<, hörte ich die Stimme unseres Vermieters. Schlaftrunken lief ich
zur Tür, um ihm zu öffnen. Er gestikulierte und meinte, oben sei eine Frau am
Apparat, die immer meinen Namen riefe! Dabei konnte es sich nur um Sonja
handeln! In T-Shirt und Bettshorts folgte ich dem Mann nach oben. Ein Blick auf
seine große Wohnzimmeruhr sagte mir dann, dass es erst halb acht war.


>>Gott sei Dank,
dass ich dich endlich erreiche!<<, rief Sonja, gleich nachdem ich ein
fragendes Hallo-? von mir gegeben hatte. >>Ich hab‘ vorgestern
sogar schon ein Telegramm an dich geschickt! Babs ist unterwegs zu dir! Sie
kommt heute Nachmittag am Busterminal in Lloret an. Sie hat gesagt, du weißt wo
das ist, und du sollst sie bitte abholen!<<


Schlagartig war ich
hellwach!


>>Wie, Babs ist
hierher unterwegs — ich dachte, ihr Vater hat ihren Reisepass einkassiert!<<


>>Sie hat das
getan, was du uns geraten hast<<, rief Sonja, immer noch ganz aufgeregt
und ich begriff nicht.


>>Was meinst du?
Was soll ich geraten haben?<<


>>Als du mal
angerufen hast, hast du doch gesagt, dass Babs aufs Amt gehen und sagen soll,
sie habe den Pass verloren!<<


So langsam dämmerte es
mir, doch Sonja redete immer noch. 


>>Als du dann das
letzte Mal angerufen hast, wollte ich dir schon erzählen, dass Babs einen neuen
Pass beantragt hat. Aber dann hattest du keine Zeit und du hast auch nicht wie
versprochen zurückgerufen — und dann ging auch alles so schnell!<<


Ich seufzte und blickte
dabei in die besorgten Gesichter meiner Vermieter. Obwohl es noch so früh am
Morgen war, waren die beiden schon putzmunter und vor allen Dingen richtig angezogen!
Ein wenig verlegen zog ich an meinem T-Shirt, bedeutete ihnen, dass alles OK
sei und zwang mir selbst ein Lächeln ab. Die Frau ging daraufhin in die Küche
und als sie gleich darauf wiederkam, hatte sie einen café für mich
dabei, den ich dankbar entgegen nahm. Sonja hatte sich mittlerweile ein wenig
beruhigt und erzählte nun, dass Babs ihren neuen Reisepass schon am Dienstag
bekommen hätte. Sonja hatte ihr daraufhin eine Busfahrkarte für den Europabus
gekauft — nur einfache Fahrt, doch vor Freitag hatte sie keinen Platz mehr bekommen.
Auch der Europabus war in den Saisonmonaten eben oft ausgebucht. Ich erinnerte
mich schnell an meine eigene Fahrt und malte mir aus, was geschehen wäre, wenn
Sonja schon für Donnerstag einen Platz bekommen hätte!


>>Jedenfalls habe
ich dann seit Dienstag jeden Tag versucht, dich anzurufen, aber die Leitung war
immer besetzt! Also habe ich dir zusätzlich ein Telegramm geschickt — aber du
hast dich ja nicht gemeldet<<, sagte Sonja gerade. Ich legte die Hand auf
das Unterteil des Hörers und fragte meine Vermieter leise, ob das Telefon mal
wieder gestört gewesen sei. Beide hatten nun neben mir in den Sesseln Platz
genommen, während ich auf dem Sofa saß, und nickten nun fast synchron. Die Frau
machte dazu eine abfällige Handbewegung und flüsterte, die Leitung sei mal
wieder die ganze Woche gestört gewesen!


>>Bist du noch
da?<<, rief Sonja.


>>Ja, ja. Ich habe
nur gerade nachgefragt. Anscheinend war hier mal wieder die Telefonleitung
gestört, was ziemlich oft der Fall zu sein scheint — und ein Telegramm habe ich
bislang auch noch nicht bekommen!<<


Ich holte tief Luft und
fuhr fort: >>Sonja, wissen Babs‘ Eltern, dass sie her kommt?<<


>>Natürlich nicht —
wo denkst du hin! Wir haben allerdings alles sorgfältig geplant. Babs hat in
den letzten Tagen immer doppelte Kleidungsstücke getragen und die hab‘ ich dann
für sie aufbewahrt, damit sie nicht ganz ohne Klamotten bei dir auftaucht! Ich
hab‘ mir dann gestern auch extra frei genommen und sie zum Bus
gebracht!<<


Sonja klang stolz. Sie
freute sich für Babs, die es nun doch noch geschafft hatte, ihrem Elternhaus zu
entfliehen!


>>Und was hat Babs
auf ihrer Arbeitsstelle erzählt?<<


Sonja seufzte. 


>>Das ist
allerdings eine Schande, denn eigentlich wäre Babs demnächst ja zur
Gesellenprüfung gegangen. Sie hat sich jedoch einfach nur krankgemeldet, damit
erst einmal kein Verdacht aufkommt. Ich habe aber einen Brief von ihr, den ich
nächste Woche für sie zur Post bringen werde und in dem sie ihre Lehrstelle
kündigt!<<


Nun war ich es die
seufzte. Meine beiden Vermieter beugten sich gleich wieder besorgt vor. Ich
schüttelte den Kopf, lächelte erneut und die beiden lehnten sich wieder
entspannt zurück. 


>>Ja freust du dich
denn gar nicht, dass sich für Babs jetzt auch noch alles zum Guten
wendet<<, rief Sonja erstaunt. Ich war mir jedoch nicht so sicher, ob
Babs Entscheidung wirklich richtig war. Ich dachte dabei auch an Hermann und
fast hätte ich wieder geseufzt! Stattdessen lächelte ich meine Vermieter erneut
an. Ist OK, sollte dies heißen, obwohl ich mir da keineswegs so sicher war!


 


Ich hatte Sonja hoch und
heilig versprochen, sie im Laufe der Woche nochmal anzurufen, und schließlich
das Gespräch beendet. Weil meine Vermieter mich jedoch immer noch so gespannt
ansahen, erzählte ich ihnen, dass eine Freundin auf dem Weg nach Lloret sei und
heute ankäme. Ich zögerte, bevor ich hinzufügte, dass Babs eine Weile bei mir
wohnen würde. Dann bat ich die beiden um einen weiteren Wohnungsschlüssel und
einen weiteren Haustürschlüssel. Die Vermieterin wollte daraufhin wissen, ob
Babs das kleine blonde Mädchen sei, das auch im Januar mit mir zusammen hier
gewesen war und ich nickte. 


>>Kommt sie auch,
um als Barmädchen zu arbeiten?<<, fragte ihr Mann und ich zuckte die
Schultern.


>>No sé-ich
weiß nicht<<, fügte ich hinzu, obwohl ich wusste, dass Babs genau dies zu tun
gedachte, und ich fragte mich, wie wohl Corinna auf die Neuigkeiten reagieren
würde!


 


Corinna nahm es jedoch relativ
gelassen auf, was auch an ihrem momentanen Zustand liegen konnte. Zwar heilten
ihre Wunden überraschend gut, dennoch nahm sie immer noch dreimal täglich eine
von den Schmerztabletten, die sie von unserer Vermieterin bekommen hatte und die
diese von ihrem Arzt wegen ihrer kaputten Hüfte bekam. Ich hatte den Verdacht,
dass diese Tabletten nicht nur richtig starke Schmerzkiller waren, sondern
zudem auch extrem müde und ein bisschen ga-ga machten. Als ich Corinna nämlich
mitteilte, dass Babs schon heute ankäme, verdrehte Corinna zwar die Augen, sagte
jedoch, es sei ihr egal, wenn Babs für eine Weile bei uns wohnen würde —
solange sie Miete zahlte und nicht gedachte, ebenfalls im „Mau-Mau“ zu
arbeiten! Das kleine Schlafzimmer, welches ich früher bewohnt hatte, war leer
und somit hatten wir Platz. Babs hatte zwar bestimmt kein Geld bei sich, aber
ich wusste natürlich, dass sie als Barmädchen ganz schnell genug verdienen
konnte. Jedoch wollte ich nicht, dass sie im „Japόn“ anfing, und das
sagte ich auch Corinna. Corinna warf mir daraufhin einen ihrer bösen Blicke zu
und zischte, dass sie aber auf gar keinen Fall zulassen würde, dass Babs im
„Mau-Mau“ anfinge!


>>Ich lass mir doch
von der nicht die besten Kunden vor der Nase wegschnappen<<, rief sie
ärgerlich. >>Meinetwegen kann sie ja auch bei Antonio im El Barco
anfangen, aber ins Mau-Mau kommt mir diese dämliche Kuh auf keinen
Fall!<<


Ich wusste, warum Corinna
so reagierte oder konnte es mir zumindest vorstellen. Sie und Babs waren
ähnliche Typen: klein, sehr blond mit blauen Augen, üppiger Figur und vor allen
Dingen viel Oberweite! Corinna war jedoch so gesehen schon ein alter, oder
zumindest bekannter Hut und die Dauergäste hatten bestimmt nichts gegen
ein neues Mädchen vom Typ Corinna einzuwenden! Corinna hatte sich
aufgeregt und sank nun erschöpft auf ihr Kissen zurück.


>>Meinetwegen kann
sie hier wohnen, auch für länger — solange sie nicht das Bad blockiert, wenn
ich hinein will, sie Miete zahlt und nicht im Mau-Mau anfängt<<, sagte
sie schlapp.


 


***


 


Mein Bus war mit
ziemlicher Verspätung am Busterminal eingetroffen, doch der Bus, mit dem Babs
kam, war pünktlich. Sie stand schon am Fenster und winkte aufgeregt. Ich winkte
mit gemischten Gefühlen zurück. Außer einem kleinen Reise-Trolley, den Sonja
ihr gegeben hatte, hatte Babs auch nichts dabei. Aber sie war außer sich vor
Freude und Glück, wieder in Lloret zu sein! Nachdem sie aus dem Bus gestiegen
war, fiel sie mir sogleich um den Hals und fing fürchterlich an zu weinen. Die
Belastung und der Druck der vergangenen Wochen fielen endlich von ihr ab. Auf
dem Weg zum piso stellte sie mir dann alle möglichen Fragen — vor allen
Dingen natürlich über Hermann. Ich sagte ihr, dass er nun im „Tropics“ als
Barmann arbeiten würde und es überraschte mich auch nicht, dass Babs gleich
abends dorthin wollte. Sie bat mich mitzugehen, doch ich musste natürlich
arbeiten und schüttelte deshalb den Kopf. Mir wurde klar, dass Babs keine
Ahnung hatte, was in den letzten Monaten alles geschehen war und natürlich
wusste sie auch nicht, wo ich nun arbeitete!


>>Hör zu<<,
sagte ich deshalb und blieb stehen. Wir befanden uns unweit des „Plaza Canaletas“
und ich schlug vor, dort zuerst einmal einen Kaffee zu trinken. Babs sah mich
erstaunt an.


>>Wir müssen reden.
Es ist einfach zu viel passiert<<, erklärte ich. Babs zog derweilen an
ihrem Oberteil und stöhnte über die Hitze.


>>Kannst du mir das
denn nicht bei Ernie erzählen?<<, fragte sie kläglich. >>Ich muss
unbedingt mal duschen!<<


Dabei warf sie einen
Blick auf meine Bekleidung. Im Gegensatz zu Babs, die Jeans, Sweatshirt und
schwarze Schuhe trug, trug ich ein rückenfreies Top, Hot Pants aus Frottee und
Espadrilles. 


>>Mensch, bist du
braun. Da kann man ja richtig neidisch werden!<<, sagte sie dann.
>>Aber wetten, dass ich in spätestens einer Woche genauso braun bin wie
du?<<


Ich stieß einen Seufzer
aus.


>>Hörst du mir eigentlich
nicht zu Babs? Ich habe gesagt, wir müssen reden!<<


>>Aber das können
wir doch auch bei Ernie!<<


>>Ernie ist nicht
mehr da und ich bewohne sein Appartement nun zusammen mit Corinna.<<


>>Corinna?<<


>>Ja, das blonde
Mädchen, das im Winter noch oben in der Pension Picasso gewohnt hat.<<


>>Ach so. Wie gut,
dass die Wohnung drei Schlafzimmer hat!<< 


Babs zuckte die Schultern
und wäre am liebsten weitergegangen. Doch sie erinnerte sich nicht mehr genau
an die Richtung und ich machte auch keine Anstalten ebenfalls weitergehen zu
wollen.







 >>Ich bin mir
sicher, dass wir drei Mädels bestimmt viel Spaß zusammen haben werden<<,
sagte Babs dann. >>Und Corinna kann heute Abend auch gerne mitkommen —
ich habe nichts dagegen!<<


>>Corinna ist
derzeit krank. Und willst du denn gar nicht wissen, was mit Ernie ist und warum
er weg ist?<<, erwiderte ich.


Babs zuckte wieder nur mit
den Schultern.


>>Nö. Ich fand
Ernie immer ein bisschen blöd und ich glaube auch nicht, dass er mich gemocht
hat! Aber was ist denn mit dir und Maurice? Seid ihr immer noch
zusammen?<<


Wir standen mitten auf
der Straße und mir wurde es nun ein wenig zu bunt! Also fasste ich Babs am
Ellenbogen und zog sie in Richtung Canaletas, wo wir uns auf die Terrasse
des gleichnamigen Cafés setzten.


>>Ich habe aber
kaum Geld dabei<<, flüsterte Babs.


>>Das macht nichts,
den Kaffee für dich kann ich schon noch bezahlen<<, antwortete ich. Nachdem
der camarero unsere Bestellung aufgenommen hatte, fragte ich Babs, wie
es denn nun weitergehen solle. Babs sah mich daraufhin mit großen Augen an.


>>Und ich hab‘
gedacht, du freust dich, dass ich wieder da bin<<, erklärte sie
weinerlich.


>>Babs darum geht
es doch gar nicht! Aber wovon willst du leben und wie stellst du dir alles
weitere vor?<<


Babs beugte sich etwas
über den Tisch.


>>Ich hab‘ dir doch
von diesem Edward erzählt und dass der hier so `ne Art Bar hat. Ich will gleich
nächste Woche wieder dahin gehen…<<


>>Er heißt
Eduardo<<, unterbrach ich sie, >>und ich finde es keine gute Idee,
wenn du für ihn arbeitest, er genießt nämlich einen sehr schlechten Ruf!<<


Ich holte einmal tief
Luft, bevor ich fortfuhr.


>>Corinna arbeitet
auch in so einer Bar — und ich auch. Allerdings kannst du nicht bei uns
arbeiten, aber es gibt…<<


>>Du
arbeitest in einer Bar?<<


Babs machte wieder große
Augen und strahlte dabei über das ganze Gesicht. Dann sprang sie von ihrem
Stuhl auf und fiel mir wieder um den Hals. Der camarero kam mit unseren cafés
und grinste.


>>Und ich hatte
schon Angst, du könntest mich verachten, weil ich vorhabe hier als Barmädchen
zu arbeiten<<, rief sie. Ich befreite mich sanft aus ihrer Umarmung und
nachdem der camarero die cafés abgestellt hatte, setzte Babs sich
wieder auf ihren Stuhl. Vor Erleichterung stieß sie einen tiefen Seufzer aus
und lächelte glücklich. Ich kam jedoch wieder auf Eduardo zurück.


>>Wenn du schon in
einer Bar arbeiten willst, dann geh‘ ins El Barco<<, sagte ich.


>>Und warum kann
ich nicht mit euch zusammen arbeiten?<<, fragte Babs.


>>Weil Corinna dich
als Konkurrentin sieht. Ihr seid euch vom Typ her einfach zu ähnlich.<<


>>Ja und?<<


Nun war ich es wieder die
seufzte, wenn auch nicht vor Erleichterung!


>>Nichts ja und!
Corinna will das nicht und macht dies zur Bedingung, wenn du bei uns wohnen
möchtest!<<


Sogleich war Babs wieder den
Tränen nahe und insgeheim fragte ich mich, wie jemand bloß so schnell von Himmel-hoch-jauchzend
in zu-Tode-betrübt wechseln konnte! Mit weinerlicher Stimme wollte Babs
nun wissen, was sie Corinna denn getan hätte — immerhin hatte sie sie nur
einmal kurz gesehen. Ich hätte mir am liebsten die Haare gerauft, verzichtete
aber darauf — auch, weil ich gerade sah, wie Hannibal eintraf und anfing zu
proppen. 


>>Du hast ihr nichts
getan und es ist auch nichts Persönliches<<, erklärte ich deshalb.
>>Aber Corinna will einfach nicht, dass du im Mau-Mau anfängst!<<


Babs schluchzte und ich
gab ihr ein Papiertaschentuch.


>>Dann geh‘ ich
halt zu Edward<<, sagte sie trotzig, nachdem sie sich sehr laut die Nase
geschnäuzt hatte.


>>Er heißt Eduardo
und wie schon gesagt, hat er einen ziemlich schlechten Ruf, was die Behandlung
seiner Mädchen angeht.<<


Babs reckte ihr Kinn vor
und tat so, als betrachtete sie die Umgebung. Ohne mich anzusehen erwiderte
sie: >>Mich hat er jedenfalls gut behandelt und ich fand ihn nett. Und wenn
ich schon nicht bei euch arbeiten kann, dann suche ich mir die Bar schon selbst
aus!<<


Mich überkam wieder das
starke Bedürfnis, mir die Haare zu raufen, doch ich widerstand diesem Verlangen
erneut und seufzte stattdessen. Ich wollte gerade einen neuen Versuch starten,
Babs zu überreden, lieber im „El Barco“ anzufangen, als sie schon wieder
lachte. 


>>Aber zuallererst geh‘
ich gleich heute Abend Hermann besuchen!<<, rief sie. Dann fragte sie
mich, ob ich wüsste, ob Hermann eine neue Freundin habe und gleich änderte sich
auch wieder ihr Gesichtsausdruck. Ich dachte kurz an die Nächte, die er mit
Corinna zusammen in unserer Wohnung verbracht hatte und fragte mich auch, wie
Corinna darauf reagieren würde, wenn Babs nun anfing, Hermann mit zu uns zu
bringen! Babs sah mich immer noch fragend an.


>>Ich hab‘ keine Ahnung, ob
Hermann eine Neue hat — das interessiert mich ehrlich gesagt auch nicht. Wie du
weißt, mag ich Hermann nicht sonderlich. Aber bestimmt hat er in den vergangenen
Monaten nicht wie ein Mönch gelebt!<<


>>Ach, und wenn schon. Das kann
ich ihm auch nicht verübeln<<, seufzte Babs. >>Immerhin habe ich
ihn ja im Stich gelassen! Aber ich bin mir sicher, er kommt sofort zu mir
zurück, wenn er mich erst einmal wiedersieht!<<


>>Und was tust du, wenn Hermann
dir die kalte Schulter zeigt und nichts mehr von dir wissen will?<<


Babs reckte wieder ihr Kinn vor und
erklärte, sie wüsste, dass dies nicht passieren würde. Hermann habe ihr gesagt,
dass er sie lieben würde und das sei von Herzen gekommen, erklärte Babs, denn
das hätte sie spüren können!


>>Na dann — willkommen in
Lloret!<<, sagte ich mit leicht sarkastischem Unterton. Ich bezahlte
unsere cafés und gefolgt von Hannibals neugierigem Blick machten wir uns
auf den Weg zum piso. 


 


Corinna lag immer noch im Bett und
mehr wie ein kurzes Hallo hatte sie für Babs auch nicht übrig. Bevor ich
Babs abgeholt hatte, hatte ich Corinna noch schnell geholfen, sich die Haare zu
waschen und mittlerweile sah sie wieder fast wie ein Mensch aus. Die Schwellungen
waren abgeklungen und die Rötung in ihrem Gesicht war einer leichten Bräune mit
rosa Färbung gewichen. Wären die Wunden auf ihrem Körper nicht gewesen, hätte
Corinna auch wieder das Haus verlassen können. Aber besonders die Wunden auf den
Schultern und am Bauch taten anscheinend immer noch höllisch weh, und mehr wie
ein loses T-Shirt mit Bademantel konnte Corinna noch nicht tragen. Und obwohl
Corinna sich in der letzten Woche nur ausgeruht und viel geschlafen hatte, sah
sie immer noch abgespannt und ausgelaugt aus. Babs hingegen glänzte und
strahlte, und trotz der langen Busfahrt sah sie einfach natürlich frisch und
umwerfend aus. Dies war auch Corinna nicht entgangen. Ich zeigte Babs dann ihr
Zimmer und erklärte, dass das Wohnzimmer nun mein Zimmer sei. Babs wollte als
erstes gerne duschen und fragte, ob es in Ordnung wäre, wenn sie mein Shampoo
usw. benutzen würde, jedenfalls so lange, bis sie eigenes Geld verdienen würde.
Ich hatte nichts dagegen. Während Babs duschte, ging ich in Corinnas Zimmer zurück
und setzte mich zu ihr aufs Bett. Corinna sah sich gerade eine dieser
südamerikanischen Seifenopern im Fernsehen an. 


>>Ich habe Babs gesagt, dass
sie nicht im Mau-Mau arbeiten kann. Sie will jedoch nicht ins El Barco, sondern
ist fest entschlossen, nächste Woche im Japόn anzufangen!<<


Corinna nickte zufrieden. Sie saß mit
vor der Brust verschränkten Armen im Bett und presste die Lippen aufeinander. 


>>Mir soll’s recht
sein!<<, zischte sie, ohne den Blick vom Fernseher abzuwenden.
>>Die olle Kuh kommt hier so oder so innerhalb kürzester Zeit unter die
Räder. Da macht es auch nichts, wenn sie bei Eduardo anfängt und der ihren
Untergang ein wenig beschleunigt!<<


Diesmal widerstand ich dem Drang, mir
die Haare zu raufen, nicht.


>>Oh Gott Corinna, warum bist
du bloß so gemein zu ihr? Sie hat dir doch überhaupt nichts getan!<<


Corinna ging jedoch nicht auf meine
Frage ein.


>>Warum ist die überhaupt
zurückgekommen? Wenn die bei einem Schiffsunglück über Bord geht, ist die doch
noch zu doof, um das Wasser zu treffen!<<


>>Sie ist wegen Hermann
zurückgekommen, weil sie immer noch total verschossen in ihn ist.<<


>>Fffft — du glaubst doch
nicht, dass der die jetzt auch nur noch eines Blickes würdigt!<<


Corinna schnippte vielsagend mit den
Fingern.


>>Der kann jetzt jede haben,
und wäre sie ihm nicht gerade im Winter begegnet, hätte Hermann sich auch nie
mit der eingelassen — was denkt die sich überhaupt! Dieser kleine, fette
Bauerntrampel!<<


Mir entging nicht, dass Corinna Babs
nicht beim Namen nannte und extrem eifersüchtig reagierte. Ich sagte jedoch
nichts dazu und seufzte nur. Regelmäßiges Seufzen wurde wohl langsam zu einer
Gewohnheit von mir! Corinna interpretierte mein Seufzten jedoch auf ihre Art.


>>Keine Bange<<, sagte
sie dann. >>Wetten, dass die gleich mit dem nächsten Bus wieder abhaut,
wenn Hermann sie heute Abend abblitzen lässt?!<<


>>So einfach ist das aber
nicht.<<


Corinna zuckte die Schultern.


>>Wieso nicht?<<


>>Weil Babs nicht mehr nach
Hause kann oder zumindest nicht mehr nach Hause will!<<


>>Was soll das denn
heißen?<<


Ich seufzte ein weiteres Mal und
erzählte Corinna dann, was sich bei Babs zu Hause zugetragen hatte, nachdem sie
und ich im Januar zusammen aus Lloret zurückgekehrt waren.


>>Und du blöde Kuh hast ihr
auch noch den Tipp gegeben, wie sie an einen neuen Reisepass kommt?<<,
zischte Corinna, als ich geendet hatte.


>>Was hätte ich denn tun sollen?
Babs ist eine Freundin und zu Hause war sie todunglücklich!<<


Die Tür ging auf und eine strahlende
Babs steckte den Kopf zur Tür herein.


>>Stör ich?<<, fragte sie
und ich schüttelte den Kopf. Babs nahm das als Einladung, sich neben mich auf
Corinnas Bett zu setzen. Corinna verschränkte daraufhin wieder die Arme vor der
Brust und starrte demonstrativ auf den Fernseher. 


 


Bevor ich mich an diesem Abend auf
den Weg zur Arbeit machte, hatte ich Babs erlaubt, sich etwas von meinen Sachen
zu nehmen. Ihr Vater hatte alle ihre Discoklamotten weggeworfen und außer zwei Jeanshosen,
ein paar einfachen Oberteilen, einer Jacke und einer Handvoll Unterwäsche,
hatte Babs auch nichts mitgebracht. Das Problem waren jedoch die Schuhe, denn
Babs hatte kleinere Füße als ich. Corinna hatte allerdings die gleiche Schuhgröße,
doch ich war mir sicher, dass Corinna Babs nie und nimmer ein paar Schuhe
geliehen hätte! Also sagte ich Babs, sie solle sich ein Paar meiner Stiefel
nehmen und diese vorne mit Watte auspolstern oder zwei Paar Socken anziehen.
Ein anderes Problem war jedoch, dass Babs sich auch nicht mehr an den Weg zum
„Tropics“ erinnern konnte und ich ihr zuerst eine Wegbeschreibung aufzeichnen
musste. Babs hatte natürlich auch bemerkt, dass Corinna ihr gegenüber sehr
unfreundlich war, führte es aber auf ihren momentanen Zustand zurück und erklärte,
sie würde in ihrem Zimmer noch eine Runde vorschlafen, bevor sie sich
dann um halb zehn auf den Weg zum „Tropics“ machen wollte. Ich verzichtete
darauf, Babs zu erklären, wie uncool es wäre, wenn sie gleich um 22.00 Uhr dort
auftauchen würde und machte mich dann auf den Weg zum „Mau-Mau“.


 


Das „Mau-Mau“ war jedoch geschlossen
und mir schwante schlimmes. Also ging ich zu Ramon und erfuhr, dass man Paco am
Abend zuvor in der Bar überfallen und so brutal zusammengeschlagen hatte, dass
er nun in Blanes im Krankenhaus lag! Der Überfall war kurz vor 20.00 Uhr
geschehen und Rosi war es gewesen, die Paco gefunden hatte. Sie war daraufhin
zu Ramon gelaufen, der Telefon hatte und einen Krankenwagen rief. Bei Ramons
Worten musste ich ein ziemlich erschrockenes Gesicht gemacht haben, denn er beschwichtigte
mich sogleich, dass er heute schon mit Paco telefoniert habe und er am Montag
auch wieder aus dem Krankenhaus entlassen würde. Allerdings hatte man wohl auch
die Bar ziemlich verwüstet und Ramon sagte, er wüsste nicht, wie lange das
„Mau-Mau“ geschlossen bleiben würde. 


 


Ich ging wieder nach Hause und
berichtete Corinna davon. Sie saß immer noch im Bett und sah fern. Neben dem
Bett stand nun allerdings ihre Flasche Gin und eine kleine Flasche mit Tonic Wasser!
Das Glas mit Gin-Tonic hielt Corinna in der einen Hand und mit der anderen
futterte sie Käseflips aus einer Tüte. Babs schien tatsächlich fest zu
schlafen, denn sie kam nicht aus ihrem Zimmer, obwohl sie mich eigentlich gehört
haben musste. Corinna war über die Neuigkeiten genauso beunruhigt wie ich.


>>Was soll das heißen, man
hat ihn zusammengeschlagen?<<, fragte sie.


Ich zuckte die Schultern.


>>Mehr weiß ich auch nicht. Das
ist das, was Ramon mir gesagt hat.<<


>>Waren es die Bullen?<<


>>Keine Ahnung, Corinna — anscheinend
aber nicht. Ramon hat gesagt, dass Rosi ihn im Mau-Mau gefunden habe. Sie war
wohl gestern Abend die Erste, die eintraf, und sie ist dann gleich zu Ramon
gelaufen. Der ist dann mit rüber und als er gesehen hat, wie schlimm man Paco
zugerichtet hat, hat er von seiner Bodega aus den Krankenwagen gerufen.<<


>>Was heißt denn, wie
schlimm?<<


Ich zuckte erneut mit den Schultern.


>>Schlimm wohl. Aber Ramon hat
heute schon wieder mit Paco telefoniert und so wie er gesagt hat, wird Paco am
Montag auch schon wieder entlassen.<<


>>Na, dann ist doch alles OK?<<


Corinna sah mich fragend an und hatte
ganz vergessen zu trinken. Durch die Eiswürfel war das Glas nun von außen ganz
feucht geworden. Corinna stellte es auf ihr Nachttischchen und wischte sich die
Finger an der Bettdecke ab.


>>Das heißt Montagabend ist das
Mau-Mau ganz normal wieder geöffnet?<<


>>Nein, ich denke eher nicht<<,
antwortete ich, während ich Corinna zusah, die nun auch die andere Hand, an der
gelblich-orange Reste von Käseflips klebten, an der Decke abwischte. 


>>Anscheinend hat man nicht nur
Paco übel zugerichtet, sondern auch die Bar.<<


Corinna pulte gerade im Ärmel ihres
Bademantels nach einem Papiertaschentuch. Doch bei meinen letzten Worten hatte
sie abrupt innegehalten.


>>Oh Gott!<< 


Dann zog sie ein zerknülltes
Taschentuch aus dem Ärmel und hielt es sich erschrocken vor den Mund. Dabei starrte
sie mich entsetzt an. Dass man Paco zusammengeschlagen hatte, hatte sie
ziemlich gefasst — ja beinahe gleichgültig zur Kenntnis genommen, dass aber das
„Mau-Mau“, unsere Einnahmequelle, zerstört sein könnte, war ein richtiger
Schock für sie.


>>Und was machen wir, wenn das
Mau-Mau demoliert ist<<, rief sie mit Panik in der Stimme.


>>Dann gehen wir halt alle ins
El Barco<<, erwiderte ich gelassen. >>Außerdem hatte das Mau-Mau
sowieso dringend eine Renovierung nötig! Wer weiß, vielleicht ist es ja sogar
gut, dass jemand den Laden mal so richtig auseinandergenommen hat!<<


Ich fand das alles nicht ganz so
tragisch und genau wie Corinna hatte ich auch wenig Mitleid mit Paco. Einzig
und allein die Tatsache, dass dies nun schon das zweite Mal gewesen war, dass
es im „Mau-Mau“ zu Zwischenfällen gekommen war, beunruhigte mich. Ich hatte
jedenfalls beschlossen, das Ganze positiv zu sehen und ein paar freie Tage
würden auch mir nicht schaden! Dies sagte ich auch zu Corinna.


>>Du hast ja auch gut reden<<,
meinte sie daraufhin und griff erneut nach ihrem Glas Gin-Tonic. Bevor sie
jedoch trank, wischte sie es mit dem Papiertaschentuch trocken. 


>>Du hast ja auch genug Geld
auf der hohen Kante und kannst es dir erlauben, mal eine Zeitlang nicht
zu arbeiten!<<, sagte sie dann.


Ich dachte an das Geld, das Paco für
Corinna in Verwahrung hatte und an das er, selbst wenn er gewollt hätte, nicht
herankam, solange er im Krankenhaus lag. Dann fiel mir jedoch ein, dass Corinna
ja auch noch die DM von Peters Anteil hatte.


>>So schlimm wird es schon
nicht werden<<, sagte ich deshalb, >>und zur Not musst du eben ein
paar von Peters DM eintauschen.<<


Corinna gab ein ersticktes Geräusch
von sich und zuerst dachte ich, sie habe sich an ihrem Drink verschluckt.


>>Was glaubst du denn, wo die
DM von Peter sind?<<, sagte sie mit belegter Stimme. 


>>Sag‘ bloß nicht, du hast sie
auch…<<


Corinna nickte und setzte ihr Glas
erneut ab.


>>Doch. Außer den 50.000
Peseten, die mir Titus dieses Mal wieder gegeben hat, habe ich kaum noch Geld.
Alles andere hat Paco!<<


Ich versuchte, mir meine Bestürzung
nicht anmerken zu lassen, doch offenbar gelang mir das nicht.


>>Du glaubst nicht daran, dass
Paco mir mein Geld wiedergibt — hab‘ ich Recht?<<, sagte Corinna mit
Tränen in den Augen.


Ich schüttelte zaghaft den Kopf.


>>Ich weiß es nicht Corinna.
Aber ich habe mich mit Adelio mal über Paco unterhalten und ihn auch gefragt,
was man wohl für so ein Lokal wie das Mau-Mau an Miete usw. bezahlt. Adelio ist
selbst Geschäftsmann und wir haben ausgerechnet, dass Paco extrem gut verdienen
muss, selbst wenn er eine hohe Konzession bezahlt! So gesehen — warum sollte er
dir dein Geld also nicht zurückgeben? Andererseits haben Adelio und ich uns natürlich
auch gefragt, warum er nicht mal ein bisschen in die Renovierung der Bar
investiert — wo er doch genug verdient und sich davon auch problemlos ein
anständiges piso leisten könnte!<<


Corinna schluchzte und vergrub ihr
Gesicht nun in dem schon nassen Papiertaschentuch.


Ich rutschte etwas näher zu ihr
hinüber und wollte ihr eine Hand auf die Schulter legen. Doch dann fiel mir ihr
Sonnenbrand wieder ein und ich ließ es bleiben. 


>>Das alles bringt jetzt
nichts<<, sagte ich stattdessen. >>Wir müssen abwarten, bis Paco
wieder da ist und dann sehen wir weiter — was dein Geld angeht, genau wie mit
allem anderen!<<


>>Hoffen wir, dass ich mein
Geld wiederbekomme<<, antwortete Corinna mit erstickter Stimme. Ich ließ
ihr noch etwas Zeit und saß nur da. Der Fernseher lief noch und schließlich hob
Corinna wieder den Kopf, wischte sich mit dem Taschentuch die Tränen ab und
atmete tief durch. 


>>Jedenfalls muss ich gleich,
nachdem es mir wieder besser geht, auch wieder anfangen zu arbeiten, und wenn
wir ins El Barco gehen, will ich nicht, dass die dumme Kuh auch da
anfängt!<<


Corinna wies mit dem Kopf hinter
sich, wo das Gästezimmer lag, in dem Babs schlief.


>>Da brauchst du dir keine Sorgen
zu machen<<, sagte ich ein wenig gereizt über Corinnas unverhohlenen
Egoismus. >>Babs hat sich in den Kopf gesetzt, auf jeden Fall im Japόn
anzufangen!<<


Corinna atmete daraufhin noch einmal
tief durch und nickte. Dann druckste sie eine Weile herum, bevor sie fragte: >>Und
was machst du jetzt? Gehst du etwa mit der blöden Kuh noch ins Tropics?<<


Ich warf Corinna einen missmutigen
Blick zu.


>>Ich werde sie auf jeden Fall
dahin begleiten und was ich dann mache, werde ich dann sehen!<<


 


***


 


Gegen halb elf kam Babs aus ihrem
Zimmer. Ich lag auf dem Sofa in meinem Zimmer und las. Corinna gab vor zu
schlafen und hielt ihre Tür auch bewusst geschlossen. Babs war überrascht, mich
zu sehen und gähnte. Sie meinte, sie hätte doch glatt verschlafen, denn vor
lauter Aufregung habe sie während der ganzen Busfahrt kein Auge zugetan. Dann
fragte sie, warum ich denn nicht im „Mau-Mau“ wäre. Ich erklärte ihr, dass man
den Besitzer überfallen hätte und er nun im Krankenhaus läge. Babs machte
daraufhin zwar ein überraschtes Gesicht, doch richtig Eindruck machten meine Worte
nicht auf sie. Ich an ihrer Stelle wäre erst einmal beunruhigt gewesen,
immerhin wollte sie ja auch in einer Bar anfangen zu arbeiten. Doch Babs lachte
bloß und freute sich, dass ich dadurch nun doch noch zusammen mit ihr ausgehen
konnte. Babs war eine ausgesprochene Frohnatur, die alles immer von der positiven
Seite aus betrachtete und dadurch leider auch zu gefährlicher Naivität neigte! Mit
dieser Einschätzung hatte Corinna durchaus Recht; Mädchen wie Babs kamen in
Lloret ganz schnell unter die Räder — jedenfalls, wenn niemand auf sie aufpasste.
Wieder einmal seufzte ich. Denn so wie es aussah, würde mir wohl die Rolle des
Aufpassers zuteilwerden! 


 


Babs erklärte, sie wolle nur nochmal
schnell duschen und dann könnten wir gemeinsam zu Hermann gehen. 


>>Und dann? Willst du etwa bis
sechs Uhr in der Früh im Tropics hocken und darauf warten, dass Hermann
Feierabend hat?<<, fragte ich genervt. Babs nickte. 


>>Aber nicht mit mir! Außerdem
gibt es wesentlich bessere Discotheken in Lloret als das Tropics.<<


Babs zog einen Flunsch.


>>Ach bitte komm‘ doch mit, es
ist doch mein erster Abend und ich bin so wahnsinnig nervös!<<


Ich sagte ihr, dass ich auf einen
Sprung mitgehen würde, aber sicher nicht bis sechs Uhr morgens bleiben würde — und
auch auf keinen Fall vor Mitternacht losginge! Als ich sagte, dass ich mitgehen
würde, stieß Babs einen Freudenschrei aus und wollte mir wieder um den Hals
fallen. Ich sprang schnell vom Sofa auf, um ihr auszuweichen. Corinna erschien
im Flur und fragte ärgerlich, ob Babs nicht etwas leiser sein könnte, immerhin
sei sie krank und wolle schlafen. Babs entschuldigte sich sofort bei ihr und
versprach, leiser zu sein. Corinna kehrte zurück in ihr Zimmer und Babs
verschwand erneut im Bad. Auch ich zog mich um und wählte schwarze Hot Pants
aus Leder, ein enges schwarzes Oberteil und schwarze Lederstiefel. Ich hatte
mir überlegt, mit Babs vorher noch einen Happen essen zu gehen, denn bestimmt hatte
sie Hunger, und so könnten wir die Zeit bis Mitternacht auch gut überbrücken. 


 


Doch es dauerte nochmal über eine
Stunde bis Babs endlich wieder in meinem Zimmer erschien und ausgehfertig war!
Überrascht stellte ich fest, dass sie sich auch schon etwas zum Anziehen aus
meinem Schrank genommen hatte, wahrscheinlich in der Zeit, als ich zum
„Mau-Mau“ gegangen war, denn Babs trug mein rotes Wildlederkleidchen, Modell
Wilma Flintstone! Es saß jedoch ziemlich eng an den Hüften und um die Brust
herum. So wie es aussah, hatte Babs in den letzten Monaten auch ein paar Kilo
zugenommen. Aber Babs fand, dass sie toll aussah. Zu dem Kleid trug sie weiße
Lackpumps, die allerdings nicht von mir waren. Pumps, noch dazu in Weiß, waren
absolut verpönt! Genauso, wie wildtoupierte Haarfrisuren, auffälliges Make-up,
zum Beispiel blauer Lidschatten oder knallroter Lippenstift — und Schulterpolster!
Zugegeben, in Deutschland und wahrscheinlich auch im Rest der Welt war dieser
Look gerade modern — nicht jedoch in Lloret, und an diesem Look konnte man
bestenfalls die giris erkennen! Babs sah mit ihren toupierten Haaren,
dem Lipgloss über dem roten Lippenstift und dem starken Wangenrouge jedenfalls
wie die typische Touristin aus. Und dazu dann auch noch diese Pumps! Die
legt es echt drauf an, gleich flach gelegt zu werden, flüsterte das
Stimmchen. 


>>Na, wie seh‘ ich aus<<,
rief Babs und strahlte. Ich legte einen Finger auf die Lippen und wies dann mit
demselben in die Richtung von Corinnas Zimmer. Babs nickte erschrocken.


>>Zum Glück hat mein Vater mein
Schminkzeug nicht gefunden und weggeschmissen. Nur Haarspray hab‘ ich keins. Im
Bad war auch keins!<<, flüsterte sie und sah mich fragend an.


>>Tut mir leid Babs, aber
Haarspray benutzt hier niemand und wenn ich ehrlich sein soll, siehst du aus
wie die typische giri!<<


>>Wie eine was?<<


>>Eine giri, eine
Touristin.<<


Ich warf einen Blick auf ihre Schuhe.


>>Wo hast du die denn
her?<<


>>Och, die lagen drüben in
meinem Kleiderschrank — und die passen sogar! Sind die nicht toll?<<


Mir fiel wieder ein, dass Corinna
sich für ihr Treffen mit Titus diesmal ein, wie sie es genannt hatte, dezentes
Outfit zugelegt hatte. Wahrscheinlich waren diese Pumps Teil ihrer Kostümierung
gewesen. 


>>Die gehören Corinna<<,
sagte ich leise. >>Lass dich bloß nicht damit erwischen. Corinna ist, was
ihre Klamotten angeht, ziemlich penibel!<<


Ich wusste auch, dass Corinna beispielsweise
immer eine Flasche Haarspray in ihrer Handtasche mit sich herum schleppte, aber
nie im Leben wäre mir eingefallen, Corinna um ein wenig Haarspray für Babs zu
bitten. 


 


Weil es schon so spät war, machten
wir uns nun doch direkt auf den Weg zum „Tropics“. Ich hatte Babs gefragt, ob
sie denn keinen Hunger hätte, doch sie hatte nur den Kopf geschüttelt und
gemeint, sie sei viel zu aufgeregt, um zu essen. Außerdem sei ihr Bauch mit
leerem Magen immer so schön flach! Vor dem „Tropics“ wartete diesmal eine
lange Schlange und Babs wollte sich sogleich hinten anstellen. Ich nahm sie bei
der Hand, drängte mich an der Seite vorbei und ignorierte dabei die
vereinzelten Kommentare der Wartenden. Dann kam einer von Alonsos Kollegen nach
draußen und machte Platz, damit Babs und ich hinein konnten. Babs war
beeindruckt. Ich stellte sie dem Türsteher und auch seinem Kollegen vor. Alonso
stand auf der anderen Seite und tat so, als habe er uns nicht gesehen. Babs bemerkte
unterdessen kaum, wie sie von den beiden Türstehern links und rechts auf die
Wangen geküsst wurde. Sie war total aufgedreht, wie ein Groupie, kurz bevor es
zu seinem Star geführt wird und hofft, dass mehr dabei herum kommt als ein
Autogramm! Alonso hatte es sich derweilen offenbar anders überlegt und kam nun doch
zu uns herüber. Mir gegenüber gab er sich kühl, aber er konnte sich an Babs
erinnern und begrüßte sie nun ebenfalls mit Küsschen. Ich fragte Babs, ob sie
sich noch an Alonso erinnern könnte und Babs warf ihm noch einen flüchtigen
Blick zu.


>>Ja, ja<<, meinte sie
dann, aber ihr Blick wanderte schon wieder suchend umher.


>>Hat sie was?<<,
murmelte Alonso auf Spanisch und wunderte sich über Babs‘ mysteriöses
Verhalten. 


>>Ja, sie hat in der Tat was,
aber das willst du gar nicht wissen<<, murmelte ich zurück. Ich fühlte,
wie seine Hand nach meiner griff und als ich ihn daraufhin ansah, lachte er
verschmitzt. Einer der anderen beiden Türsteher sagte gerade etwas zu Babs auf
Englisch, was sie natürlich nicht verstand. Alonso nutzte die Gelegenheit und
zog mich ein Stück zur Seite — immerhin war Babs in guten Händen und
offenbar war ich auch die Einzige, die fand, dass Babs unmöglich aussah! Männer
sahen dies wohl mit anderen Augen, denn während draußen weiterhin die Leute
darauf warteten, endlich eingelassen zu werden, waren Alonsos Kollegen nun
vollauf mit Babs beschäftigt!


 


>>Was ist los mit dir?<<,
flüsterte Alonso. Ich roch sein Aftershave und dachte, merkwürdig, dabei
sieht er eigentlich immer unrasiert aus — und ich spürte die Hitze, die von
seinem Körper ausging. Auch Alonso war nun braun, was mir ebenfalls sehr gut
gefiel. Während er mich mit einer Hand festhielt, glitt seine andere Hand an
meiner Seite entlang. Alonso wollte wissen, ob er etwas Falsches gesagt oder
getan hätte, doch ich schüttelte bloß den Kopf. 


>>Dann lass uns hier
verschwinden. Gib‘ mir zwanzig Minuten. Hinter dem Moby’s gibt es einen Raum wo
wir ungestört…<<


Ich schüttelte den Kopf.


>>Folla con me<<, flüsterte Alonso und zog
mich ganz nah zu sich heran. Zum Glück rief in diesem Moment Babs nach mir.


>>Es geht nicht Alonso<<,
sagte ich, machte mich los und ließ ihn stehen. 


>>Tut mir leid, wenn ich euch
da bei was unterbrochen habe, aber ich halte es echt nicht mehr länger
aus<<, quengelte Babs und rannte fast die Treppe hoch. Ich folgte ihr in
einigem Abstand und bekam mit, wie Babs sich oben gleich suchend umsah. Mein
Blick ging nun in Richtung der großen Theke, wo Hermann sich gerade über den
Tresen gebeugt hatte, um sich mit einer giri zu unterhalten! Dann hatte
auch Babs ihn entdeckt. Sie stieß einen Freudenschrei aus, der trotz der lauten
Musik gut zu hören war — und rannte los! Fast wäre sie ihm über den Tresen
hinweg in die Arme gesprungen und ich konnte mir ein Lachen auch nicht
verkneifen, als ich daraufhin Hermanns verdutztes Gesicht sah!  Auch die giri
machte nun einen irritierten Eindruck. Babs war derweilen auf einen Barhocker
geklettert und hatte immer noch beide Arme um Hermanns Hals geschlungen. Dann
fasste mich eine Hand von hinten um die Taille. Ohne mich umzudrehen wusste
ich, dass es Alonso war. Er stand so dicht hinter mir, dass ich mich an ihn
hätte anlehnen können. 


>>Komm mit<<, sagte er in
mein Ohr und als er spürte, dass ich Widerstand leisten wollte, meinte er, wir
müssten reden. Irgendwie hatte ich auch keine Lust, Babs weiter dabei
zuzusehen, wie sie sich lächerlich machte und so ließ ich mich von Alonso über
eine Nebentreppe nach unten führen. Über einen langen Flur gelangten wir durch
ein Getränkelager in einen Raum, in dem es angenehm kühl war. Gedämpfte Musik
aus dem „Moby’s“ drang zu uns herüber. Der Raum war eingerichtet wie ein Büro: Schreibtisch,
Stühle, ein Sofa und jede Menge Aktenschränke aus Metall. Dies war das Büro von
Señor Xavier, bei dem ich mich vor nicht allzu langer Zeit wegen eines Jobs als
Bedienung vorgestellt hatte.  Wir hatten den Raum nun bloß durch eine andere
Tür betreten. Alonso zog einen Schlüssel aus seiner Anzugtasche und schloss
damit die Tür von innen ab.


>>Das ist nicht nötig
Alonso<<, setzte ich an. Sofort war er wieder bei mir.


>>Was ist nur los mit
dir?<<, fragte er und strich dabei wieder über meine Arme.


>>Sag‘ mir doch, was ich
verbrochen habe und ich verspreche dir, ich mache es wieder gut.<<


Er versuchte mich zu küssen und ich
spürte seine Erregung. Wie gerne hätte ich ihm nun nachgegeben! Dann tu‘s
doch, rief das Stimmchen. Weißt du noch was Adelio über Prinzipien gesagt
hat und was du damit am besten tust? Ich ignorierte die Bemerkung und trat
einen Schritt zurück. 


>>Es geht nicht Alonso, weil du
verheiratet bist und Kinder hast. Ich will nicht schuld daran sein, wenn deine
Kinder ohne Vater aufwachsen müssen!<<


Alonso blieb wie vom Donner gerührt
stehen und runzelte dann die Stirn.


>>Das ist es? Darum verhältst
du dich seit Wochen schon so merkwürdig?<< 


Ich nickte.


>>Weil ich verheiratet
bin?<<


>>Und weil du Kinder
hast!<<


Alonso lachte zynisch.


>>Hör zu, ich finde zwar, es
geht dich nichts an, aber meine Frau wird mich so oder so verlassen. Meine
beiden Töchter kommen nämlich dieses Jahr zur Schule und sie will unbedingt,
dass sie in Deutschland zur Schule gehen. Sie ist auch Deutsche, musst du
wissen.<<


>>Ja, ich weiß.<<


Alonso machte einen geknickten
Eindruck.


>>Wer hat es dir
gesagt?<<


>>Das ist doch egal. Jedenfalls
habe ich mir geschworen, dass ich die Finger von verheirateten Männer lasse —
noch dazu, wenn sie kleine Kinder haben, die ihren Vater brauchen!<<


>>Sag‘ das doch mal meiner
Frau<<, sagte Alonso mit einem gequälten Lachen. >>Sie ist fest entschlossen,
mich zu verlassen!<<


>>Kannst du es ihr
verdenken?<<


>>Mein Gott, du musst ja eine
schreckliche Meinung von mir haben! OK, ich gehe fremd, aber zu Hause bekomme
ich schon seit…<<


>>Das will ich nicht wissen
Alonso!<<, rief ich und steckte mir die Finger in die Ohren. Alonso trat
einen Schritt nach vorne, riss mir die Hände herunter und hielt sie fest. Ich
kannte Alonsos Temperament und wusste, dass ich kaum in der Lage sein würde,
mich gegen ihn zur Wehr zu setzen, wenn es mit ihm durchging. Dennoch hielt ich
seinem Blick stand.


>>Wie würde es dir gefallen,
wenn dein eigener Freund sich nachts im Gästezimmer einschließt, damit du ihn
auch ja nicht anfasst? Seit der Geburt der Zwillinge ist das so und ich bin
auch nur ein Mann! Es interessiert meine Frau noch nicht mal, dass ich
fremdgehe — sie sagt, sie ekelt sich vor mir! Sie ist depressiv und deshalb
auch in Deutschland in Behandlung. Wir werden gerade geschieden und nur deshalb
ist sie nochmal zurückgekommen und nur deshalb habe ich tagsüber auch keine
Zeit mehr. Weil ich versuche, noch so viel Zeit wie möglich mit meinen Kindern
zu verbringen. Sie wird nämlich als Mutter auf jeden Fall das Sorgerecht
bekommen und ich kann in Zukunft 2.000 Kilometer weit reisen, wenn ich meine
Kinder sehen will!<<


Alonso sah mich an.


>>Das hat dir Margaritha wohl
nicht erzählt!<<


Ich reagierte nicht. Alonso nickte
nur und ließ mich los. Dann drehte er sich um, ging zur Tür zurück und schloss
sie auf. Ohne etwas zu sagen ging ich ebenfalls zur Tür und legte die Hand auf
die Klinke.


>>Ich mag schöne Frauen, ich
kann nun mal nichts dafür. Aber das eine hat nichts mit dem anderen zu tun und
meine Ehe war schon lange kaputt, bevor ich dich getroffen habe. Und ja, du
bist sicher nicht die einzige, mit der ich ficke.<<


Ich drehte mich um, sodass ich Alonso
wieder ansehen konnte und ließ dafür auch die Klinke wieder los.


>>Ich weiß, aber es
interessiert mich nicht, mit wem du sonst noch — fickst.<<


Plötzlich war mir entsetzlich heiß.
Alonso lachte gerade.


>>Ich weiß, dass es dir nichts
ausmacht. Du bist die einzige, die nicht eifersüchtig ist und die mir nicht
hinterherläuft. Im Gegenteil, du bringst es fertig und schleppst vor meinen
Augen selbst noch diesen Italiener ab!<<


Alonso stand wieder ganz dicht vor
mir und seine Hände glitten sanft meine Arme hinauf. Nein, nein, nein,
dachte ich noch, drehte mich erneut um und griff wieder nach der Türklinke. Blitzschnell
legte Alonso mir von hinten eine Hand auf den Bauch und drückte mich an sich. 


>>Weißt du, dass es mich rasend
macht, wenn ich daran denke, dass du mit einem anderen Mann zusammen bist?<<


Ich schloss die Augen und versuchte,
tief durchzuatmen. Die Sünden, die du später am meisten bereust, sind die,
die du in deiner Jugend nicht begangen hast, rief das Stimmchen und ich
ließ es geschehen. Ich lehnte meinen Kopf gegen seine Brust, während seine
Hände flink meine Shorts öffneten und seine Finger ihren Weg fanden. Ich konnte
seine eigene Erregung fühlen, aber er gab ihr nicht nach, bevor ich nicht zum
Höhepunkt gekommen war und er von mir hörte, was er hören wollte: >>Folla
me.<<


 


Babs schwebte im siebten Himmel.
Hermann hatte sie gebeten, auf ihn zu warten und sie wollte deshalb auch unbedingt
im „Tropics“ bleiben! Sie saß nun an Hermanns Theke und die giri, mit
der sich Hermann zuvor so angeregt unterhalten hatte, war fort. Ich schlug vor,
mal ins „Hollywood“ oder ins „Revolution“ zu gehen, doch Babs schüttelte rigoros
den Kopf. Ihr war noch nicht einmal aufgefallen, dass ich fast eine ganze
Stunde lang wie vom Erdboden verschluckt gewesen war. Dann kam Hermann zu uns herüber
und stellte einen neuen Lumumba vor Babs hin. Er sah mich an, doch ich schüttelte
nur den Kopf. Ich wollte nichts trinken.


>>Deine Freundin hat mir gar
nicht gesagt, dass du kommst<<, erklärte Hermann süffisant und streichelte
dabei provokativ Babs Hand, die auf dem Tresen lag. Doch Babs verteidigte mich
sofort und meinte, dass ich es ja selbst erst heute erfahren hätte. Ich hatte
wirklich keinen Bock auf Hermann und sagte, dass ich zum „Hollywood“ ginge.
Dabei sah ich aufmunternd zu Babs, aber sie schüttelte nur wieder mit dem Kopf.


>>Nein, nein – geh‘ du nur. Ich
bleib‘ bei Hermann. Ich bin viel zu lange weg gewesen!<<, rief sie und
strahlte Hermann an. Hermann erwiderte ihr Strahlen, beugte sich über den
Tresen und gab ihr einen Kuss. Mir wurde übel und deshalb stand ich auf und
ging. Ich hatte Babs zuvor die Schlüssel gegeben, die ich von den Vermietern
bekommen hatte — wollte jedoch nicht daran denken, was bei uns zu Hause los
wäre, wenn Babs Hermann tatsächlich mitbrächte. Deshalb hoffte ich inständig,
dass sie die Nacht bei ihm verbringen würde! Offenbar wohnte er auch nicht mehr
im „Picasso“, denn ansonsten hätte ich ihn bestimmt öfter gesehen. Alonso stand
wieder unten am Eingang und machte unauffällig ein Zeichen mit dem Finger, dass
ich zu ihm kommen sollte. Doch ich schüttelte nur kaum merklich den Kopf, zwinkerte
ihm zu und ging. Draußen überlegte ich, ob ich nun ins „Hollywood“ oder nicht
doch mal lieber ins „St.Trop’“ gehen sollte. Ich beschloss, mit dem „St.Trop’“ zu
warten, bis Corinna wieder fit war. Dann drehte ich mich um und wollte gerade in
Richtung „Hollywood“ losgehen, als mich jemand auf Deutsch anquatsche und mir
einen Flyer vom „Revo“ unter die Nase hielt.


>>Schon mal im Revo gewesen,
schöne Frau?<<


Die Stimme kam mir sonderbar bekannt
vor. Ich blickte auf und erkannte Renée! Er strahlte mich an. Weil ich jedoch
nichts sagte, fragte er auf Englisch, ob ich Deutsche sei! Er erkennt
dich tatsächlich nicht mehr, dachte ich erstaunt und schüttelte darüber den
Kopf. 


>>Do you speak
English?<<, fragte Renée daraufhin und strahlte noch immer. Ich riss mich
zusammen und antwortete: >>Yes, I do.<<


Ich erinnerte mich, dass Renée kaum
nennenswert Deutsch gesprochen hatte und lediglich die Standardfloskeln
beherrschte, die er für seine Arbeit als Propper brauchte. Sein Englisch
hingegen war relativ gut gewesen. Er fing an, Konversation zu betreiben, fragte
woher ich käme und ob ich schon mal im „Revo“ gewesen wäre. Ich unterbrach ihn
und sagte auf Spanisch, dass ich keine giri sei und hier leben würde. 


>>Ach so<<, meinte er,
aber er strahlte immer noch. >>Wenn das so ist — ich bin Renée.<<


Er streckte seine Hand aus. Ich nahm
sie und nannte meinen Namen, dann küssten wir uns auf die Wangen. Obwohl Sabrina
eher ein ausgefallener Name ist, wurde Renée jedoch nicht stutzig. Ganz im
Gegenteil. Er fragte mich, wie lange ich schon in Lloret leben würde und ich
antwortete, dass ich erst seit ein paar Monaten hier wäre. 


>>Dann wird dies also dein
erster Sommer hier?<<, fragte er und ich nickte.


>>Na, ich bin mir sicher, dass
du viel Spaß haben wirst. Übrigens, wo hast du denn so gut Spanisch
gelernt?<<


Ich lachte und machte eine
ausschweifende Handbewegung.


>>Hier.<<


>>Wow, nicht schlecht — und wo
arbeitest du?<<


>>Ich arbeite im
Mau-Mau.<<


>>Der Bar?<<


Ich nickte wieder.


>>Dann kennst du bestimmt auch
Corinna?<<


Irgendwie überraschte mich seine
Frage. Ich hatte Corinna von Renée erzählt, doch sie hatte nie erwähnt, dass
sie ihn kannte — obwohl es ja eigentlich auf der Hand lag. 


>>Wir wohnen zusammen<<,
sagte ich dann und Renée bat mich, ihr seine Grüße auszurichten.


>>Den Weg zum Revo brauche ich
dir ja dann wohl auch nicht mehr zu erklären<<, meinte er schließlich und
ich schüttelte lachend den Kopf.


>>Nein, den kenne ich
schon.<<


>>Und — gehst du hin?<<


Ich schüttelte wieder den Kopf.


>>Bedaure, aber ich bin nun mal
ein echtes Discogirl und steh‘ mehr aufs Hollywood!<<


>>Tja, dann<<, meinte Renée.
>>Da kann man nichts machen. Hat mich trotzdem gefreut, dich
kennengelernt zu haben — Sabrina.<<


Bei der Erwähnung meines Namens hatte
Renée nun doch einen Moment gezögert und ich verkniff mir ein Lachen. 


>>So long!<<, sagte ich
und ging meines Weges. 


 


 Auf dem Weg zum „Hollywood“ musste
ich jedoch immer wieder lachen! Ich hoffte wirklich, dass es nun noch eine ganze
Weile dauern würde, bis es Renée wieder einfiel, dass wir uns sehr wohl
kannten! Es würde mir nämlich einen riesen Spaß bereiten, ihn den Sommer über
ein wenig an der Nase herumzuführen. Im „Hollywood“ setzte ich mich wie immer
an Margarithas Theke und bestellte mir ein aqua con gas. Sogleich hatte
ich einen Touristen aus Deutschland an der Backe und ich tat wieder so, als
verstünde ich kein Deutsch. 


>>No comprendo-ich
verstehe nicht<<, sagte ich bewusst unfreundlich. Dieser giri war
jedoch misstrauisch und erwiderte in gutem Englisch, dass er sicher sei, dass
ich ihn verstehen würde. Ich tat so, als ob ich auch kein Englisch könnte, und
schließlich zog er wieder Leine. Margaritha verstand nicht, warum ich so
unfreundlich reagiert hatte, immerhin war der Typ sehr gutaussehend gewesen.
Ich erklärte Margaritha, dass ich nicht nach Spanien gekommen wäre, um mich
hier dann mit dem abzugeben, was ich in Deutschland auch hätte haben können!
Dies leuchtete Margaritha ein, die durchaus einem Touristen gegenüber nicht
abgeneigt war. Allerdings wartete sie immer noch auf Mr. Right und der
musste für ihren Geschmack in erster Linie ein prall gefülltes Portemonnaie
haben. Gegen drei Uhr kamen dann die ersten Propper zurück, die fürs „Hollywood“
arbeiteten. Viele kannte ich noch gar nicht und Margaritha stellte mich vor.
Höflich aber bestimmt ließ ich einen von ihnen gleich wieder abblitzen und
Margaritha wollte wissen, warum ich das tat.


>>Das mit dem giri kann
ich ja noch verstehen. Aber der Propper war Peruaner und wirklich niedlich! Willst
du denn keinen Spaß mehr?<<, fragte sie entrüstet.


>>Doch, aber ich will auch
nicht gleich als billiges Flittchen verschrien sein<<, antwortete ich.


Margaritha nickte missmutig und wies
dann mit dem Kopf in Richtung des leeren Hockers neben mir, wo gerade noch Raffael
aus Lima gesessen hatte.


>>Also ehrlich, wenn der mich
gefragt hätte, ich hätte nicht nein gesagt! Zu dem nicht und zu dem giri
auch nicht!<<


In dem Moment kam Xaví herüber und
setzte sich auf den leeren Hocker. Margaritha zog daraufhin die Augenbrauen
hoch und wandte sich wieder ihren anderen Gästen zu. Doch ich wusste, dass sie
uns ganz genau beobachten würde! Auch Xaví beobachtete mich — oder besser
gesagt, er musterte mich unverhohlen. Eine Weile ließ ich ihn gewähren und sah,
wie er dabei auch immer mehr anfing, unverhohlen zu schmunzeln.


>>Was! Haben dir deine Eltern
nicht beigebracht, dass es unhöflich ist, jemanden so anzustarren?<<,
fragte ich ihn schließlich, konnte aber selbst dabei auch nicht ernst bleiben.


>>Ich habe dir ein Angebot zu
machen<<, sagte Xaví daraufhin. >>Hast du Lust, mit mir zum El Reno
zu fahren?<<


>>Ist das dein Angebot?<<


>>Nein, aber es ist gleich vier
Uhr und dann habe ich Feierabend.<<


Ich war überrascht, dass Xaví so früh
Feierabend hatte und er erklärte, dies sei eine seiner Bedingungen gewesen, als
er den Job hier übernahm. Dann fügte er hinzu, dass er eben gerne noch im
Dunkeln zu Bett ginge, zumal er kein Langschläfer sei und auch nicht gerne den
ganzen Tag verpennen würde. Ich nickte, denn mir erging es ähnlich. Xaví war
Katalane und kam nicht, wie die meisten anderen Propper oder Personen, die
durch das Nachtleben ihr Geld verdienten, aus dem Ausland. Er war kein illegaler
Einwanderer und deshalb hatte er beispielsweise auch ein Auto. Ich war nun schon
länger nicht mehr im „El Reno“ gewesen und mittlerweile konnte man dort auch
draußen auf der Terrasse sitzen. Wir hatten Glück, und fanden einen kleinen
Tisch in der Nähe des Pools. Als der camarero kam und nach unserer
Bestellung fragte, sah Xaví mich an und ich bestellte wie immer einen mel i
mató und einen café solo. Xaví bestellte daraufhin für sich das Gleiche.


>>Ich habe dir ein Angebot zu
machen<<, sagte Xaví erneut. >>Ich würde gerne Sex mit dir
haben.<<


>>Oh wow — fällst du immer
gleich mit der Tür ins Haus?<<


>>Ich verschwende nur nicht
gerne Zeit mit dummem Gerede.<<


>>Ach so. Und warum
ausgerechnet ich? Lloret ist doch voll mit gutaussehenden Mädchen.<<


>>Ja, aber die reisen samstags
alle wieder ab. Außerdem scheinst du wählerisch zu sein, und das gefällt mir.
Also wie wär’s — kommst du mit zu mir?<<


Tu‘s, flüsterte das Stimmchen. What
the hell, dachte ich und nickte. Xaví kramte aus seiner Hosentasche einen
1.000 Peseten Schein, legte ihn auf den Tisch und sagte: >>Vamos-gehen
wir.<<


>>Unter einer
Bedingung.<<


>>Und die wäre?<<


>>Dass ich bei dir zuerst unter
die Dusche kann.<<


Xaví stand auf.


>>Wenn du willst, seife ich dir
sogar den Rücken ein.<<


Ohne auf unsere Bestellung zu warten,
verließen wir das „El Reno“ wieder. 


 


Xaví bewohnte ein großes und helles
Appartement in einem Neubau in Fenals unweit vom Strand. Das Appartement hatte zwei
Schlafzimmer und zwei Bäder, und Xaví erklärte, er würde sich das piso
mit einem Freund teilen, der für das „Revo“ proppte. Bei unserem Eintreffen war
es in der Wohnung ruhig. Entweder sein Mitbewohner schlief schon oder was ich
eher vermutete — er war noch gar nicht da! Xaví zeigte mir, welches sein Zimmer
war und von dort kam man auch direkt ins Bad.


>>Willst du was trinken — ich
habe aber leider nur Wasser oder Tee.<<


>>Tee?<<


>>Ja, der ist sehr gesund.
Willst du welchen?<<


Ich schüttelte den Kopf. Corinna
hatte wohl Recht, wenn sie sagte, dass Xaví ein wenig sonderbar war und
ich fing an, mich zu fragen, auf was ich mich da eingelassen hatte. Aber irgendwie
war Xaví interessant und anscheinend hatten wir auch durchaus einige Dinge
gemeinsam. Er trank keinen Alkohol, rauchte ebenfalls sehr wenig, und genau wie
ich war er jemand, der nicht lange Drumherum redete, sondern lieber gleich zur
Sache kam! Und mir gefiel natürlich sein muskulöser Körper. Dennoch störte mich
etwas — denn alles bei ihm lief ungewöhnlich routiniert ab. Irgendwie fehlte
die erotische Spannung. Ich zog mich aus und schlüpfte unter die Dusche, die
sich in einer Badewanne mit Glasverkleidung befand. Dann ging die Tür auf und
Xaví kam herein. Er trug nur ein Handtuch um die Hüften und stellte sich mit
dem Handtuch ebenfalls in die Badewanne. Wortlos nahm er mir das Stück
Seife ab und fing an, mich einzuseifen. Jedoch war er selbst darauf bedacht, nicht
allzu nass zu werden! Dieser Typ war auf jeden Fall reichlich sonderbar. Aber
nun hatte ich mich einmal darauf eingelassen und wollte auch wissen, was dabei
herauskommen würde. Die Art, wie er mich einseifte, war ebenfalls in keiner
Weise erotisch, sondern eher — gewissenhaft. Nachdem ich sauber
war, gab er mir ein Handtuch, welches er zuvor oben über die Glaswand gehängt
hatte und wandte mir dann seinen Rücken zu. Er nahm sein Handtuch ab, hängte es
über die Glaswand, duschte sich selbst ab — und band sich sein Handtuch daraufhin
erneut wieder um! Dabei schlang er sich das Handtuch mit derselben
Bedachtsamkeit um die Hüften, mit der er mich zuvor eingeseift und abgeduscht
hatte. Dann drehte Xaví sich erneut zu mir um, nahm mir mein Handtuch ab und
fing an, mich mit derselben Gewissenhaftigkeit abzutrocknen, die er auch
beim Duschen verwendet hatte. Das Stimmchen und ich waren amüsiert und
gespannt, wie es weitergehen würde… . 


 


Sein Zimmer war sehr aufgeräumt und
sauber und das große Bett sah aus, wie frisch bezogen — und es war ordentlich
gemacht! Xaví setzte sich ans Fußende, das Handtuch immer noch um die Hüften. Mittlerweile
war ich wirklich sehr gespannt, was mich darunter erwarten würde.


>>Ist es OK für dich, wenn ich
dich erst mal nur ansehe, wie du so dastehst?<<, fragte er mich. Das
Zimmer war sehr hell, doch ich nickte. Er bat mich, mich einmal im Kreis zu
drehen.


>>Wahrscheinlich denkst du
jetzt, dass ich irgendein verrückter Irrer bin<<, sagte er. 


>>Nein — jedenfalls im Moment
noch nicht<<, antwortete ich und dachte dabei an Ekiz.


>>Dich erst einmal nur ansehen
zu können, macht mich mehr an, als alles andere. Tust du mir noch einen
Gefallen?<<


Xaví hatte sich auf seinem Bett zur
Seite gerollt und etwas aus dem Nachttisch genommen. 


>>Kannst du das anziehen?<<,
fragte er und hielt mir etwas hin, das wie Dessous aussah. Es handelte sich um
einen schwarzen Spitzen-BH mit halben Körbchen, ein paar feiner, schwarzer,
halterloser Nylonstrümpfe und einem passenden Straps Halter. Ich zögerte.


>>Es ist auch alles frisch
gewaschen. Bitte tue mir den Gefallen, ich steh‘ drauf.<< 


Xaví machte eigentlich nicht den
Eindruck, als sei er irgendwie verklemmt. Eher wirkte er ziemlich selbstbewusst
und wie jemand, der genau wusste, was er wollte und deshalb tat ich ihm den
Gefallen. Nachdem er mich so erneut begutachtet hatte, wollte er, dass ich mich
neben ihn auf das Bett legte. Langsam regte sich auch unter seinem Handtuch
etwas. Dann drehte er sich wieder zu seinem Nachttisch um und hatte als
nächstes ein Kondom in der Hand. Er riss die Verpackung mit den Zähnen auf.


>>Verhütest du?<<, fragte
er.


>>Natürlich!<<


>>So natürlich ist das nicht.
Aber das hier — und er wedelte dabei mit dem ausgepackten Kondom — ist auch
eher dafür gedacht, weil man in Zeiten von AIDS sowieso vorsichtiger sein
sollte.<<


Ich wusste, was AIDS war, im
Gegensatz zu Babs. Doch ehrlich gesagt hatte ich mir darüber noch keine großen
Gedanken gemacht. Irgendwie war AIDS etwas, das nur Homosexuelle betraf! Xaví
war aufgestanden und nahm endlich sein Handtuch ab. Oh-oh, machte das
Stimmchen, als wenn wir es geahnt hätten! Sein Penis war von
beachtlicher Größe — allerdings hatte er irgendwie einen Knick. Ich drehte mich
auf die Seite und stützte meinen Kopf auf die Hand, während ich ihm zusah, wie
er sich umständlich das Kondom überstülpte. In dieser Hinsicht hätte ihm ein
wenig Nachhilfe von Alonso sicherlich nicht geschadet, dachte ich so bei
mir. Das Stimmchen und ich fingen daraufhin gleichzeitig zu lachen an.


>>Zu groß?<<, fragte
Xaví.


>>Keine Ahnung, aber vielleicht
ein bisschen — krumm?<<


Xaví war immer gerade heraus und ich
war es auch. 


>>Keine Sorge<<, sagte
er. >>Ich bin vorsichtig und dass er krumm ist, soll dein Nachteil
nicht sein.<<


Er hatte das Kondom mittlerweile
übergestreift und wollte sich auf mich legen. Ich hielt ihn zurück.


>>Einfach so?<<, sagte
ich.


>>Ja, einfach so.<<


>>In der
Missionarsstellung?<<


>>Ja, daran ist nichts
verkehrt. Hab‘ Vertrauen und lass mich mal machen!<<


Also legte ich mich zurück und ließ
ihn machen.


>>Sag‘ mir einfach wenn es weh
tut oder unangenehm ist<<, sagte er. Doch es tat nicht weh und es war
keineswegs unangenehm. Langsam wurde mir warm und Xaví schaffte es, Punkte in
mir zu berühren, die selbst Ekiz nicht hatte finden können! Ich ließ mich
fallen und genoss einfach, was mit mir geschah. Ziemlich schnell kam ich so zum
Orgasmus und Xaví änderte daraufhin ganz leicht seine Position und seinen
Rhythmus, und ich kam erneut. Danach änderte er wieder Position und Rhythmus —
bis ich wieder kam.


>>Sag‘ mir, wo ich noch nicht
war<<, meinte Xaví.


>>Ein bisschen weiter nach oben
und nach rechts — mein Gott ist das gut!<<


Ich kam erneut. Irgendwann, nach dem
siebten oder achten Orgasmus sagte Xaví, dass er es nicht mehr lange halten
könnte. Hatte er bislang nur darauf geachtet, dass ich Befriedigung fand, so
konzentrierte er sich nun ganz auf sich.


>>Sag‘ mir einfach, wenn es weh
tut.<<


Es tat weh, aber es war kein
unangenehmer Schmerz. Allerdings war das Kondom geplatzt.


>>Mist<<, sagte Xaví und
ich schüttelte den Kopf.


>>Hast du etwa gedacht, dass
ein Kondom das aushält?<<, fragte ich ihn und als Antwort zeigte er
mir die Verpackung. Darauf stand extra robust, worüber wir dann beide herzhaft
lachen mussten.


>>Danke, dass du dich darauf
eingelassen hast<<, meinte Xaví später. Dann fragte er mich, ob ich bei
ihm schlafen wollte oder ob er mich gleich nach Hause fahren sollte. 


>>Wenn es für dich OK ist,
bleib ich hier und du brauchst mich auch nicht fahren. Ich laufe gern den Weg
bis zu meinem piso.<<


>>OK, ich sage das auch nur
deshalb, weil ich ein Frühaufsteher bin.<<


Mittlerweile war es halb acht.


>>Was heißt denn Frühaufsteher
bei dir?<<, fragte ich vorsichtig.


>>Spätestens zwölf Uhr
aufstehen, weil ich noch zum Strand will.<<


>>Na, dann ist ja alles
gut.<< Ich legte mich wieder entspannt zurück. >>Länger wie bis zum
Mittag schlafe ich nämlich auch nie!<<


 


***


 


Zu Hause saß Corinna im Jogginganzug
im Wohnzimmer und lackierte ihre Nägel. Es ging ihr nun wesentlich besser und
sie sagte, sie habe eben auch mal das Haus verlassen, um ihre Eltern anzurufen.
Sie hatte sich über eine Woche nicht bei ihnen gemeldet und erklärte, ihre
Eltern hätten schon fast gedacht, dass ihr etwas zugestoßen sei. Ich begriff
nicht, warum Corinna ihnen nicht einfach die Telefonnummer unserer Vermieter
gab, doch das wollte sie aus irgendeinem unerfindlichen Grund nicht. Babs war
noch nicht da und anscheinend hatte sie zumindest so viel Verstand, dass sie
begriffen hatte, dass es keine gute Idee war, wenn sie Hermann mit zu uns nach
Hause brachte! Corinna wollte jedoch wissen, wo ich gewesen war und ich seufzte
verträumt. Es gab jede Menge zu erzählen! Doch vor allen Dingen hatte ich jetzt
Hunger und deshalb schlug ich vor, etwas essen zu gehen. Corinna war
einverstanden, wollte aber wegen ihrer Brandwunden auch noch nicht allzu weit
laufen und so entschieden wir uns für das Pub vom „Picasso“. Dort berichtete
ich ihr zuerst von Alonso.


>>Aha<<, machte Corinna.
>>Wusste ich doch, dass du ihm auf Dauer nicht widerstehen kannst! Und
was wird jetzt aus deinen so genannten Prinzipien?<<


>>Daran hat sich nichts
geändert. Aber Alonso hat mir erklärt, dass seine Ehe eh am Ende ist und seine
Frau auf jeden Fall mit den Kindern zurück nach Deutschland will.<<


Corinna schüttelte den Kopf.


>>Genau aus diesem Grund will
ich keine Kinder — meiner Meinung nach geht daran das beste Sexleben zu Grunde!<<


Dann fragte sie nach Babs und ich
erzählte ihr, dass Hermann sie nicht hatte abblitzen lassen, im Gegenteil.


>>Und weißt du, wer mir dann
auf dem Weg ins Hollywood begegnet ist und von dem ich dir auch Grüße
ausrichten soll?<<


>>Keine Ahnung. Wer
denn?<<


>>Renée!<<


>>Dein Renée?<<


>>Er ist nicht mein Renée —
aber ja. Ich wusste gar nicht, dass ihr euch kennt.<<


>>Doch, aber ehrlich gesagt nur
flüchtig. Und — was hat er gesagt?<<, wollte Corinna wissen.


>>Er hat mich angequatscht, ob
ich schon mal im Revo gewesen sei. Ehrlich gesagt hat er mich für eine giri
gehalten und mich auch nicht wiedererkannt.<<


>>Ach nee. Echt jetzt?<<


Ich nickte.


>>Erst als ich ihm meinen Namen
genannt habe, ist er ein wenig stutzig geworden.<<


>>Und du hast auch nichts weiter
gesagt?<<


>>Nein. Ich finde es viel amüsanter,
wenn er erst mal keine Ahnung hat und selbst dahinter kommt.<<


>>Und dann?<<


Ich zuckte ein wenig gedankenverloren
mit den Schultern.


>>Keine Ahnung, Corinna. Ich
bin nicht wegen ihm zurückgekommen, sondern durch ihn. Das macht
ihn vielleicht zu etwas besonderem, aber ich bin nicht in ihn verliebt oder so
was. Ich weiß aber nicht, ob du das verstehst.<<


Corinna nickte.


>>Doch<<, sagte sie dann,
>>das verstehe ich sogar sehr gut. Mir ging es mal mit Paolo ganz ähnlich
und eigentlich bin ich den ersten Winter damals auch nur hiergeblieben, weil
ich hoffte, ihn im nächsten Sommer wiederzusehen. Ich war auch nicht verliebt,
aber irgendwie hat mich die Begegnung mit ihm damals verändert. Vorher war ich,
so gesehen, naiv!<< 


Ich nickte, denn mir ging es in Bezug
auf Renée ähnlich. Corinna hatte heute jedenfalls einen ihrer guten Tage, an denen
ich sie aufrichtig gern hatte und froh war, dass wir diese Gespräche führen
konnten.


>>Aber willst du denn gar nicht
wissen, wo ich bis jetzt gewesen bin?<<, fragte ich dann. Corinna machte
große Augen.


>>Ja natürlich, da muss ja noch
was gewesen sein!<<


Also erzählte ich Corinna haarklein,
was sich zwischen mir und Xaví zugetragen hatte. Corinna bekam dabei einen
Kicheranfall nach dem anderen. 


>>Und du sagst, er wollte, dass
du Reizwäsche für ihn trägst?<<


Ich nickte.


>>Hm<<, machte Corinna
wieder und warf einen Blick zur Decke, während sie darüber nachdachte.
>>Ich glaube, da würde ich auch nicht nein sagen — aber ich weiß nicht,
was ich getan hätte, wenn ich gesehen hätte, dass er einen krummen na du weißt
schon hat!<<


Corinna kicherte.


>>Aber wahrscheinlich ist es
gut, dass ich jetzt weiß, dass das eigentlich sogar nur umso besser ist — für
den Fall, dass mir auch mal so einer begegnet. Sieben oder acht Orgasmen hintereinander?<<


Ich nickte wieder und Corinna
trommelte mit einem Finger auf die Tischplatte.


>>Hätte ich das mal bloß früher
gewusst! Hast du was dagegen, wenn ich mir den mal ausleihe?<<


Ja, ich hatte was dagegen, wie ich
überrascht feststellte. Dass Xaví oder Alonso zwischendurch mal eine andere
vögelten interessierte mich ehrlich gesagt nicht die Bohne — gleiches Recht für
alle! Aber mit Corinna war das irgendwie anders und ich wusste auf einmal, dass
ein Mann in dem Moment für mich unattraktiv werden würde, wo er etwas mit
Corinna anfing!


>>Ich dachte, du stehst nicht
auf Männer mit Muskeln<<, sagte ich deshalb. Doch Corinna grinste nur
lasziv.


>>Ich steh‘ ja auch eigentlich
nicht auf blonde Männer. Trotzdem finde ich Paolo scharf!<<, erwiderte
sie dann.


 


Als wir zurück zum piso kamen,
war Babs auch gerade zurückgekommen. Corinna war wesentlich freundlicher zu ihr
als am Tag zuvor, und als sie sah, dass Babs ihre weißen Pumps anhatte, meinte
sie großzügig, dass sie die Dinger eh nicht mehr brauchen würde und Babs sie
behalten könnte. Es war zwar schon drei Uhr, aber ich wollte trotzdem noch für
ein, zwei Stunden zum Strand und Babs wollte mitgehen. Allerdings hatte sie
keinen Bikini dabei und ich wollte ihr einen von meinen leihen. Babs hielt sich
das Oberteil an und fing an zu lachen.


>>Was soll ich denn damit?<<,
rief sie und Corinna sagte, sie könnte einen von ihren Bikinis haben. Doch Babs
erklärte, das sei nicht nötig, weil sie eh oben ohne am Strand liegen
würde! Corinna und ich sahen uns an, sagten aber nichts. Oben ohne war genauso
verpönt wie weiße Pumps! Auf dem Weg zum Strand erzählte mir Babs, dass Hermann
nun in einem Appartement gleich hinter dem „Tropics“ wohne — zusammen mit noch
drei Typen, die ebenfalls im „Tropics“ als Kellner arbeiteten. Leider hatte dieses
Appartement jedoch nur zwei Schlafzimmer und Hermanns Zimmergenosse hatte die
Nacht auf der Wohnzimmercouch verbringen müssen. Ich fragte sie erneut, wie es
denn nun weitergehen würde und Babs erklärte, dass sie gleich abends zum „Japόn“
wollte, um zu fragen, ob sie morgen anfangen könnte. Sobald sie dann genug Geld
verdient hätte, wollte sie ein eigenes Appartement mieten — für sich und
Hermann! 


>>Ich weiß ja, dass ich nicht
auf Dauer bei euch bleiben kann und dass ihr Hermann nicht besonders mögt. Ich
hoffe nur, dass Edward nicht böse ist und immer noch einen Job für mich
hat!<<


 


Ich machte mir keine Sorgen darum,
dass Eduardo keinen Job für Babs haben könnte. Aber ich befürchtete,
dass, wenn schon nicht Hermann Babs ausnehmen würde, es zumindest Eduardo tun
würde! Dennoch hatte ich beschlossen, erst einmal abzuwarten und zu schauen,
wie sich alles entwickelte. Immerhin war Babs erwachsen, auch wenn sie sich
selten so verhielt! Corinna und ich hatten jedenfalls beschlossen, am nächsten
Abend mal bei Ramon vorbeizuschauen, um herauszufinden, was es an Neuigkeiten
bezüglich des „Mau-Mau“ gab. Sollte das „Mau-Mau“ wirklich für längere Zeit
geschlossen bleiben, hatten wir vor, ins „El Barco“ zu wechseln. Dann fragte
Babs mich, wie mein Abend denn noch so verlaufen wäre.


>>Gut<<, antwortete ich
knapp.


>>Und was ist mit Maurice und
dir?<<


>>Was soll da sein. Ich denke,
wir sind Freunde, aber mehr auch nicht.<<


>>Und sonst?<< Babs
grinste. >>Läuft da was zwischen dir und dem Türsteher?<<


>>Manchmal.<<


>>Und du hast noch immer keinen
festen Freund?<<


Ich unterdrückte ein Lachen. Babs und
ich waren wirklich in jeder Hinsicht grundverschieden!


>>Nein, und ich will ehrlich
gesagt auch keinen<<, antwortete ich dann.


Babs konnte das nicht verstehen. 


>>Aber es muss doch einen
geben, der dir besonders gut gefällt<<, rief sie. Ich dachte kurz an
Adelio. 


>>Nein<<, sagte ich
wieder. Ich merkte, dass ich mit Babs nie so offen über diese Dinge hätte reden
können wie mit Corinna. Babs war naiv und total verknallt in Hermann. Sie sah
alles durch eine rosarote Brille und konnte nicht verstehen, warum andere ihre
Ziele nicht ebenfalls erstrebenswert fanden.


 


Als wir gegen halb sechs vom Strand
zurückgingen und an der „Bakus Bar“ vorbeikamen, stand Henry gerade in der Tür.
Offensichtlich war bei ihm nicht viel los.


>>Hey<<, rief er,
>>gut dass ich dich sehe! Ich wollte mich bei dir nämlich noch für die
Reparatur der Antennen bedanken. Hat alles wunderbar geklappt und der Kerl
wollte noch nicht mal Geld dafür haben.<<


>>Keine Ursache<<, sagte
ich und stellte Babs und Henry einander vor. Henry lud uns daraufhin in seine
Bar ein und Babs, die einem Gläschen allem Anschein nach auch nie abgeneigt
war, nickte sofort. Sie bestellte sich dann einen Lumumba und ich sagte
ihr, wenn sie weiterhin so viel Cognac mit Kakao trinken würde, wäre sie innerhalb
kürzester Zeit so rund wie ein Fass! Henry lachte und pflichtete dem bei.


>>Und du trinkst wirklich
keinen Alkohol?<<, fragte er mich.


>>Nein, eigentlich nicht, außer
den Piccolos während der Arbeit. Aber auch da kann ich nicht sagen, dass die
mir unbedingt schmecken!<<


>>Nun, das liegt wahrscheinlich
daran, dass eure Piccolos nur billigen Fusel enthalten<<, meinte Henry und
fragte mich dann, ob ich Orangensaft mochte.


Ich nickte und Henry verschwand
hinter der Theke. Kurz darauf kam er mit zwei Longdrinks wieder. In einem
befand sich Babs Lumumba und in dem anderen eine rötliche Flüssigkeit mit einer
dicken Orangenscheibe garniert. Henry ließ mich aus dem Strohhalm kosten. Es
schmeckte tatsächlich nicht nach Alkohol, sondern eher erfrischend-säuerlich
und Henry erklärte lachend, dies sei ein Campari-Orange. Allerdings mit wenig
Campari und viel selbstgepresstem Orangensaft!


 


Während ich meinen Campari-Orange
trank, fragte Babs, ob es OK sei, wenn sie sich für den Abend wieder etwas aus
meinem Kleiderschrank leihen würde. Ich trug Kleidergröße 34 und war mit 1.78 m
ziemlich groß. Babs war noch nicht einmal 1.60 m groß, hatte aber eher Kleidergröße
38! Ich dachte dabei auch an mein ruiniertes Wilma-Flintstone-Kleidchen und
schlug vor, dass Babs sich besser neu einkleiden könnte. Babs machte daraufhin
ein weinerliches Gesicht, weil sie doch kein Geld hatte. Deshalb sagte ich, ich
würde ihr 30.000 Peseten vorstrecken. Das würde reichen, damit sie sich erst
einmal mit dem Nötigsten, was Garderobe und Kosmetika betraf, versorgen konnte!
Wenn sie dann arbeitete, hätte sie das Geld wahrscheinlich innerhalb von zwei
Nächten verdient und könnte es mir zurückgeben.


 


 Also gingen wir später erst einmal
shoppen und Corinna jammerte, weil sie nicht mitgehen konnte. Babs hingegen
fand es toll, dass die Läden so spät noch geöffnet waren. Sie kaufte sich jedoch
vor allen Dingen Miniröcke und ich riet ihr, diese besser nicht zur Arbeit zu
tragen! Aber Babs grinste nur anzüglich und wollte wissen, wie ich im „Mau-Mau“
denn an Kunden käme — wenn nicht durch möglichst aufreizende Kleidung! Also
erklärte ich ihr, dass Corinna und ich immer darauf bedacht waren nicht zu
aufreizend zu wirken, weil dies die Gäste nur dazu animierte aufdringlich zu
werden. Babs sah mich entgeistert an und erwiderte, dass es aber doch genau
darum bei der Bararbeit ginge! Ich hatte schon fast mit einer solchen Antwort
gerechnet und sagte deshalb auch nichts weiter dazu. Nachdem sie sich dann
umgezogen hatte, ging Babs ins „Japόn“. Den Weg dorthin hatte ich ihr
zuvor ebenfalls wieder aufgezeichnet. Nach circa einer Stunde kam sie
freudestrahlend zurück, Corinna und ich saßen gerade im Wohnzimmer. Babs berichtete,
sie würde gleich morgen Abend anfangen. Gleich darauf machte sie jedoch ein
todunglückliches Gesicht und jammerte, der einzige Nachteil sei, dass sie die
Nächte nun nicht mehr bei Hermann verbringen könnte. Das „Japόn“ hatte
nämlich bis 4.00 Uhr morgens geöffnet und das „Tropics“ schloss in der Regel um
5.00 Uhr. Gleich darauf strahlte Babs jedoch schon wieder und meinte, sie habe aber
auch für uns eine gute Nachricht!


>>Ich soll euch von Eduardo
ausrichten, dass er für euch auch noch einen Job hat und sich freuen würde,
wenn ihr für ihn arbeiten wollt!<<


Corinna gab ein verächtliches
Geräusch von sich und ich schüttelte den Kopf. Babs verstand nicht, warum wir
kein Interesse hatten und fand es eine tolle Idee, weil wir dann doch alle
zusammen wären.


>>Auf gar keinen Fall<<,
rief Corinna, nahm ihr Glas mit Gin-Tonic und ging in ihr Zimmer.


 


Ich blieb an diesem Abend zu Hause
und Babs ging kurz darauf alleine ins „Tropics“. Nachdem Babs weg war kam
Corinna auch wieder aus ihrem Zimmer. 


>>Du hast doch nicht vor, nun
ebenfalls im Japόn anzufangen?<<, fragte sie mich und ich
schüttelte den Kopf. Ehrlich gesagt überlegte ich schon, ob ich überhaupt noch
einmal in einer Bar anfangen würde. Irgendwie gefiel es mir nicht, jede Nacht
bis zum frühen Morgen arbeiten zu müssen. Ich hatte genug Geld gespart, um mir
eine kleine Auszeit zu gönnen und dachte darüber nach, noch einmal alle
Reisebüros abzuklappern. Natürlich würde ich als Reiseleiterin nicht annähernd
so viel verdienen wie als Barmädchen, und meine Tage am Strand wären damit wohl
auch vorbei — aber die Arbeit in einer Bar war auf Dauer einfach nichts für
mich! Doch dies konnte ich Corinna nicht sagen, jedenfalls jetzt noch nicht. 


 


Am nächsten Morgen schleppte ich schon
sehr früh zuerst Corinnas Wäsche und danach meine eigene zum Waschsalon und
nachdem ich alles dort abgegeben hatte, ging ich zum Strand. Mein Stammplatz
lag nun in der äußersten rechten Bucht, fast schon in Fenals, wo der Strand
nicht so überlaufen war. Auf dem Weg dorthin kam ich auch immer an der Strandbar
vorbei, die von den Proppern bevorzugt wurde — so denn sie früh genug
aufstanden, damit sich der Gang zum Strand noch lohnte! Gegen Mittag ertönte
dort meist aus einem riesigen Kassettenrecorder die angesagteste Musik und
einige aus der Propper-Szene waren dann immer dort anzutreffen und hatten auch
fast immer eine giri dabei. Aber dieser Spot, wo es nur darum ging
gesehen zu werden, war nicht mein Ding. Ich zog die ruhigeren Ecken vor, wo ich
auch in Ruhe ein Buch lesen konnte. 


 


An diesem Tag jedoch entdeckte ich
Xaví, der auf meinem Stammplatz gleich oben bei den Felsen lag! Ich ging zu ihm
hin und er grinste.


>>Ich glaube nicht so recht an
Zufälle, also bist du wohl hier, weil du weißt, dass ich hierher zum Strand
komme<<, sagte ich vielleicht ein wenig zickig.


>>Stört es dich?<<,
fragte er. Ich schaute über das Wasser.


>>Keine Ahnung, frag‘ mich
nochmal in einer Stunde oder so!<<


Ich warf mein Strandtuch auf den freien
Liegestuhl neben ihm, zog T-Shirt und Shorts aus und legte mich hin. Dann nahm
ich mein Buch und fing an zu lesen. Xaví hatte ebenfalls ein Buch dabei. Er
sagte erst wieder etwas, als ich dem Strandjungen winkte, der die Gebühr für
die Liegestühle abkassierte.


>>Ich hab‘ schon für dich mitbezahlt<<,
sagte er. Ich blickte ihn an. Xaví sah wirklich gut aus, wie er so mit hinter
dem Kopf verschränkten Armen da lag: breite Schultern, gut trainierte Oberarme,
sichtbare Bauchmuskeln und kräftige Beine. Alonsos Körper sah ganz ähnlich aus,
auch wenn er wesentlich behaarter war.


>>Und was hättest du getan,
wenn ich nicht gekommen wäre?<<, fragte ich.


Xaví zuckte nur mit den Schultern.


>>Dann hätte ich eben 100
Peseten zum Fenster rausgeschmissen — was soll‘s! Aber haben dir deine Eltern
nicht beigebracht, dass es unhöflich ist, jemanden so anzustarren?<< 


Ich lachte.


>>Was soll ich machen? Ich mag
eben kräftige Männer und du bist nun mal sehr kräftig!<<


>>Heißt das, du kommst
wieder?<<


>>Ja, ich glaube schon — aber
ich weiß nicht, wann. Vielleicht aber schon heute…<<


 


Gegen vier Uhr sagte Xaví, er müsse
los, um seine Jungs mit Flyern für den Abend zu versorgen. Auch für mich wurde
es langsam Zeit, denn ich wollte später ja noch mit Corinna zu Ramon.  Xavís
Auto parkte am Kanal, wo schon einige der Propper aus dem „Hollywood“ auf ihn
warteten. Wir verabschiedeten uns vorher ganz leger und ohne die fast schon
obligatorischen Küsschen, was mir auch ganz recht war. Wie jede Discothek hatte
auch das „Hollywood“ einen Propper in der Nähe des „Plaza Canaletas“ postiert. Zwei
bis drei Propper liefen für gewöhnlich nachmittags den Strand und abends die
Fußgängerzonen ab und mindestens zwei weitere hatten ihre festen Plätze
irgendwo entlang des Kanals. Die Aufgabe des Propagandachefs war es, die
anderen Propper zu kontrollieren und dafür zu sorgen, dass sie immer
ausreichend Flyer bei sich hatten. In der Regel proppte der Propagandachef
allerdings selbst auch, aber nicht so Xaví. Auf dem Weg zurück vom Strand hatte
ich ihn gefragt, warum das so war, und er hatte mir erklärt, dass dies auch eine
seiner Bedingungen gewesen wäre, bevor er den Job überhaupt angenommen hätte.
Ich war überrascht, dass der Besitzer des „Hollywood“ darauf eingegangen war.
Xaví sagte, das habe wohl daran gelegen, dass man auf ihn zugekommen sei
und er sich nicht explizit um den Job beworben habe. 


 


Xaví erzählte mir daraufhin, dass er
den Winter über in Florida gewesen sei, wo er ebenfalls für eine Discothek im PR-
und Marketingbereich gearbeitet hatte. Er plante nun, die Propaganda ganz neu
aufzuziehen, nach amerikanischem Vorbild. So sollte ab der kommenden Woche
beispielsweise ein Sportflugzeug zweimal täglich über den Strand fliegen und
ein Banner mit Werbung fürs „Hollywood“ hinter sich her ziehen. Außerdem plante
Xaví künftig eine Show, die jede Nacht, von Montag bis Donnerstag gegen 3.00
Uhr morgens im „Hollywood“ stattfinden sollte. Bei der Show handelte es sich um
Damencatchen oben ohne. So wollte er mehr Touristen ins „Hollywood“ locken, jetzt
da die Discothek durch das „Tropics“ Konkurrenz bekommen hatte. Ich fand nicht,
dass das „Tropics“ eine wirkliche Konkurrenz war, doch Xaví und sein Boss sahen
dies wohl anders. 


 


Beinahe hätte ich vergessen, die
Sachen in der Wäscherei abzuholen und beeilte mich, denn ich würde wieder
zweimal laufen müssen! Normalerweise nahm ich immer den Weg über die Strandpromenade,
egal wohin ich wollte und obwohl dies zumeist einen Umweg bedeutete. Weil ich
nun jedoch ein Stück weit mit Xaví den Kanal hinauf gegangen war und weil ich
es ein wenig eilig hatte, wählte ich den kürzesten Weg durch die Stadt — und begegnete
Alonso! Er hatte eine Sporttasche dabei und sagte, er sei unterwegs ins Gym.
Das Gym lag auf meinem Weg und so gingen wir gemeinsam weiter. Vor dem Gym
zögerte Alonso einen Moment, warf dann einen Blick auf seine Armbanduhr und
fragte, ob ich Lust auf einen café hätte. Gleich neben dem Gym befand
sich eine kleine Bodega. Ich dachte an den Waschsalon. Ist doch egal,
ermunterte mich das Stimmchen. Die ollen Klamotten kannst du morgen auch
noch abholen. Zudem wäre es doch mal ganz interessant, herauszufinden, ob
und wie lange ihr beide nebeneinandersitzen könnt, ohne gleich übereinander
herzufallen! Darüber musste ich lachen.


>>Einverstanden<<, sagte
ich. Alonso war natürlich mein Lachen nicht entgangen und er sprach dann so
ziemlich genau das aus, was ich gerade gedacht hatte. Doch Alonso war nicht
Adelio und so klappte das mit dem nebeneinandersitzen ganz gut — bis er mir
eine Hand auf den nackten Oberschenkel legte und langsam aufwärts bewegte. Wir
hatten zwei Plätze an der Theke gewählt und uns einander zugewandt.


>>Kommst du heute Nacht noch
vorbei?<<, fragte Alonso. Ich nahm seine Hand weg und zuckte mit den
Schultern. Automatisch stellte ich mir vor, was passieren würde, wenn Adelio hier
säße und mir so über das Bein streichen würde. Bei dem Gedanken daran,
entzündete sich ein Flämmchen und auch Alonso entging dies nicht — nur, dass er
dachte, er habe den Funken entzündet! Falsch Alonso, dachte ich, das
Feuer entfacht jemand anderes. Du löschst für gewöhnlich nur die Flammen — wenn
auch ziemlich gut! Dennoch war eine erotische Anziehung da, die ich zum
Beispiel bei Xaví komplett vermisst hatte. Gerade in diesem Moment wanderte
Alonsos Blick von mir zur der offenen Tür der Bodega, und er hob kurz die Hand,
bevor er wieder mich ansah. 


>>Da kommt mein
Trainingspartner<<, sagte er. Auch ich sah nun kurz zur Tür und erblickte
Xaví! Na Klasse, dachte ich bei mir und schimpfte insgeheim mit mir,
weil ich nicht von selbst darauf gekommen war! Die einzigen beiden
Bodybuilder in der Stadt, die noch dazu beide fürs „Hollywood“ arbeiteten oder
zumindest gearbeitet hatten — wie hätten die sich auch nicht kennen sollen?


>>Hola Sabrina<<, sagte Xaví.


>>Ihr kennt euch schon?<<,
fragte Alonso.


>>Wir haben sogar bis eben noch
zusammen am Strand gelegen<<, fügte Xaví hinzu und sah mich dabei an. Ich
ließ mich jedoch nicht provozieren und nickte bloß wieder. Alonso sah von mir
zu Xaví und wieder zurück. Xavís Blick ruhte nach wie vor auf mir. Mir wurde
das zu anstrengend und ich beschloss, dass es besser war, mich zu
verabschieden.


 


Zu Hause saß Corinna schon in den
Startlöchern. Ich hatte es nur noch geschafft, meine Sachen im Waschsalon
abzuholen und versprach, ihre Sachen gleich morgen früh zu holen. Doch Corinna
meinte, dies sei nicht nötig und zeigte mir dann ihre Schultern, wo langsam die
Krusten abfielen. Darunter kam neue Haut zum Vorschein, die weder vernarbt noch
fleckig war und Corinna fiel ein Stein vom Herzen. Ihr Gesicht und die Arme
sahen mittlerweile sogar schon wieder ganz normal und sogar leicht gebräunt
aus. Auch insgesamt sah Corinna nun besser aus und das sagte ich ihr auch. Corinna
war zuversichtlich, in spätestens zwei Tagen wieder arbeiten gehen zu können. Zudem
hielt sie es in der Wohnung nicht mehr aus und war froh, endlich wieder raus zu
kommen! Gleich morgen wollte sie deshalb zum Supermarkt und danach auch selbst ihre
Wäsche abholen. Sie war so glücklich über den glimpflichen Ausgang ihres
Sonnenbrandes, dass sie sogar überlegte, unserer Vermieterin ein Geschenk zu
machen. Denn dass ihr schlimmer Sonnenbrand nochmal so glimpflich ausgegangen
war, hatte sie mit Sicherheit nur deren Tinktur zu verdanken! 


 


Ich fragte sie nach Babs und Corinna
erzählte, Babs sei wieder so gegen 15.00 Uhr heimgekommen, habe sich aber nur
schnell umgezogen und sich dann gleich mit Hermann auf den Weg zum Strand
gemacht. Corinna verdrehte die Augen und erklärte: >>Babs hat Hermann
unten auf der Straße warten lassen, aus Rücksicht auf mich!<<


Ich fand, dies war sogar sehr
rücksichtsvoll von Babs gewesen, doch Corinna lachte bloß!


>>Was glaubst du? Dass Hermann
Bock hat, mit in unsere Wohnung zu kommen? Immerhin hab‘ ich‘s lange Zeit auch
mit ihm gemacht. Das Ganze wäre wohl ziemlich peinlich für ihn!<<


Ich musste an Alonso und Xaví denken.


>>Findest du?<<, sagte
ich deshalb und Corinna nickte.


>>So blöd ist Babs nun auch
wieder nicht, dass sie das dann nicht mitbekommen würde! Frauen spüren
so etwas intuitiv!<<


>>Hm<<, machte ich.
>>Glaubst du, dass Männer so etwas auch intuitiv spüren
können?<< 


 Corinna sah mich ein wenig
überrascht an und runzelte die Stirn.


>>Wie kommst du denn da
drauf?<<


Ich seufzte und erzählte ihr von
meinem Zusammentreffen mit Alonso und Xaví.


>>Oh-oh<<, machte Corinna
daraufhin und kicherte. >>Und du bist dir sicher, die beiden haben
gemerkt, was läuft?<<


Ich nickte und Corinna wollte wissen,
was ich nun zu tun gedachte.


>>Nichts<<, antwortete
ich. Ich wollte weder auf Alonso, noch auf Xaví verzichten! Was Alonso anging,
so war ich mir auch ziemlich sicher, dass es ihm zwar nicht passte, dass ich etwas
mit Xaví hatte, aber es würde unsere Beziehung bestimmt nicht beeinflussen —
bei Xaví war ich mir da allerdings nicht so sicher.


>>Und wenn du dich nun
entscheiden musst?<<, fragte Corinna.


>>Ich will mich aber nicht
entscheiden!<<, antwortete ich. 


 


Nachdem ich geduscht und mich
umgezogen hatte, machten wir uns auf den Weg zu Ramon. Unten an der Treppe, die
zum Haus führte, kam uns Babs entgegen. Mittlerweile war es bereits sieben Uhr vorbei
und sie würde sich ziemlich beeilen müssen, wollte sie an ihrem ersten
Arbeitstag pünktlich sein. Als wir kurz darauf bei Ramon eintrafen, waren Rosi
und Donna ebenfalls dort. Paco jedoch nicht. Rosi erzählte Corinna und mir dann
fast im Flüsterton, Ramon habe ihr gesagt, dass er Paco heute zwar im
Krankenhaus abgeholt habe, es ihm aber noch so schlecht ginge, dass er sich in
seinem Zimmer über der Bar gleich wieder hätte hinlegen müssen. Ramon kam zu
uns herüber und wir bestellten etwas zu essen. Dabei fragte ich Ramon selbst,
was denn nun mit Paco wäre und ein wenig gequält erzählte er mir das, was er
wohl auch Rosi erzählt hatte. Dann sagte Ramon noch, er würde es sehr bedauern,
weil wir ja nun alle auf der Straße stünden! Ich fragte ihn, wie er das denn
meinte, und Ramon erklärte, es sei wohl kaum damit zu rechnen, dass Paco die
Bar nochmal öffnen würde. Corinna erstarrte und Ramon fuhr fort, dass so gut
wie das gesamte Mobiliar im „Mau-Mau“ zerstört sei.


>>Na und?<<, erwiderte
ich unbeeindruckt. >>Dann muss Paco eben neu investieren. Die Bar hatte
eh eine grünliche Renovierung nötig und Geld muss Paco ja mittlerweile genug
verdient haben!<<


Ramon fühlte sich sichtlich unbehaglich
und grinste verlegen.


>>Oder etwa nicht?<<,
hakte ich nach. Alle Augen waren nun auf Ramon gerichtet, der sich um eine
Antwort drückte. 


>>Ramon — bitte! Was ist
los?<<, wollte nun auch Rosi wissen.


>>Paco hat keinen Peso
mehr<<, antwortete Ramon schließlich. >>Und sobald es ihm besser
geht, hat er vor, heim nach Andalusien zu fahren!<<


Die einzige, für die diese Aussage jedoch
wirklich ein Schock war, war Corinna. Rosi und Donna nickten bloß, so als ob
sie schon damit gerechnet hätten und mich überraschten Ramons Worte ebenfalls
nicht sonderlich. Ramon schlich sich mit unserer Bestellung davon und ich warf
einen besorgten Blick auf Corinna. Rosi seufzte.


>>Ich bin ab morgen jedenfalls
im El Barco und Fiona und Shauna ebenfalls<<, sagte sie dann. Dabei sah sie
mich und Corinna aufmunternd an. Corinna hatte den Blick gesenkt, doch nun hob
sie den Kopf und sagte auf Deutsch, dass sie nach dem Essen unbedingt bei ihm
vorbei gehen wollte. Ich wusste natürlich, wer damit gemeint war und
nickte. Donna hingegen hatte beschlossen, Lloret gleich morgen früh endgültig
zu verlassen. So, wie es auch schon die beiden Spanierinnen getan hatten, die erst
vor kurzem im „Mau-Mau“ angefangen hatten. Als unser Essen kam stocherte Corinna
nur lustlos darin herum, schob den Teller schließlich beiseite und bestellte
sich stattdessen ein Gin-Tonic. Nachdem wir uns dann von Donna verabschiedet
hatten, machten Corinna und ich uns auf den Weg zu Paco. Rosi hatten wir zuvor
gesagt, dass wir im Laufe der Woche einmal im „El Barco“ vorbeischauen würden —
erst müsste Corinna jedoch ihren Sonnenbrand ganz auskurieren! 


 


Die Tür zum „Mau-Mau“ war
verschlossen und auch als Corinna kleine  Steinchen an das verdreckte Fenster
über der Bar warf, reagierte niemand und so gingen wir wieder nach Hause.
Corinna heulte, denn dass sie ihr Geld nun nie wiedersehen würde, war so gut
wie sicher. Außerdem machte sie sich plötzlich Sorgen, dass Antonio, der
Besitzer des „El Barcos“, keine weiteren Mädchen mehr brauchen könnte und wir
dann wirklich auf der Straße stünden! Doch darüber konnte ich nur lachen. Jede
Bar hatte sich nach uns die Finger geleckt und daran hatte sich meines
Erachtens auch nichts geändert. Dennoch wollte Corinna nicht länger warten und
wenn sie an diesem Abend nicht gerade einen Jogginganzug getragen hätte, wäre
sie wahrscheinlich schnurstracks ins „El Barco“ marschiert und hätte Antonio
nach Arbeit gefragt. So jedoch gingen wir nach Hause, aber ich musste ihr versprechen,
gleich am nächsten Abend mit ihr zu Antonio zu gehen! 


 


Am nächsten Morgen klingelte es ziemlich
früh an der Wohnungstür und überrascht stellte ich fest, dass es der
Briefträger war, der da Sturm klingelte! Wir hatten noch nie Post bekommen und
entsprechend neugierig öffnete ich die Tür. 


>>Un telegrama, un telegrama<<, rief der Postbote
aufgebracht und selbst Corinna steckte nun den Kopf aus ihrer Schlafzimmertür.
Das Telegramm war für mich und Absender war Sonja. Mir fiel wieder ein, dass
sie ja etwas von einem Telegramm am Telefon gesagt hatte. Heute war jedoch
Dienstag und sie hatte das Telegramm schon am Donnerstag verschickt! Ich
schüttelte den Kopf. Eine normale Postkarte wäre unter Umständen genauso
schnell hier gewesen! Aber auch das war Spanien und wenn man hier leben wollte,
musste man sich diesem Rhythmus und dieser Einstellung anpassen
oder zumindest damit Rechnung halten! Der Rhythmus war tranquilo und lento —
gemächlich und langsam und die Einstellung vieler Spanier lautete: Komme ich
heute nicht, komme ich morgen, und was du heute kannst besorgen, verschiebe
lieber gleich auf morgen! Aber natürlich gab es auch Ausnahmen, so wie
unseren Vermieter, der Henrys Antenne umgehend repariert hatte — aber das waren
eben wirklich nur Ausnahmen. Das Telegramm erinnerte mich jedoch daran, dass
ich Sonja versprochen hatte, mich nochmal telefonisch zu melden. Später, auf
dem Weg zum Strand rief ich sie dann im Büro an. Ich teilte ihr mit, dass Babs
heil angekommen war und alles in bester Ordnung sei. Sonja wollte natürlich
wissen, ob sie auch wieder mit diesem Hermann zusammen sei und ich bejahte.


>>Was ein Glück!<<, rief
Sonja erfreut. >>Wo sie doch so verliebt in ihn ist! Und hat sie auch
noch diesen Job in dieser Bar bekommen?<<


Babs hatte im Laufe der letzten
Wochen viel Vertrauen zu Sonja gefasst — und ihr anscheinend viel erzählt! Aber
Sonja war auch ihre einzige Verbündete und Freundin in all der Zeit gewesen. Genau
wie Sonja es damals für mich gewesen war. Damals — wie das klang! Aber mir
kam es in der Tat so vor, als läge meine Zeit in Deutschland schon Jahrzehnte
zurück und nicht erst ein paar Monate.


>>Bist du noch da?<<,
rief Sonja und riss mich aus meinen Gedanken.


>>Ja.<<


>>Du, ich werde übrigens
demnächst heiraten und würde dich gerne dazu einladen.<<


>>Was? Wirklich?<<,
stotterte ich. >>Wen denn?<<


>>Na, meinen Kollegen aus dem
Büro — du weißt doch noch?<<


Ich erinnerte mich.


>>Ja, jetzt fällt es mir wieder
ein. Entschuldige Sonja, aber mir kommt es gerade so vor, als wenn meine Zeit
in Deutschland schon unglaublich lange her wäre.<<


Ich machte eine kurze Pause.


>>Bist du glücklich?<<,
fragte ich sie dann.


>>Ja, total!<<


>>Das ist die Hauptsache und
ich wünsche dir, dass dies auch für immer so bleiben wird. Wann ist denn die
Hochzeit?<<


>>Mitte August, das genaue
Datum steht noch nicht ganz fest. Kommst du?<<


>>Ich weiß nicht, Sonja. Ich
kann schlecht weg. Im August ist hier nämlich absolute Hochsaison.<<


>>OK, aber du schaust, ob es
sich nicht doch machen lässt und wenn’s geht, bringst du Babs auch mit!<<


>>Ja, ich werde sehen, was sich
machen lässt.<<


>>Das ist gut. Denn leider
werde ich nicht, wie versprochen, dieses Jahr zu dir nach Lloret kommen können.
Mein ganzer Urlaub wird wohl für die Flitterwochen draufgehen.<<


Ich musste lachen.


>>Tja, du bestimmst, wo deine
Prioritäten liegen, aber das ist OK für mich. Im Herbst muss ich eh wieder für
ein paar Tage nach Deutschland kommen. Zur Nachuntersuchung — du weißt schon,
und dann sehen wir uns auf alle Fälle!<<


>>Ja, ich weiß. Ist auch wirklich
alles OK mit dir?<<


Ich versicherte Sonja, dass es mir noch
nie besser gegangen sei, was auch definitiv zutraf. Kurz darauf beendeten wir
das Gespräch. Xaví war diesmal nicht am Strand und ich fragte mich, ob das
irgendwie mit Alonso und mir zusammenhing… .


 


Abends wollte Corinna ins „El Barco“
und für meinen Geschmack hatte sie sich viel zu sehr aufgetakelt. Immerhin
waren wir keine Bittsteller! Weil sie immer noch teilweise nicht ganz verheilte
Wunden am Dekolleté und an den Beinen hatte, trug sie einen langbeinigen und
hochgeschlossenen schwarz-grauen Leoparden-Catsuit, der eigentlich viel zu warm
war. Dazu trug sie einen extrabreiten, roten Lackgürtel und extrem hohe, rote Stiefel.
Außerdem wirkte sie fahrig und nervös, was auch an dem Kokain und den drei
großen Gin-Tonics liegen konnte, die sie schon intus hatte. Ich trug lediglich ein
einfaches, schwarzes Minikleid aus Stretch und dazu schwarze Stiefel. Zwar
hatte das Kleid ebenfalls lange Arme, aber es war so kurz, dass es gerade über
den Po reichte. Ich hatte es zwei Abende zuvor in einer der „Uncle Sam“
Boutiquen ergattert, als ich mit Babs auf Shopping-Tour gewesen war. Später am
Abend wollte ich dann noch ins  „Hollywood“ — mal sehen, wie Xaví so drauf war!



 


Gegen 22.00 Uhr machten Corinna und
ich uns auf den Weg. Ich hatte einen Plan, weihte Corinna jedoch erst ein, als
wir schon unterwegs waren.


>>Wie wär’s, wenn wir zuerst
auf einen Sprung zu Ramon gehen?<<, schlug ich vor. Corinna war jedoch zu
nervös und wollte auf dem kürzesten Weg zu Antonio. Sie würde erst wieder ruhig
schlafen können, wenn sie wusste, dass Antonio ihr einen Job gab. Angesichtes
ihrer finanziellen Situation durchaus verständlich, aber sicherlich nicht vorteilhaft!


>>Wir haben noch nichts
gegessen<<, erklärte ich dann und als Corinna sich immer noch weigerte, sagte
ich, dass ich nur mitgehen würde, wenn ich vorher etwas zu essen bekäme!


>>Warum hast du dir zu Hause
dann nicht was gemacht!<<, zischte Corinna. Doch weil sie auch nicht ohne
mich zu Antonio gehen wollte, blieb ihr nichts anderes übrig, und sie folgte
mir zu Ramon. Wie ich gehofft hatte, saß Paco dort an der Theke und trank
genüsslich ein Bier. Er hatte sicherlich nicht damit gerechnet, dass wir hier so
bald schon wieder auftauchen würden — noch dazu um diese Uhrzeit! Paco sah
ziemlich lädiert aus und vor lauter Überraschung blieb ihm der Mund offen
stehen, wodurch seine Zahnlücken sehr gut sichtbar wurden.


>>Wie konntest du nur mit dem
ins Bett gehen<<, murmelte ich zu Corinna. Corinna war genauso
überrascht, Paco zu sehen, wie er, uns zu sehen. Dennoch antwortete Corinna auf
meine Frage: >>Das weiß ich jetzt beim besten Willen nicht mehr. Aber ich
finde es auch irgendwie geschmacklos vor dir,  dass du mich daran erinnern
musst!<<


 


Ich begrüßte Paco, so als ob nichts
wäre und fragte, wie es ihm ginge. Paco fing daraufhin an, eine Show abzuziehen
und rieb sich sogleich den Kopf.


>>Nicht gut<<, klagte er und
meinte, er müsste jetzt auch unbedingt wieder ins Bett! Er stand von seinem
Hocker auf, grinste gequält und versprach, sich bei uns zu melden, sobald es
ihm besser ginge. In dem Moment wünschte ich mir tatsächlich, dass ich nur für
5 Minuten den Körper und die Kraft eines Alonsos oder Xavís haben würde. 


>>Und was ist mit Corinnas
Geld?<<, fragte ich leise, weil Ramon schon wieder lange Ohren machte und
ihn dies nichts anging, wie ich fand. Paco machte sich dies ebenfalls zu nutze.


>>Was soll damit schon sein?<<,
brummte er scheinheilig. >>Sobald es mir besser geht, werde ich es bei
der Bank abholen und persönlich bei euch vorbeibringen! Aber es ist doch wohl
nicht nötig, dass alle Welt davon erfährt!<<


Damit trank er den Rest seines Bieres
aus und verließ die Bodega. Corinna und ich setzten uns an einen Tisch und ich
bestellte mir eine Portion Makkaroni und einen café solo. Corinna wollte
lediglich einen carajillo mit einem guten Schuss Anís del Mono Verde. Ramon
nahm wie üblich die Bestellung auf, blieb dann jedoch vor unserem Tisch stehen
und druckste herum. Schließlich fragte ich ihn, was denn los sei und Ramon
erklärte im Flüsterton, dass Paco schon morgen vorhabe, zu seinen Eltern nach
Andalusien zu fahren — bevor diese Typen, die ihn so zugerichtet hätten,
wiederkämen. Corinna brach daraufhin in Tränen aus, was von Ramon gänzlich
missverstanden wurde. Aber er wusste auch nur, dass Corinna und Paco
gelegentlich das Bett geteilt hatten, von dem Geld wusste er nichts.


>>Aber warum sollen diese Typen
denn überhaupt wiederkommen?<<, fragte ich Ramon ein wenig gereizt.
>>Das Mau-Mau ist zu und damit haben diese Kerle doch erreicht, was sie wollten!<<


Doch Ramon schüttelte bloß den Kopf
und meinte, ganz so einfach wäre die Sache wohl nicht.


>>Paco schuldet anscheinend den
falschen Leuten viel Geld. Mir übrigens auch. Er hat bestimmt schon seit drei
Monaten oder so sein Essen hier nicht mehr bezahlt!<<


Ramon machte ein Gesicht wie ein
getretener Dackel.


>>Ich fasse es nicht,
Ramon<<, sagte ich ärgerlich, >>erwartest du etwa allen Ernstes,
dass wir Pacos Schulden bei dir bezahlen?<<


Ramon zuckte beleidigt die Schultern.


>>Immerhin wart ihr seine
besten Mädchen und einen Versuch war es ja wert!<<


Dabei sah er Corinna an, die sich
gerade die Tränen aus dem Gesicht wischte und fügte hinzu: >>Zumal
Corinna und Paco ja auch…<<


>>Vergiss es, Ramon!<<,
zischte Corinna. >>Ich muss selbst sehen, wie ich ab jetzt über die
Runden komme — oder hast du schon vergessen, dass ich nun ebenfalls arbeitslos
bin?<<


Ramon wandte sich daraufhin pikiert
ab.


>>Du hast gehofft, dass wir
Paco hier treffen würden — stimmt’s?<<, sagte Corinna dann mit erstickter
Stimme und ich nickte.


>>Ich hatte gedacht, wenn wir
mit ihm selbst sprechen können, dass er vielleicht einsieht, dass er dir dein
Geld wiedergeben muss. Aber ehrlich gesagt bin ich nun eher der Meinung, dass
er es gar nicht mehr hat!<<


Corinna schluchzte erneut.


>>Wie habe ich nur so dumm sein
können, ihm mein ganzes Geld anzuvertrauen!<<


Während sie das sagte, schüttelte sie
fassungslos den Kopf. Ich versuchte ihr Mut zu machen. Die Miete fürs piso
war ja erst mal bezahlt und ich war mir zudem sicher, dass Antonio uns mit Kusshand
nehmen würde! Corinna nickte und fing an, sich mit einem Taschentuch die Tränen
zu trocknen. Derweilen sah ich mich nach Ramon um, der gleich nachdem er
unseren Tisch verlassen hatte telefoniert hatte. Ich wünschte, er würde endlich
unsere Bestellung bringen! Corinna hatte sich wieder etwas beruhigt und atmete
tief durch, dabei rang sie sich sogar ein Lächeln ab. 


>>Du hast Recht — es ist nur
Geld<<, sagte sie. >>Und ich weiß auch, wie schnell ich es mir wieder
verdienen kann! Und zur Not habe ich ja noch Titus und nehme sein Angebot doch
an!<<


 


Ramon brachte endlich unsere
Bestellung, aber eigentlich war mir der Appetit nun ebenfalls vergangen. Ich
beschloss, in Zukunft jedenfalls nicht mehr hierher zum Essen zu kommen. Ramon gab
sich beleidigt und stellte die Makkaroni und die cafés ab, ohne etwas zu
sagen. Kurz darauf betrat Eduardo Senior, der Besitzer des „Japόn“ die
Bodega. Er sah sich einen Augenblick um und kam dann geradewegs auf unseren
Tisch zu. Außer Corinna und mir war nur noch ein weiterer Tisch besetzt,
allerdings gleich vorne beim Eingang. Eduardo Senior zog sich von einem
Nachbartisch einen Stuhl heran und setzte sich unaufgefordert ans Kopfende
unseres Tisches.


>>Die beiden bestaussehendsten
Barmädchen von der ganzen Costa Brava!<<, begrüßte er uns
überschwänglich. Ich glaubte nicht daran, dass Eduardo Senior hier gerade rein
zufällig aufgetaucht war und vermutete, dass Ramon ihm telefonisch Bescheid
gegeben hatte. Wahrscheinlich hatte er sich diese Gefälligkeit sogar noch
bezahlen lassen! 


>>Was wollen Sie, Sr.
Eduardo<<, entgegnete ich.


>>Oh, warum denn so förmlich,
meine Schöne. Was will ich wohl? Dass ihr beiden für mich arbeitet natürlich!<<


>>Kommt nicht in Frage!<<,
zischte Corinna. Eduardo Senior tat so, als sei er gekränkt.


>>Aber was habe ich euch denn
getan? Da komme ich extra zu euch und biete euch einen Job an — jetzt wo das
Mau-Mau für immer geschlossen ist und ihr behandelt mich so von oben herab?
Womit habe ich das denn verdient? Fragt eure Freundin, diese Boobs, wie gut sie
es bei mir hat und wie gerne sie für mich arbeitet!<<


Ich hatte Corinna unter dem Tisch
einen leichten Stups gegeben. Bei dem, was Eduardo Senior da gerade gesagt
hatte, war mir etwas eingefallen, das Xaví mir erzählt hatte.


>>Sie heißt Babs und nicht
Boobs. Boobs ist das, was sie in der Bluse hat, Sie Schmock!<<, sagte
ich dann. Bei dem Wort Schmock hatte Corinna angefangen zu Glucksen. Mir
war im Eifer des Gefechts kein anderer Ausdruck eingefallen, aber ich fand ihn
in Bezug auf diesen scheinheiligen Blender absolut zutreffend! Eduardo Senior
blieb jedenfalls erst einmal die Luft weg. Und auch wenn ich mir sicher war,
dass er den Ausdruck gar nicht verstanden hatte, so war er sich über dessen
Bedeutung doch bewusst. Während er noch nach Luft japste, fuhr ich fort:
>>Hier sind unsere Bedingungen. Erstens, wir haben jeden Abend das Recht
auf eine einstündige Essenspause, so denn wir wollen. Oder wir beginnen
alternativ erst um 21.00 Uhr.<<


Ich hatte Corinna einen weiteren Stups
unter dem Tisch gegeben und sie hielt geflissentlich den Mund. Stattdessen
starrte sie mich nun mit großen Augen an. Eduardo Senior nickte unterdessen selbstgefällig.



>>Zweitens<<, sagte
ich,>> haben wir beide einen gemeinsamen freien Tag pro Woche —
vorzugsweise den Montag.<<


Eduardo Senior zögerte einen
Augenblick, doch dann nickte er wieder.


>>Drittens, wir arbeiten beide
nicht im Séparée. Außer es handelt sich um spezielle Gäste, die wir kennen, und
dann bestimmen wir die Länge des Aufenthaltes und auch die Anzahl der
Copas! Und ob sich Alkohol in den Copas befindet oder nicht, bestimmen
ebenfalls wir. Ich trinke zum Beispiel prinzipiell keinen Alkohol außer
Piccolos.<<


Eduardo Senior brach in schallendes
Gelächter aus.


>>Einverstanden<<, rief
er fröhlich und klatschte sich mit beiden Händen auf die dicken Oberschenkel.


>>Viertens, Corinna und ich
machen prinzipiell um 3.00 Uhr morgens Feierabend. Egal wie voll die Bar auch
noch sein mag. Es sei denn, wir beide beschließen aus uns selbst heraus, länger
zu arbeiten! Wir bekommen unser Geld jede Nacht gleich nach Feierabend bar auf
die Hand und suchen uns unsere Gäste zudem auch alle selbst aus!<<


Eduardo Senior war still geworden und
sah mich wütend an.


>>Die Entscheidung liegt ganz
bei Ihnen und Sie haben genau dreißig Sekunden Zeit, es sich zu
überlegen!<<


Ich wies mit dem Kopf in Richtung Theke,
von wo aus Ramon aufgeregt zu uns herüber starrte.


>>La cuenta-die
Rechnung<<, rief ich ihm zu.


Eduardo Senior zögerte einen Moment.


>>OK, einverstanden<<, brummte
er dann. >>Aber ihr fangt gleich morgen Abend an!<<


>>Nein<<, erwiderte ich.
>>Wir fangen erst Sonntag an!<<


Eduardo Senior warf mir einen bösen
Blick zu. Dann aber lächelte er wieder, wenn auch hinterhältig, und stand auf.


>>Am Sonntag!
Abgemacht?<<


>>Wir werden sehen<<,
antwortete ich und winkte erneut Ramon. Eduardo Senior blieb nichts anderes
übrig, als wieder zu gehen.


>>Mein Gott<<, machte
Corinna gleich drauf und total perplex. >>Was sollte das denn gerade? Ich
dachte, wir hätten beschlossen, nicht im Japόn zu
arbeiten!<<


Ich zuckte lediglich mit den
Schultern. 


>>Es schadet halt nie, wenn man
mehrere Eisen im Feuer hat!<<


Ramon kam endlich und sagte, was wir
zu bezahlen hatten. Auch bei ihm bekamen wir selbstverständlich nie eine
Rechnung. Ich bezahlte und stand gleich darauf auf, sodass Ramon auch gar keine
Gelegenheit mehr hatte, noch etwas zu fragen oder zu sagen. Ohne ihn weiter zu
beachten, verließen Corinna und ich seine Bodega.


>>Das war das letzte Mal, dass
ich bei dem mein Geld ausgegeben habe<<, sagte ich dabei zu Corinna. Doch
Corinna hörte gar nicht zu. Sie war immer noch damit beschäftig zu verarbeiten,
wie ich mit dem Besitzer des „Japόn“ umgesprungen war.


>>Du eiskaltes Frauenzimmer!
Das hätte ich dir ja gar nicht zugetraut<<, rief sie anerkennend und
schüttelte gleich darauf den Kopf. >>Da hat sie Angst, sich von Adelio
anfassen zu lassen, weil sie dann die Kontrolle verliert — und jetzt präsentiert
sie so was! Aus dir soll mal einer schlau werden!<<


Corinna war mitten auf der Straße
stehengeblieben. 


>>Hast du wirklich vor, im Japόn
anzufangen?<<, fragte sie dann.


>>Warum nicht? Wir können
natürlich auch zu Antonio gehen, dessen Bar so versteckt liegt, dass kaum ein giri
sie findet! Und da können wir dann sieben Tage die Woche, acht Stunden lang
abhängen! Da kannst du das St.Trop‘ für diesen Sommer besser gleich
abhaken!<< 


Corinna überlegte einen Moment.


>>Und was ist mit
Babs?<<, fragte sie weiter.


>>Was soll schon mit ihr
sein<<, antwortete ich ein wenig ärgerlich. >>Babs arbeitet eben
auch dort. Ich weiß auch ehrlich gesagt nicht, was das soll, Corinna! Babs ist Babs,
und du bist du! Du lässt dir doch von der nicht den Rang ablaufen? Babs kann ja
noch nicht mal Spanisch!<<


Meine Worte trafen anscheinend genau
den richtigen Nerv und Corinna nickte schließlich. 


>>Und wenn alle Stricke reißen,
können wir ja immer noch ins El Barco wechseln<<, sagte sie dann. Ich
sagte nichts dazu, denn ehrlich gesagt verfolgte ich einen ganz anderen Plan. Wenn
Corinna und Babs nur lernen würden, besser miteinander auszukommen! Dann
könnten die beiden in Zukunft ein gutes Arbeitsteam bilden und ich würde nicht
so ein schlechtes Gewissen haben, wenn ich die Bararbeit an den Nagel hängen
würde! 


 


 Corinna war plötzlich guter Dinge
und schlug vor, noch auf einen Sprung zu Henry in die „Bakus Bar“ zu gehen.


>>Dann habe ich wenigstens das
Gefühl, mich nicht ganz umsonst so aufgetakelt zu haben<<, erklärte sie
und kicherte dabei schon wieder.


Prinzipiell hatte ich nichts dagegen,
zu Henry zu gehen. Er war nett und seine Freundin ebenfalls. Allerdings hatte
ich wenig Lust, mit grölenden und betrunkenen, deutschen Touristen konfrontiert
zu werden! Doch Corinna beruhigte mich und meinte, Henry würde schon dafür
sorgen, dass man uns in Ruhe ließ. In der „Bakus Bar“ war jedoch kaum etwas los.
Allerdings erklang aus den Lautsprechern deutsche Schlagermusik und deshalb
setzten wir uns auf die kleine Terrasse. 


>>Das ist ja fast so grauenhaft
wie Flamenco!<<, mokierte Corinna sich über die Musik und ich pflichtete
ihr bei. Henry kam.


>>Das Übliche?<<, fragte
er und wir beide nickten. Als er dann wiederkam, hatte er zwar für Corinna ein
Gin-Tonic dabei, für mich jedoch einen Campari-Orange! Eigentlich hatte ich für
mich ein Sprudelwasser erwartet. Corinna war natürlich total überrascht und
wollte unbedingt wissen, was ich da trank. Nachdem ich sie hatte kosten lassen,
schüttelte sie sich und erklärte, das wäre ihr zu süß. 


>>Aber lass uns mal darauf
anstoßen, dass du endlich ein alkoholisches Getränk gefunden hast, das
dir schmeckt!<<, rief sie sogleich. 


 


Corinna wollte wissen, wie ich bloß
darauf gekommen wäre, Eduardo Senior dermaßen unter Druck zu setzen, und ich
lachte. Dann erzählte ich ihr, was Xaví mir erzählt hatte und wie er dem
Besitzer des „Hollywood“ gewisse Forderungen unterbreitet hatte und dieser sich
darauf eingelassen habe, weil nicht Xaví zu ihm gekommen wäre, um nach Arbeit
zu fragen, sondern der Besitzer zu ihm. 


>>Eduardo Senior wollte etwas
von uns — nicht wir von ihm. Also waren wir in einer guten Ausgangsposition, um
Forderungen zu stellen<<, sagte ich.


>>Und siehe da, es hat
funktioniert<<, erwiderte Corinna, immer noch ein wenig verblüfft. Aber sie
war auch der Meinung, dass wir im „El Barco“ bestimmt auf unsere Extravaganzen
hätten verzichten müssen, und so war sie damit einverstanden, es erst einmal im
„Japόn“ zu versuchen. Auch wenn dies bedeutete, dass sie nun doch mit
Babs zusammenarbeiten würde!


 


***


 


Corinna hatte noch wissen wollen,
warum ich Eduardo Senior gesagt hatte, dass wir erst Sonntag anfangen würden
und ich hatte ihr geantwortet, damit wir am Samstag wenigstens noch einmal so
richtig einen drauf machen könnten! Immerhin waren wir noch nicht ein einziges
Mal im „St.Trop‘“ gewesen.


 


 Später begleitete ich Corinna noch
nach Hause und nachdem wir uns gemeinsam davon überzeugt hatten, dass sich
während unserer Abwesenheit keine bösen Aliens oder Monster ins piso
eingeschlichen hatten, ging ich ins „Hollywood“. Margaritha wollte gleich
wissen, ob ich nun was mit Xaví am Laufen hätte und ich bejahte. Es hätte auch
nichts gebracht, es zu leugnen, weil den Argusaugen vom Margaritha prinzipiell
nichts entging und sie auch meist die richtigen Schlussfolgerungen zog. 


>>Dachte ich‘s mir doch!<<,
erklärte sie zufrieden. >>Aber gib‘ acht. Genau wie Alonso trainiert Xaví
regelmäßig und in Lloret gibt es nur ein Gym — ich bin mir sicher, die beiden
kennen sich nicht bloß vom Sehen…<<


Wie Recht Margaritha doch hatte! Ich
dachte an den Moment, als ich mit Alonso in der Bodega neben dem Gym saß und
Xaví hereinkam. Lloret war eben wirklich nur ein Dorf!


>>Xaví scheint ziemlich
konservativ zu sein. Ich hab‘ gehört, dass er die letzten zwei Jahre, als er
noch fürs Revo geproppt hat, nur was mit einem einzigen Mädchen hatte!<<,
sagte Margaritha gerade.


>>Du meinst wohl, dass er eine
feste Freundin hatte.<<


>>Nenn‘ es wie du willst,
Sabrina. Aber Xaví scheint eher der monogame Typ zu sein und ich wette, dass er
das auch von dir erwartet.<<


Ich seufzte.


>>Tja — dann hoffen wir mal,
dass du diese Wette verlierst.<<


Daraufhin erzählte ich Margaritha,
dass Xaví und Alonso sogar Trainingspartner waren und wie Xaví in die Bodega
neben dem Gym gekommen war, als ich mit Alonso dort einen café getrunken
hatte.


>>Ich bin mir sicher, das Xaví
dabei ganz genau gemerkt hat, dass da zwischen Alonso und mir auch was läuft<<,
erklärte ich und lachte verschmitzt. Margaritha war total überrascht und bekam
große Augen.


>>Aber ich dachte, du hast mit
Alonso Schluss gemacht!?<<, rief sie. Ein bisschen verlegen zuckte ich
mit den Schultern.


>>Und was ist jetzt mit deinen Prinzipien?<<


Ich kam nicht mehr dazu, darauf zu
antworten.


>>Achtung, Xaví kommt!<<,
zischte Margaritha. >>Aber du musst mir unbedingt noch erzählen, ob er im
Bett was taugt!<<


Damit drehte sie sich um und ging zu
einem Touristen, der schon geraume Zeit vor der Theke stand und geduldig darauf
wartete, dass ihn endlich jemand bediente! Alle Hocker waren besetzt und Xaví
zwängte sich neben mich.


>>Können wir reden?<<,
fragte er. Ich nickte. Xaví bedeutete mir, ihm zu folgen und wir verließen die
Discothek. 


>>Lass uns ein Stück
gehen<<, schlug er vor. Nachdem wir uns ein paar Meter vom „Hollywood“
entfernt hatten, kam er jedoch gleich zur Sache: >>Außer mir und Alonso,
wie viele andere gibt es da noch?<<


Irgendwie hatte ich mit der Frage
gerechnet.


>>Ich wüsste zwar nicht, was
dich das angeht — immerhin frage ich dich das ja auch nicht, aber zurzeit
eigentlich niemanden sonst<<, antwortete ich.


Ich dachte an Hannibal, aber ehrlich
gesagt war der Schnee von gestern!


>>Hm<<, machte Xaví.
>>Schau‘ — ich mag es nicht, wenn man mir Hörner aufsetzt!<<


Ein wenig überrascht blieb ich
stehen.


>>Hörner aufsetzen?<<,
wiederholte ich und Xaví nickte.


>>Nun, das würde zutreffen,
wenn wir beide fest liiert wären. Aber erstens sind wir das nicht und zweitens —
mein Gott, wir haben einmal miteinander geschlafen!<<


Xaví nickte erneut.


>>Ja, aber ich dachte, dass wir
darauf aufbauen können.<<


Ich hatte schon damit gerechnet, dass
Xaví wegen Alonso sauer sein würde — doch damit hatte ich sicher nicht
gerechnet!


>>Wenn du mit Aufbauen meinst,
dass wir das von Zeit zu Zeit wiederholen können — gerne. Aber ansonsten habe
ich nicht vor, irgendetwas aufzubauen — weder mit dir, noch mit sonst
wem!<<, sagte ich scharf. Ich sah Xavís betroffenen Gesichtsausdruck und
fügte etwas gemäßigt hinzu: >>Ich will ein bisschen Spaß, mehr nicht.
Offensichtlich ist das bei dir aber falsch angekommen und das tut mir leid.<<


Xaví zuckte die Schultern.


>>Ich war mir nicht sicher.
Aber ja, ich suche eher eine feste Freundin und nicht bloß jemanden…<<


Er suchte nach der passenden
Bezeichnung. Als Umschreibung für feste Freundin hatte er den spanischen
Ausdruck novia gewählt, der genaugenommen Verlobte bedeutete und dafür
sorgte, dass mir übel wurde. 


>>Jemanden fürs Bett<<,
vollendete ich seinen Satz.


>>Ja, so was in der
Art.<<


>>Tja, aber das ist alles, was
ich dir anbieten kann und ich bin auch nicht bereit, meine Affäre mit Alonso dir
zuliebe zu beenden!<<


Xaví nickte, so als hätte er genau
diese Reaktion von mir erwartet.


>>Nachdem ich dich mit Alonso
gesehen habe, hab‘ ich mir das schon fast gedacht<<, sagte er dann.
>>Zuerst war ich deshalb auch echt angepisst, aber dann habe ich es mir
nochmal überlegt.<<


Er machte eine kurze Pause.


>>Lassen wir es einfach so, wie
es ist<<, sagte er grimmig. >>Jeder von uns ist dem anderen keine
Rechenschaft oder so etwas Blödes wie Treue schuldig. Ich bitte dich nur darum,
dass ich nichts davon mitbekomme, wenn du mit jemand anderem mitgehst. Also
bitte tu‘s nicht direkt vor meinen Augen, beispielsweise im Hollywood! Ich
verspreche dir, dass ich dies ebenfalls berücksichtigen werde.<<


Ich sagte nichts und wartete ab,
wohin dieses Gespräch noch führen würde.


>>Vielleicht ist dir
aufgefallen, dass ich mich ein wenig schwer damit tue, ein Mädchen — mh, abzuschleppen.
Du weißt ja jetzt weshalb, und deshalb möchte ich auch nicht, dass halb Lloret
irgendwann weiß, wie ich so ticke. Also versprich mir bitte auch, dass du mit
niemandem über die Einzelheiten unserer Sexpraktiken sprichst.<<


Ich dachte daran, dass ich es schon
Corinna erzählt hatte, aber Corinna hatte eigentlich keinen Grund, etwas davon
weiter zu erzählen — an wen auch? Ich wartete immer noch ab. 


>>Du weißt jetzt, was ich will —
oder was ich suche<<, erklärte Xaví und sah mich dabei irgendwie
ratlos an. >>Eigentlich hatte ich das Gefühl, als ob auch du eher an etwas
Festem interessiert gewesen wärst. — Offenbar habe ich mich da jedoch gründlich
geirrt!<<


Xaví zuckte resigniert mit den
Schultern. 


>>Doch solange ich keine feste
Freundin habe, ist es vielleicht ganz gut, wenn ich einfach das nehme, was sich
anbietet.<<


Beim letzten Satz hatte seine Stimme jedoch
wieder einen harten Klang bekommen, der mir nicht passte. Ähnlich hatte sich
vor nicht allzu langer Zeit auch Maurice verhalten, nachdem ich auch ihm klar
gemacht hatte, dass ich an einer festen Beziehung nicht interessiert war. Wo
sind nur all die Männer geblieben, die höchstens bis zum Frühstück bleiben?,
dachte ich so bei mir und selbst das Stimmchen wusste darauf keine Antwort!


>>Na dann ist doch alles in
bester Ordnung<<, sagte ich und ein wenig sarkastisch fügte ich Corinnas
Lieblingsspruch hinzu: >>A falta de pan, buenas son las
tortas.<<


Sinngemäß bedeutete dies so viel wie:
In der Not frisst der Teufel Fliegen. Xaví sah mich daraufhin nur an und
schüttelte irgendwie verständnislos den Kopf. Ich hatte keine Lust noch länger
hier draußen mit ihm rumzustehen und erklärte, dass ich zurück wollte. Xaví
hielt mich fest.


>>Du bist sauer!<<


>>Ja, ich glaube schon.<<


>>Warum — ich versteh‘ das
nicht.<<


Er hatte mich wieder losgelassen, sah
mich jedoch immer noch an.


>>Weil mir das zu kompliziert
ist. Zu viele Regeln! Zugegeben, der Sex mit dir ist — ungewöhnlich, aber gut.
Aber das ganze Drumherum…<<


>>Ich wollte nur für klare
Verhältnisse sorgen. Ich weiß immer gerne, woran ich bin und dachte, du auch! Aber
ich will nicht, dass du sauer bist nur weil ich ehrlich bin. Ich habe noch nie
ein Mädchen mit jemand anderem teilen müssen und musste erst herausfinden, ob
das für mich überhaupt infrage kommt. Scheinbar ist es OK — zumindest für eine
gewisse Zeit.<<


>>Na, jedenfalls hat es dich
dann in Sachen Selbsterkenntnis weitergebracht<<,  erklärte ich, immer
noch sauer und wollte gehen. Xaví hielt mich erneut fest.


>>Bist du heute wegen mir ins
Hollywood gekommen?<<, fragte er.


>>Eigentlich schon.<<


>>Dann lass uns auch nicht
weiter reden. Es ist eh alles gesagt. Lass uns einfach…<<


Ich schüttelte den Kopf.


>>Nein — irgendwie ist mir jetzt
die Lust vergangen.<<


Ich ließ Xaví stehen, kehrte alleine
zurück ins „Hollywood“, holte bei Margaritha meine Handtasche ab und ging nach
Hause. Ich beschloss, das „Hollywood“ in nächster Zeit zu meiden.











[bookmark: _Toc366670703]Kapitel XII: Schlangen im Paradies.


 


Am nächsten Tag vollführte Babs einen
wahren Freudentanz. Natürlich konnte sie sich nichts Schöneres vorstellen, als
nun doch mit uns zusammenzuarbeiten! Wir saßen zu dritt im Wohnzimmer und angesichts
der neuen Umstände, bekundete sogar Corinna nun mehr Interesse an Babs. Sie wollte
wissen, wie viele Copas Babs denn pro Abend so machen würde. Doch Babs zuckte
nur mit den Schultern und erklärte, das könnte sie sich nie merken, aber
Eduardo Junior würde ja zum Glück genau Buch führen! Corinna und ich warfen uns
einen vielsagenden Blick zu und ich fragte Babs, wie viel Geld sie denn gestern
bekommen hätte. 


>>9.500 Peseten<<, rief
Babs und strahlte. 


>>Das wären sechszehn
Copas<<, rechnete Corinna nach und wollte wissen, ob dies ungefähr
hinkommen könnte. Weder Corinna noch ich hatten jedoch daran gedacht, dass die
Copas im „Japόn“ doppelt so teuer waren, als in den anderen Copa-Bars!
Demnach sollte Babs eigentlich auch das Doppelte bekommen — eigentlich!


>>Kann schon sein<<,
meinte Babs. >>Ich war jedenfalls irgendwann so angesäuselt, dass Eduardo
mir nur noch Kakao in meine Copas gemacht hat!<<


>>Du trinkst Lumumba
auch als Copa?<<, rief ich entsetzt. >>Weißt du überhaupt, wie viel
Kalorien das Zeug hat!<<


Doch Babs lachte nur unbekümmert.


>>Hermann steht halt nicht auf
solche Hungerhaken<<, sagte sie dann und Corinna warf mir wieder einen
vielsagenden Blick zu. Wo sie Recht hat, hat sie Recht, sollte dieser
bedeuten. Ich ging jedoch nicht auf Babs‘ Bemerkung ein und fragte sie
stattdessen, was sie denn vorgestern umgesetzt hätte.


>>Tausend Peseten mehr<<,
lautete ihre Antwort. >>Hermann meint, dass es nicht weit vom Tropics
ganz günstige Wohnungen zu mieten gibt. Die kosten nur 15.000 Peseten im Monat
und wenn ich weiter so viel verdiene, dann habe ich Ende nächster Woche schon
genug Geld zusammen, damit wir uns so eine Wohnung mieten können!<<


Babs rechnet vor, dass sie 45.000
Peseten für die Kaution benötigte und nochmals 45.000 Peseten für drei Monatsmieten
im Voraus.


>>Ja aber bezahlt Hermann denn
nicht mit?<<, fragte ich aufgebracht.


Babs Gesicht nahm einen
mitleidsvollen Ausdruck an.


>>Ach, der verdient im Tropics
ja so wenig, dass es gerade mal fürs Essen reicht! Der Arme lässt sich mal
wieder von seinem Chef total ausbeuten!<<


Corinna fing daraufhin herzhaft an zu
lachen an.


>>Bist du wirklich so
naiv?<<, fragte sie Babs und ich gab ihr schnell ein Zeichen, dieses Thema
besser nicht zu vertiefen. Doch es war bereits zu spät!


>>Wieso naiv? Nur weil ich
einen festen Freund habe und ihr nicht?<<


>>OK<<, sagte ich und
wollte das Thema damit beenden. >>Babs ist erwachsen und weiß selbst, was
gut für sie ist. Und es geht uns nun auch wirklich nichts an, mit wem sie
zusammen sein will!!<<


Dabei sah ich Corinna eindringlich
an, aber sie ignorierte meinen Blick einfach.


>>Offenbar weiß sie es
eben nicht!<<, meinte Corinna. Sie wollte unbedingt in dieser Sache das
letzte Wort haben. >>Immerhin ist Hermann in Lloret bekannt wie ein
bunter Hund dafür, dass er die Weiber nur ausnimmt und danach fallen lässt wie
eine heiße Kartoffel!<<


>>Das stimmt nicht!<<,
rief Babs sofort. >>Ihr habt ein total falsches Bild von ihm. Aber er hat
mich schon gewarnt, dass so etwas passieren würde!<<


Babs hatte die Arme vor der Brust
verschränkt und machte ein beleidigtes Gesicht.


>>Was soll das denn heißen?<<,
fragte Corinna angriffslustig.


>>OK, das reicht jetzt aber
wirklich!<<, rief ich ärgerlich dazwischen. >>Wie gesagt, Babs muss
selbst wissen, was sie tut und mit wem!<<


Ich warf Corinna noch einen flehentlichen
Blick zu und sie hob beschwichtigend die Hände. Babs saß auf ihrem Stuhl und
presste die Lippen aufeinander. Doch nun war sie es, die das letzte Wort haben
wollte!


>>Hermann hat gesagt, dass er
euch beide hat abblitzen lassen und ihr deshalb auch versuchen würdet, ihn
schlecht zu machen!<<


Babs hatte Tränen in den Augen und
sah mich an.


>>Ich hab‘ ihm das auch zuerst
nicht glauben wollen. Ich hab‘ gedacht du wärst meine Freundin! Aber jetzt, wo
ich sehe, dass ihr ihn tatsächlich schlecht macht — wie konntest du
nur!<<


Corinna war unterdessen in
schallendes Gelächter ausgebrochen.


>>Das ist nicht wahr Babs<<,
sagte ich eindringlich, >>und wenn Hermann das behauptet, dann lügt er!<<


 Corinna lachte noch immer und Babs
schüttelte stur den Kopf.


>>Hermann hat gesagt, es wäre,
weil Maurice dich wegen einer anderen hat sitzen lassen — die er dann auch
geheiratet hat — und da hättest du es dann halt bei ihm versucht.<<


Dann ging Babs‘ Blick hinüber zu
Corinna, die einfach nicht aufhören konnte, zu lachen.


>>Und die da hat es auch bei
ihm versucht!<<, rief Babs trotzig. >>Aber er hat euch beiden wohl
ganz schön Bescheid gegeben und deshalb seid ihr jetzt auch so sauer auf ihn!<<


Plötzlich sprang Babs von ihrem Stuhl
auf und lief heulend in ihr Zimmer.


>>Könntest du bitte aufhören zu
lachen<<, blaffte ich Corinna an.


>>Die Alte hat echt `nen
Knall!<<, schniefte Corinna und schüttelte sich.


Ich warf ihr einen ärgerlichen Blick
zu.


>>Naja, so ganz Unrecht hat sie
ja nicht — jedenfalls was dich angeht<<, flüsterte ich
vorwurfsvoll. Doch Corinna zuckte nur die Schultern.


>>Ist mir doch scheißegal, wenn
sie weiß, dass ich mit Hermann gevögelt habe. Was mich stört ist, dass das Schwein
es jetzt abstreitet!<<


Corinnas Gesicht verdunkelte sich
daraufhin und es war kaum mehr vorstellbar, dass sie wenige Sekunden zuvor noch
so herzhaft, wenn auch schadenfroh, gelacht hatte. 


>>Ich glaube, es war keine so
gute Idee, dass die dumme Kuh überhaupt hier eingezogen ist<<, erklärte
Corinna dann. >>Entweder sie ist bis Ende nächster Woche weg, oder ich
setze sie eigenhändig auf die Straße!<<


 


Doch es kam ganz anders. Babs ging an
diesem Abend zur Arbeit, ohne ein weiteres Wort mit mir oder Corinna zu
wechseln, und als ich am nächsten Tag vom Strand kam, berichtete Corinna freudestrahlend,
dass Babs bereits ausgezogen sei! Ich wollte wissen wohin und woher sie auf
einmal das Geld dafür gehabt hätte, doch Corinna zuckte daraufhin nur gleichgültig
mit den Schultern.


>>Sei froh, dass die dämliche
Kuh weg ist und stoß lieber mit mir darauf an<<, rief sie. >>Sieh
mal, was ich extra für dich aus dem Supermarkt mitgebracht habe!<<


Corinna war in die Küche gelaufen und
kam mit einer Flasche Campari zurück in mein Zimmer. Doch ich schüttelte nur
den Kopf. Teils, weil mir jetzt echt nicht der Sinn danach stand, Alkohol zu
trinken und teils auch wegen Corinnas Benehmen. Ich fühlte mich immer noch
verpflichtet, auf Babs Acht geben zu müssen und daran änderte auch die Tatsache
nichts, dass Babs nun sauer auf mich war oder dass sie ausgezogen war — ganz im
Gegenteil! Corinna hingegen überlegte nur, was wir anstellen könnten,
damit Babs möglichst bald auch im „Japόn“ gefeuert werden würde! Mir war
das alles zu viel und ich konnte auch Corinna nicht länger ertragen. Also ging ich
an dem Abend alleine zu Henry. 


 


Irgendwie schien das Konzept: Fußball
Bundesliga, Deutsches Bier und Currywurst doch nicht so gut zu funktionieren,
denn als ich gegen 23.00 Uhr in die „Bakus Bar“ kam, saß nur ein einziger
Deutscher Tourist an der Theke und stierte vor sich hin. Diesmal lief zum Glück
auch keine Schlagermusik, sondern Elvis Presley, was zwar auch nicht eben
meinem Musikgeschmack entsprach, aber schon wesentlich besser war, als Heino
& Co. Ich setzte mich ans kurze Ende der L-förmigen Theke. Dort saß man
relativ ungestört, zumal hier auch nur zwei Hocker Platz hatten und auf den
Barhocker neben mir stellte ich meine Handtasche.  Henry, der gerade Gläser
spülte, fragte: >>Das Übliche?<<


Obwohl ich wusste, was er damit meinte
nickte ich. Der Deutsche an der Theke blickte auf, wandte sich mir zu und
lallte, er würde mir einen ausgeben und ich sollte doch zu ihm herüberkommen.
Dabei machte er eine ausholende Bewegung mit dem Arm, wie um mich zu ihm
herüberzuwinken und wäre dabei fast von seinem Hocker gekippt.


>>Ich glaub‘ du hast genug für
heute<<, sagte Henry daraufhin zu dem Betrunkenen und rechnete seinen
Deckel zusammen. Dann nannte er ihm einen Betrag und fügte hinzu, das letzte
Bier und das letzte Korn gingen aufs Haus. Der Deutsche bezahlte und schwankte hinaus.


>>Du hast ja wirklich viel zu
tun<<, stellte ich trocken fest und Henry zuckte die Schultern.


>>Samstag und Sonntag ist hier
mehr los und während der Zeit der Sommerferien auch unter der Woche<<,
sagte er dann und bereitete meinen Campari-Orange zu. Ich fragte nach seiner
Freundin und Henry meinte, die wäre heute Abend zu Hause geblieben. Dann fragte
er nach Corinna und ich antwortete, dass sie ebenfalls zu Hause sei, weil sie
noch ihren Sonnenbrand auskurieren müsste. Allerdings hatte ich bei der Frage
nach ihr die Augen verdreht.


>>Ihr habt Krach<<,
stellte Henry fest und ich seufzte.


>>Tja, Corinna hat sicherlich
einen schwierigen Charakter<<, sagte Henry und stellte dabei ein Glas vor
mich auf den Tresen. >>Sie ist ein ziemlich egoistischer Mensch. Willst
du einen Strohhalm?<<


Ich nickte und wunderte mich, dass er
Corinna anscheinend so gut kannte. Als ich Henry darauf ansprach, lachte er und
meinte, dass Corinna früher auch oft mit ihrer spanischen Freundin hier gewesen
sei. 


>>Du meinst diese Marí, mit der
sie auch in Blanes zusammengearbeitet hat?<<, fragte ich überrascht.


>>Ja, so hat sie geheißen. Aber
die beiden haben damals im Mau-Mau zusammen gearbeitet — wenn wohl auch nur
kurze Zeit und die beiden haben sich hier in Lloret ebenfalls ein Appartement
geteilt.<<


Das war mir komplett neu, doch ich
sagte nichts davon zu Henry. Trotzdem wollte ich gern mehr erfahren und Henry
erzählte mir bereitwillig, dass die beiden voriges Jahr ein kleines Appartement
gleich hier in dieser Straße bewohnt hätten.


>>So hab‘ ich die zwei ja auch
kennengelernt!<<, erklärte er. >>Aber diese Marí ist dann so um
Pfingsten letzten Jahres herum ausgezogen und ins El Barco gewechselt. Zwischen
ihr und Corinna müssen vorher so richtig die Fetzen geflogen sein. Aber weshalb,
wollte mir Marí dann doch nicht erzählen und Corinna erst recht nicht. Marí ist
jedenfalls nach ihrem Auszug noch öfters abends zum Essen hier gewesen. Sie
mochte meine Currywurst! Und dabei hat sie mir so einiges über Corinna erzählt.
Marí hatte zudem einen spanischen Freund und wenn du mich fragst, hat sie den
irgendwann mit Corinna im Bett erwischt!<< 


Henry machte eine Pause. Mich interessierte
jedoch nicht der Tratsch, den Henry zu erzählen hatte! Mich hatte etwas ganz
anderes stutzig gemacht.


>>Du meinst, diese Marí ist
immer noch hier und arbeitet im El Barco?<<


Doch Henry schüttelte den Kopf.


>>Scheinbar ist dort nicht so
viel los. Die Bar liegt einfach zu weit ab vom Schuss.<<


Ich nickte.


>>Sie hat da wohl nur ein paar
Wochen gearbeitet und sich dann auf den Weg nach Marbella gemacht. Jedenfalls
hat sie mir das gesagt, als sie das letzte Mal hier gewesen ist.<< 


 


Mir hatte Corinna eine ganz andere
Geschichte erzählt und ich überlegte, was ich mit dem, was Henry mir da
berichtet hatte, anfangen sollte. Corinna war schwierig und extrem eigennützig.
Außerdem schuf sie sich wohl ihre eigenen Wahrheiten, um nicht zu sagen, dass
sie eine Lügnerin war. Ich fragte mich, in welchen Punkten sie mich eventuell
noch angelogen haben könnte, aber auch, ob dies wirklich wichtig war. Viel
schlimmer fand ich nämlich Corinnas Stimmungsschwankungen, welche ich
mittlerweile auf ihre Trinkerei und/oder den Kokaingebrauch zurückführte. Dadurch
wurde sie einfach unberechenbar. Trotzdem oder gerade deshalb konnte sie
manchmal auch absolut verständnisvoll sein und dann konnte man mir ihr zusammen
durchaus seinen Spaß haben! Leider war dies aber eher die Ausnahme. 


>>Und weshalb habt ihr zwei
Krach?<<, fragte Henry und stellte mir einen neuen Campari-Orange hin, obwohl
mein erstes Glas noch nicht leer war.


>>Ach, nichts weiter. Corinna
kommt halt nur nicht so gut mit Babs aus.<<


Henry nickte vielsagend und nahm mein
noch halbvolles Glas vom Tresen.


>>Ist ja nur noch geschmolzenes
Eis<<, sagte er und kippte die Reste in die Spüle. Dann kamen zwei Gäste
in die Bar und Henry kümmerte sich erst einmal um sie, während ich an meinem neuen
Campari-Orange nippte. Ich merkte, dass dieser viel stärker war als der erste.
Trotzdem nahm ich noch einen Schluck und als Henry kurz darauf wieder zu mir
herüber kam, war mein Glas erneut halb leer. Henry warf einen Blick auf das
Glas und fragte: >>Liegt es daran, dass dir der Campari so schmeckt, oder
daran, dass du Krach zu Hause hast?<<


>>Wahrscheinlich ist beides
zutreffend<<, erklärte ich.


>>Lass dich von Corinna nicht
fertig machen<<, meinte Henry. >>Ich glaube, wenn die nicht so viel
trinken würde, wäre sie nämlich ganz OK.<<


Ich nickte und fragte Henry, was ich
ihm schuldig sei.


>>Nichts<<, meinte Henry
und als ich dies nicht akzeptieren wollte, fügte er hinzu, die Getränke gingen
aufs Haus, wegen der Reparatur der Antenne.


>>Du hast wohl keine Ahnung,
was ich sonst dafür hätte bezahlen müssen!<<, sagte er.


Also nickte ich wieder und machte
mich auf den Weg ins >>Tropics<<. Alonso hatte, wie erwartet, wesentlich
weniger Probleme damit, dass ich auch mit Xaví geschlafen hatte — auch wenn es
ihm natürlich nicht wirklich passte! Aber er war immerhin clever genug, es mich
nicht fühlen zu lassen. Was das anging, so verfügte Alonso über ein ziemlich
ausgeprägtes Selbstbewusstsein und war der Meinung, dass ihm eh kein Kerl das
Wasser reichen konnte — und ich hatte kein Problem damit, ihn in diesem Glauben
zu lassen. 


 


Am darauffolgenden Samstag gingen
Corinna und ich dann zusammen aus. Corinnas Sonnenbrand war nun so gut wie
verheilt und sie wollte dies unbedingt feiern! Bislang war auch noch keine von
uns im „St.Trop’“ gewesen, wo es allerdings immer erst sehr spät richtig voll
wurde. Dann nämlich, wenn auch die Propper aus den anderen Discotheken eigentlich
Feierabend hatten — also erst nach 4.00 Uhr morgens. Deshalb gingen wir zuerst
ins „Revo“. Aber das „Revo“ entsprach auch nicht so ganz Corinnas Geschmack und
sie schlug daraufhin das  „Hollywood“ vor. Ich wollte nicht und Corinna, die
wusste, dass das „Hollywood“ eigentlich meine Lieblings-Discothek war, gab
nicht eher Ruhe, bis ich ihr von meinem Gespräch mit Xaví erzählte. Wir
befanden uns in der riesigen, dunklen Damentoilette des „Revo“ und der dumpfe
Bass aus den Lautsprecherboxen hämmerte wie ein wütendes Kind, das man
absichtlich ausgesperrt hatte, gegen die Tür. In der Discothek selbst war es einfach
viel zu laut, um sich unterhalten zu können und so hatte Corinna mich
kurzerhand auf die Toilette geschleppt. Zuvor hatte sie sich von einem Typen,
den sie kannte, ein Tütchen Gras besorgt. Nun saß sie auf der steinernen
Platte, in die die lange Reihe von Waschbecken eingelassen war, und rauchte
genüsslich ihren Joint.


>>Also was ist los?<<,
hatte sie gefragt und ich erzählte ihr notgedrungen von Xavís Bedingungen.


>>Und deshalb bist du
sauer?<<


Corinna schüttelte den Kopf.


>>Ich finde sein Verhalten nur
fair<<, sagte sie dann. >>Zudem — wenn ich so einen Schwanz
hätte, Corinna hob dabei die Hände und deutete eine Länge an,  und der wäre
auch noch krumm, dann würde ich auch nicht wollen, dass alle Welt davon
erfährt. Egal, wie oft ich ein Mädchen damit zum Orgasmus bringen kann!<<


Corinna hatte schon einiges getrunken
und kicherte.


>>Tu mir bloß einen Gefallen
und behalte es für dich!<<, beschwor ich sie.


>>Aber natürlich<<,
meinte Corinna, kicherte jedoch noch immer. Dann nahm sie erneut einen tiefen
Zug ihres Joints. Die Tür ging auf und zwei Touristinnen kamen herein. Sie warfen
Corinna einen irritierten Blick zu und Corinna schaute provozierend zurück —
natürlich ohne ihren Joint zu verstecken. Dann sagte die eine giri zur
anderen giri etwas auf Holländisch und verschwand gleich darauf in einer
der Kabinen. Die andere giri betrachtete sich derweilen im Spiegel und
zupfte an ihrer Vogelnestfrisur herum.


>>Und warum genau bist du jetzt
sauer?<<, fragte Corinna erneut. Diesmal jedoch auf Spanisch, weil sie
wusste, dass die meisten Holländer auch Deutsch verstanden.


>>Das ist mir alles zu kompliziert.
Ich wollte bloß ein bisschen Spaß und mehr nicht!<<, antwortete ich, nun
ebenfalls auf Spanisch.


>>Na den hast du dir ja
dann gründlich selbst verdorben!<<, meinte Corinna zynisch und das Stimmchen
pflichtete ihr sofort bei. Die Holländerin kam aus der Kabine, warf noch einen
kurzen Blick in den Spiegel, und ohne sich die Hände zu waschen verließ sie
daraufhin mit ihrer Freundin wieder den Toilettenraum.


>>Abgezogen hat sie auch
nicht<<, stellte Corinna fest und ich nickte.


>>Lass uns hier
verschwinden<<, sagte ich und machte Anstalten zu gehen. Corinna nahm
noch schnell einen Zug, machte die Reste ihres Joints dann unter dem Wasserhahn
nass, warf sie in einen Mülleimer und folgte mir hinaus ins Freie. Einer der
Türsteher kam hinter uns her und Corinna verabredete sich für später mit ihm im
„St.Trop’“.


>>Und du glaubst, der
kommt?<<, fragte ich sie dann auf dem Weg zum „Hollywood“ und Corinna
nickte. 


>>Natürlich. Das Revo schließt
spätestes um halb sechs und das St.Trop’ ist oft noch bis sieben Uhr morgens
oder länger geöffnet — jedenfalls an den Wochenenden!<<


Was mich betraf so hatte ich
beschlossen, mich der Meinung von Corinna und der des Stimmchens anzuschließen
und Xaví doch noch eine Chance zu geben.


 


Als wir dann im „Hollywood“
eintrafen, merkte ich jedoch als erstes wieder wie sehr ich Alonso dort an der
Tür vermisste! Meiner Meinung nach passte er überhaupt nicht ins „Tropics“! Xaví
war natürlich auch im „Hollywood“ — doch er kam nicht mehr zu mir herüber und
ich ging auch nicht zu ihm hin. Corinna war allerdings zuversichtlich, dass Xaví
nur eine Show abzog.


>>Heute ist Samstag! Wetten,
dass der später ebenfalls noch im St.Trop’ auftaucht?<<, sagte sie und so
war es dann auch. Gegen 4.00 Uhr gingen Corinna und ich den ganzen Weg zurück, von
oben an der Hauptstraße wo das „Hollywood“ lag, bis zum unteren Ende des
Kanals, wo das „St.Trop‘“ in einer schmalen Seitengasse lag. Die Musik dort war
wirklich toll und mir gefiel auch die schlichte, weiße Dekoration aus Tüchern
und Engelsfiguren, an die ich mich noch aus dem letzten Jahr erinnern konnte. Genau
wie das „Hollywood“ war auch das „St.Trop‘“ eher eine helle Discothek und
entsprach schon alleine deshalb viel eher meinem Geschmack. Fernando hatte am
Eingang hinter der Kasse gesessen und uns gleich durchgewunken. Jedoch ohne uns
mit Küsschen zu begrüßen und Corinna war auch gleich an ihm verbeigerauscht!
Sein Bruder hatte am Kanal gestanden und geproppt, doch auch ihn hatte Corinna
keines Blickes gewürdigt.


>>Sonst denkt er noch, ich käme
wegen ihm ins St.Trop‘<<, zischte sie und ich musste lachen.


>>Ja, ist es denn nicht
so?<<, fragte ich scheinheilig, denn Corinna stand definitiv auf Ricardo!
Auf Paolo oder Ricardo. Obwohl die beiden wohl unterschiedlicher nicht
hätten sein können! Corinna zuckte jedoch nur mit den Schultern.


>>Wir werden ja sehen<<,
flötete sie. 


 


Das „St.Trop‘“ war ein Insidertreff für
schöne, coole oder exotische Menschen. Dabei war es egal, ob es sich nun um
Touristen, Spanier oder Gastarbeiter handelte. Die Musik entsprach einem
guten Mix aus den aktuellen Pop-Songs von Frankie Goes To Hollywood bis Madonna
und älteren Liedern, beispielsweise der Jackson Five. Aber auch Musik von Jimmy
Hendriks, Phill Collins oder Van Halen konnte man im „St.Trop‘“ hören, und je
später der Abend wurde, desto progressiver wurde auch die Musik — nur die
letzte halbe Stunde wurde die Musik dann wieder smooth and jazzy. Corinna fuhr
total auf die Lieder der amerikanischen Drag Queen Divine ab. Besonders ein
Lied, bei der diese ihre eigene Variante einer Buchstabiertafel besang, hatte
es Corinna angetan. So stand bei Divine >B< natürlich auch nicht für
Bravo, sondern für Bitch und >F< auch nicht für Foxtrott, sondern für Fuck.
Ich mochte die Musik von Divine ebenfalls, weil sie so schön provozierend war,
aber noch mehr stand ich auf Chaka Khan oder George Benson, dessen Musik nur im
„St.Trop‘“ lief — und auf ein Lied von Jocelyn Brown: Somebody Else's Guy.
Corinna lachte mich dafür immer aus, weil ich den Text beim Tanzen mitsang. Aber
sie verstand auch nicht, dass Tanz für mich immer auch eine Art von Performance
war und dafür war es wichtig, die Texte zu kennen. Der DJ im „Hollywood“ hatte
dies sehr schnell begriffen und kaum sah er mich nachts die Discothek betreten,
spielte er Musik, von der er wusste, dass sie mich auf die Tanzfläche locken
würde. Die Musik im „St.Trop‘“ war jedenfalls auch ohne spezielle Musikwünsche
ausgezeichnet und lockte mich fast umgehend auf die Tanzfläche! So bekam ich denn
auch nicht mit, dass sowohl Xaví, als auch Alonso in dieser Nacht ins „St.Trop‘“
kamen. 


 


Fast die komplette Propagana aus den
anderen Discotheken versammelte sich nach und nach in dem kleinen „St.Trop‘“. Auch
Renée war dort, der sich auf der Tanzfläche zu mir gesellte und sich als guter
Tanzpartner entpuppte. Ich konnte immer noch nicht glauben, dass er mich einfach
nicht mehr erkannte! Gut, ich hatte seit damals einige Kilos abgenommen und trug
nun auch keine Hausfrauen-Dauerwelle mehr. Meine Haare waren jetzt glatt und
viel länger und durch die Sonne richtig blond — aber trotzdem. Doch für ihn war
ich eben nur einer von vielen One-Night-Stands gewesen. Ein One-Night-Stand,
der aber nochmal für ein paar Stunden zurückgekommen war! Aber selbst das
hatte er wohl vergessen! 


 


Nach einer Weile verneigte ich mich
vor ihm und ließ Renée auf der Tanzfläche zurück. Corinna war heftigst mit
ihrem Türsteher aus dem „Revo“ zugange. Die beiden standen unten an der großen
Theke und es wurde Zeit, dass sie ein Bett fanden! Doch als ich mich neben
Corinna stellte, um mir ein Wasser zu bestellen, ließ sie für einen Augenblick
von dem Türsteher ab und flüsterte mir zu, wer mittlerweile ebenfalls alles
eingetroffen war. Das Angenehme am „St.Trop‘“ war auch, dass man sich unten an
der großen Theke durchaus unterhalten konnte. Die Boxen der Musikanlage waren
nämlich so konzipiert, dass sie nur die höhergelegene Tanzfläche extrem
beschallten. Corinna grinste und sagte, sie habe mal wieder Recht behalten,
weil sowohl Xaví, als auch Alonso, mittlerweile gekommen waren. Alonso hatte
uns natürlich gesehen, als wir auf dem Weg zum „St.Trop‘“ am „Tropics“
vorbeigekommen waren und Xaví hatte sich wohl ebenfalls denken können, wohin
wir gegangen waren, nachdem wir das „Hollywood“ verlassen hatten. Es war nun jedoch
sehr voll im „St.Trop‘“ und Corinna fügte hinzu, dass Alonso oben auf der
Balustrade wäre und Xaví hinten an der kleinen Theke stünde. Corinna kicherte
mal wieder und erklärte süffisant, auch Ricardo sei schon x-mal an ihr
vorbeigelaufen. Sie war in ihrem Element und genoss es, Ricardo auf die Palme
zu bringen in dem sie vor seinen Augen mit einem anderen rummachte! Ich beschloss
alles dem Schicksal zu überlassen. Wie hieß es doch so schön? Wer zuerst kommt,
malt zuerst! Doch der Erste, der dann kam und mich anquatschte, war kein
anderer als Ricardos Bruder Fernando. Er meinte, meine Getränke gingen aufs
Haus, und fing an, mir Komplimente über meinen Tanzstil zu machen. Seine
Vorgehensweise war mehr als plump und so lachte ich ihn aus. Ich sagte ihm,
dass er keine Chance hätte. Fernando war aber schon leicht angetrunken und
wollte sich damit nicht zufrieden geben.


>>Warum habe ich keine Chance
bei dir?<<, fragte er und dann hörte ich Xavís dunkle Stimme, die
antwortete: >>Weil ich da bin, also verzieh‘ dich!<<


Fernandos machte ein finsteres
Gesicht, doch er hob beschwichtigend die Hände und ging.


>>Das wäre nicht nötig
gewesen<<, sagte ich grimmig.


>>Doch<<, meinte Xaví.
>>Fernando ist ein total kaputter Typ, genau wie sein Bruder Ricardo.
Glaub‘ mir, mit denen willst du bestimmt nichts zu tun haben!<<


>>Glaubst du nicht, dass ich
das selbst entscheiden kann — und hast du nicht gehört, was ich gerade zu
Fernando sagte, als du dazwischen gefunkt hast?<<


>>Doch<<, meinte Xaví
erneut, >>aber das habe ich erst gehört, als ich hier ankam. Von dahinten
sah das Ganze für mich eher so aus, als ob du vorgehabt hättest, dich von ihm
abschleppen zu lassen!<<


>>Von dahinten? Das heißt du
hast mich beobachtet?<<


>>Dich oder Fernando.<<


Ein Lächeln huschte über mein
Gesicht.


>>Ich wette um ein Frühstück im
El Reno, dass du mich beobachtet hast. Immerhin ist Fernando ein Kerl!<<


Das Eis hatte einen Riss bekommen,
aber es war definitiv noch nicht gebrochen.


>>Tu nicht so, als ob du nicht
mitbekommen hättest, dass ich dich beobachte — schon als du mit Renée auf der
Tanzfläche warst<<, sagte Xaví daraufhin. Doch auch über sein Gesicht
huschte dabei nun ein verschmitztes Lachen. 


Ich schüttelte den Kopf.


>>Nein, hab‘ ich tatsächlich
nicht. Aber Corinna hat mir gerade eben gesagt, dass du da bist.<<


>>Dann hat sie dir sicher auch
gesagt, wer noch hier ist.<<


Ich nickte.


>>Xaví, was willst du überhaupt
von mir?<<


>>Ich will, dass wir da weitermachen,
wo wir aufgehört haben. — Zu deinen Bedingungen.<<


>>Zu meinen
Bedingungen?<<


Xaví nickte.


>>Aber ich habe doch überhaupt keine
Bedingungen gestellt…<<


Plötzlich musste ich wirklich lachen.


>>OK, lassen wir das<<, sagte
Xaví und wurde plötzlich sehr ernst. >>Fangen wir einfach nochmal von
vorne an. Hast du Lust ins El Reno zu fahren?<<


Ich nickte und nachdem ich mich
schnell von Corinna verabschiedet hatte, verließ ich mit Xaví zusammen das
„St.Trop‘“. Obwohl ich wusste, dass Alonso ebenfalls dort gewesen war, hatte
ich ihn nicht gesehen. Aber so wie ich das sah, hatte er einfach zu lange
gezögert und wenn ich ehrlich war, so war ich auch nicht böse darum, dass Xaví schneller
gewesen war!


 


 Wir fuhren ins „El Reno“, wo es
ebenfalls noch proppenvoll war, obwohl die Sonne schon aufging. Doch wir hatten
Glück und fanden wieder einen kleinen Tisch, diesmal am hinteren Ende der
Terrasse. Es dauerte jedoch eine Weile, bis dort endlich ein camarero nun
auf uns aufmerksam wurde und Xaví bestellte wieder zwei mel i mató und
zwei café solo. Weil es so voll war, bezahlte er auch gleich, als unsere
Bestellung gebracht wurde. Ich beobachtete derweilen das Treiben auf der
Terrasse. Ständig kamen und gingen irgendwelche Leute. Einige kannte ich mittlerweile,
und wir nickten uns zu. Bei Xaví verhielt es sich ähnlich. Zwei Propper, die
für das „Revo“ arbeiteten und beide eine giri im Schlepptau hatten,
kamen an unseren Tisch und unterhielten sich kurz mit Xaví, während sie darauf
warteten, dass ein Tisch frei wurde. 


>>Eine Sache interessiert mich
jedoch<<, erklärte Xaví, als die beiden Propper und ihre Begleiterinnen
endlich einen Tisch bekommen hatten. >>Ist es OK, wenn ich dir eine
persönliche Frage stelle?<<


Ich nickte.


>>Was hättest du getan, wenn
Alonso heute schneller gewesen wäre?<<


>>Keine Ahnung. Aber es ist gut
so, wie es ist<<, antwortete ich ehrlich.


Xaví blickte mich noch einen
Augenblick an und schaute dann ebenfalls wieder dem Treiben auf der Terrasse
zu. An einem Tisch ging es besonders hoch her und ein Mädchen im kurzen
Minikleid tanzte gerade vor einem sitzenden Spanier, der händeklatschend
irgendeinen Rhythmus vorgab. Dabei rutschte ihr Kleid immer höher. Schließlich
spreizte sie die Beine und tanzte direkt über den Oberschenkeln des Spaniers,
so als wollte sie sich daraufsetzen. Der Spanier hörte auf zu klatschen,
feuerte sie stattdessen mit Worten an und schob ihr Kleid dann soweit hoch, bis
es einen winzigen Tanga entblößte. Xaví blickte erneut mich an und fragte: >>Kann
ich dir noch eine persönliche Frage stellen?<<


Ich nickte wieder.


>>Woher kennst du
Renée?<<


Ich zögerte einen Augenblick und
überlegte, was ich darauf antworten konnte.


>>Er hat mich vor ein paar
Nächten einmal am Kanal angequatscht, weil er mich für eine giri hielt<<,
sagte ich dann. Xaví sah mich aufmerksam an, so als wartete er darauf, dass ich
dem noch etwas hinzufügen würde — was ich jedoch nicht tat. Dann nickte er und
sagte, Renée hätte im vergangen Jahr mal was mit Corinna gehabt. Ich kannte
Corinna mittlerweile und deshalb überraschte mich dies auch nicht. Renée
gehörte zudem in mein altes Leben und das war Vergangenheit. Nur davon wollte
ich Xaví nun wirklich nichts erzählen! Wie anders wäre mein Leben jedoch
verlaufen, hätte ich es getan.


>>Aber du hast nicht vor, mich
jetzt über jeden Typ auszuquetschen, der irgendwann mal Hallo zu mir gesagt hat
— oder?<<, fragte ich ihn stattdessen.


>>Nein<<, Xaví hob
beschwichtigend die Hände und lachte. >>Es ist nur so, dass ich mit Renée…<<


Er wurde jäh unterbrochen, als ein
peitschendes Geräusch, gefolgt von einem Aufschrei, zu uns herüberdrang. Der
Spanier hatte anscheinend das Mädchen mit dem kurzen Kleid ins Gesicht
geschlagen, denn sie hielt sich eine Wange und stand nun da, wie erstarrt. Der
Spanier beschimpfte sie derweilen aufs übelste und es wurde klar, dass das
Mädchen eine Ausländerin sein musste und kein Wort von dem verstand, was der
Spanier ihr da an den Kopf warf! An seinem Tisch saßen noch zwei Spanier, die
nun auch noch anfingen lauthals zu lachen.


>>Komm, lass uns gehen<<,
sagte Xaví.


 


Gerade als wir durch die Tür von der
Terrasse ins Restaurant wollten, kam uns jemand entgegen. Xaví blieb stehen um
denjenigen zu begrüßen. Ich war hinter ihm gegangen und hatte deshalb auch zuerst
nichts sehen können. Es war Maurice, der uns da entgegen gekommen war! Er war
in Begleitung eines Spaniers, den ich nicht kannte. 


>>Hey<<, machte Maurice
und grinste. >>Was machst du denn hier?<<


Dabei zog er mich zu sich heran und
gab mir zwei Begrüßungsküsschen. Dann stellte er mich seinem Begleiter vor, der
zum Personal des Pubs gehörte, dass Maurice nun leitete. Maurice sah von mir zu
Xaví.


>>Wir haben mal eine Zeitlang
zusammen geproppt<<, sagte er dabei und mir fiel wieder ein, dass Maurice
ja früher ebenfalls fürs „Revo“ gearbeitet hatte. 


>>Geht’s dir gut?<<,
fragte Maurice mich, wobei er immer noch gut gelaunt grinste.


>>Ja, mir geht’s gut und wie
geht’s dir?


Maurice strahlte.


>>Prima.<<


Sein Blick wanderte über die Terrasse
und er entdeckte den leeren Tisch, den Xaví und ich soeben verlassen hatten.
Dann zog er mich erneut zu sich, drückte mir wieder einen Kuss auf jede Wange
und meinte, er habe sich gefreut, mich mal wiedergetroffen zu haben. Er nickte
Xaví noch einmal zu und ging mit seinem Begleiter zu dem leeren Tisch hinüber. Anscheinend
hatte Maurice alles im Griff und es ging ihm gut. Jedenfalls sah er gut aus und
ich war froh, dass er seine Entscheidung nun doch nicht zu bereuen schien. 


 


 Xaví verzichtete darauf, mich zu
fragen, woher ich Maurice kannte und sagte auch nichts dazu, dass Alonso, als
wir das „El Reno“ durch das Restaurant verließen, ebenfalls dort an der Theke
gestanden hatte. Wir fuhren zu ihm nach Hause. Sein Mitbewohner war wieder nicht
da oder schlief zumindest tief und fest. Während ich duschte kam Xaví erneut zu
mir und seifte mich wieder mit der Gründlichkeit eines Reinigungsinspektors
ein. Als ich ihm daraufhin die Seife abnehmen wollte, um ihn ebenfalls
einzuseifen, schüttelte er den Kopf. Ich ließ ihm seinen Willen und ließ mich
auch wieder von ihm abtrocknen. Als er mich jedoch bat, wieder die Reizwäsche
anzuziehen, fragte ich ihn, für wen er diese ursprünglich einmal gekauft habe.
Ich erinnerte mich daran, was Margaritha mir über Xaví erzählt hatte. Xaví
antwortete, die Sachen hätten eigentlich seiner Ex-Freundin gehört und ich
erklärte ihm, dass ich gerne solche Dinge für ihn tragen würde, er mir dann
aber ein eigenes Set besorgen müsste. Ansonsten lief alles exakt genauso ab,
wie beim ersten Mal: kein Vorspiel, keine leidenschaftliche Erregung, aber
wundervolle, multiple Orgasmen! Ich fragte mich, ob Xaví überhaupt zu so etwas
wie Leidenschaft fähig war.


 


Gegen Mittag wurde ich wach, weil ich
eine Tür hörte, die ins Schloss fiel. Auch Xaví wurde dadurch geweckt und wir
standen auf. Er fragte, ob ich Hunger hätte, doch ich verneinte. Ich wollte
lieber gleich nach Hause und dafür später noch eine Weile zum Strand, bevor ich
abends zum ersten Mal im „Japόn“ arbeiten würde! Als ich kurze Zeit
später Xavís Schlafzimmer verließ, prallte ich im Flur beinahe mit Renée
zusammen.


>>Ola-Hallo<<, machte Renée und grinste.
>>Willst du auch einen café?<<


Ich starrte ihn an und schüttelte
dann den Kopf.


>>Ola — und äh nein, ich möchte
keinen café. Ich, ich muss nach Hause<<, stotterte ich. Xaví war hinter
mir aus seinem Zimmer gekommen.


>>Das ist es, was ich dir
gestern noch hatte sagen wollen<<, erklärte er. >>Renée ist nämlich
mein Mitbewohner.<<


>>Ja, das sehe ich<<,
antwortete ich schlapp und warf demonstrativ einen Blick auf meine Armbanduhr.


>>Ich muss noch was erledigen
und es wird echt Zeit für mich<<, murmelte ich und weg war ich. 


 


Zu Hause erwartete mich dann ein
kleines Chaos, das mich jedoch schmunzeln ließ. Überall im Flur lagen Klamotten
verstreut! Einige kannte ich, weil es die Sachen waren, die Corinna am Abend
zuvor getragen hatte. Bei den anderen Sachen handelte es sich zwar eindeutig um
Männerklamotten, aber keinesfalls um die Sachen, die Corinnas Türsteher aus dem
„Revo“ letzte Nacht getragen hatte. Die Sachen lagen zum Teil in einer Pfütze aus
Whiskey, der wohl aus der Flasche ausgelaufen war, die nun ebenfalls im Flur
lag. Corinna hatte eindeutig Besuch — wenn auch nicht von dem Türsteher aus dem
„Revo“! Auf dem Weg ins Bad sah ich dann, dass sie im Eifer des Gefechts auch vergessen
hatte, ihre Zimmertür zu schließen. Sie stand sperrangelweit offen und in ihrem
Bett lag kein anderer als Ricardo. Die beiden waren noch total im Koma und ich
schloss die Zimmertür. Corinna musste selbst wissen, mit wem sie ins Bett ging.
Genauso wie Babs auch. Und wenn Ricardo wieder aus dem Haus war, bevor wir zur
Arbeit gingen, sollte es mir auch egal sein! Nachdem ich geduscht hatte,
schloss ich mein Zimmer wieder ab, so wie ich es nun immer tat, bevor ich die
Wohnung verließ, und ging zum Strand. Auf dem Weg dorthin kam ich an einem
kleinen Supermarkt vorbei, der bocadillos-belegte Brötchen, Obst und
frischen café zum Mitnehmen verkaufte. Dort holte ich mir einen
doppelten café solo, einen bocadillo mit Tomaten und Käse und
zwei Äpfel. In meiner Strandtasche befand sich zudem ein neuer Roman von
Stephen King. Er war zwar auf Spanisch, aber zusammen mit einem Wörterbuch
traute ich mir mittlerweile zu, auch spanische Bücher zu lesen.


 


Am Strand erwartete mich jedoch die
nächste Überraschung. Kaum war ich angekommen, als auch Xaví wieder dort
auftauchte.


>>Ich dachte, du hättest heute
noch so viel zu tun<<, begrüßte er mich grinsend. Ich hob‘ mein Buch.


>>Hab‘ ich doch auch<<,
sagte ich und Xaví lachte.


>>Ist es trotzdem OK, wenn ich
mich zu dir lege oder geht dir das zu weit — ich meine, wo wir doch eine rein
sexuelle Beziehung haben. Ich hatte wirklich keine Ahnung, dass du heute auch
hier sein würdest, aber der Platz gefällt mir einfach.<<


Xaví grinste noch immer. 


>>Von mir aus<<, seufzte
ich und widmete mich wieder meinem Buch, während Xaví sich einen Liegestuhl
heranzog. So lagen wir eine Weile nebeneinander und wie so oft, schlief ich
beim Lesen einfach ein. Als ich wach wurde, war es schon vier Uhr durch. Ich
beschloss, noch eine halbe Stunde zu lesen und dann nach Hause zurückzugehen. Auch
Xaví war eingeschlafen, doch als ich einen Apfel aus der Tasche holte, wurde er
ebenfalls wach. Ich nahm den anderen Apfel aus der Tasche und setzte ihn auf
seinen Bauch.


>>Danke<<, sagte Xaví,
griff nach dem Apfel und reckte sich. >>Normalerweise versuche ich am
Strand nicht zu schlafen, aber ich bin heute Morgen einfach viel zu spät ins
Bett gekommen!<<


>>Tja, wem sagst du
das<<, antwortete ich lachend. Ich hatte mich aufgesetzt und betrachtete
Xaví. Er lag auf dem Rücken, hatte einen Arm hinter dem Kopf verschränkt und
hielt die Augen zum Schutz vor der Sonne geschlossen, während er nun in seinen
Apfel biss.


>>Ist es OK, wenn ich dir auch
eine persönliche Frage stelle?<<, fragte ich ihn. Xaví nickte.


>>Nur zu!<<


>>Warum willst du nicht, dass
ich dich unter der Dusche anfasse?<<


Doch statt zu antworten, drehte Xaví
nun seinen Kopf in meine Richtung, schirmte mit der Hand, die auch den Apfel
hielt, seine Augen ab und schaute mich an.


>>Warum solltest du  mich
anfassen wollen?<<, fragte er überrascht.


>>Vielleicht weil du einen
geilen Körper hast und nicht nur Männer bei Frauen viel Wert auf das Äußere
legen?<<, fragte ich mindestens genauso überrascht zurück. Xaví drehte
seinen Kopf wieder in die Sonne, schloss die Augen und biss erneut in seinen
Apfel. Nach einer Weile sagte er: >>Ich glaube, du hast mir gerade ein
Kompliment gemacht. Du willst also sagen, dass mein Körper dich anmacht?<<


Das Stimmchen in meinem Kopf fing
daraufhin an zu kichern.


>>Natürlich macht er mich an —
auch wenn ich es vielleicht nicht so ausdrücken würde.<<


>>Wenn das so ist — OK,
versuchen wir es.<<


Es wurde Zeit für mich zu gehen und
so packte ich meine Sachen zusammen und verabschiedete mich.


 


Zu Hause stellte ich zum Glück fest,
dass Ricardo schon wieder weg war und auch die Schweinerei im Flur war
weggewischt. Corinna lag jedoch noch in ihrem Bett, futterte Erdnussflips und
sah fern.


>>Nächste Woche komme ich auch mal
wieder mit zum Strand<<, rief sie. >>Gegen dich sehe ich ja sonst
wie die Milch zum Kaffee aus!<<


>>War wohl wieder `ne heiße
Nacht<<, bemerkte ich und Corinna verdrehte die Augen.


>>Mein Gott — mein Rücken tut
jedenfalls jetzt noch weh!<<


Sie kicherte.


>>Ich glaube, wir waren auch
ziemlich laut. Jedenfalls gut, dass du gar nicht da warst!<<


Ich stand in ihrer Zimmertür und hatte
die Hände in die Hüften gestemmt.


>>Aber du weißt schon noch,
dass du nicht den Türsteher aus dem Revo abgeschleppt hast?<<


Corinna kicherte wieder.


>>Doch, doch. Aber der Türsteher
war auch nur Mittel zum Zweck, um Ricardo ein bisschen in Wallung zu
bringen!<<


Ich seufzte.


>>Was findest du bloß an
dem?<<


Corinna zuckte mit den Schultern.


>>Es vögelt eben keiner
besser!<<


>>Was denn — der
Knirps?!<<


Corinna nickte mit seligem Gesicht.


>>Na, dann ist ja alles OK<<,
seufzte ich.


Corinna knüllte die leere Tüte Erdnussflips
zusammen und stand auf.


>>Und wie war’s bei
dir?<<


>>Aufschlussreich! Rate mal,
wen ich im El Reno getroffen habe und wer mit Xaví zusammenwohnt?<<


Corinna zuckte wieder mit den
Schultern und warf die leere Tüte in einen Mülleimer, der schon überquoll.


>>Hm, wahrscheinlich ist der
dicke Detlef von seiner Kur zurück und frisst sich jetzt morgens im El Reno
wieder mit Lichtgeschwindigkeit eine neue Wampe an.<<


>>Nah dran. Ich hab‘ Maurice
getroffen. Wie es aussieht, hat er sich in Calella gut eingelebt. Jedenfalls
machte er einen ziemlich zufriedenen Eindruck.<<


Corinna hatte angefangen, sich
suchend in ihrem Zimmer umzusehen.


>>Weißt du, wo meine
Plüschslippers sind?<<, fragte sie mich.


>>Keine Ahnung, aber hörst du
mir überhaupt zu?<<


Corinna hörte auf zu suchen und sah
mich an.


>>Ja, du hast Maurice
getroffen. Aber ich glaube, dass er dir, was seine Zufriedenheit angeht, bloß
was vorgespielt hat!<<


>>Und wie kommst du da drauf?<<


>>Hast du nicht gesagt, dass er
eine Frau geheiratet hat, die wesentlich älter ist, als er?<<


Ich nickte.


>>Na und?<<


>>Nicht na und<<,
machte Corinna. >>Glaub‘ mir, seit Titus‘ Angebot, kann ich mir ganz gut
vorstellen, wie Scheiße man sich damit fühlt! Egal wie nett die Person ist,
oder wie viel Geld — oder was auch immer — man dafür bekommt!<<


Corinna warf einen neuerlichen Blick
in die Runde. Hob dann ihren achtlos auf den Boden geworfenen, alten
Frotteebademantel hoch und entdeckte darunter ihre Slipper. 


>>Puh, ich bin ehrlich gesagt
noch ganz schön geschlaucht! Glaubst du, dass es wirklich eine gute Idee war,
im Japόn anzuheuern?<<, fragte sie.


>>Willst du jetzt
kneifen?<<


Corinna schüttelte den Kopf.


>>Nein, aber ich habe mich in
den letzten Wochen ehrlich gesagt daran gewöhnt, abends ganz einfach einen auf
lau zu machen. Mir ist echt nicht nach arbeiten zumute!<<


>>Mir auch nicht, aber von
irgendetwas müssen wir ja schließlich leben<<, antwortet ich und Corinna
nickte.


>>Du sagst es, und angesichts
meiner dramatisch schlechten Finanzen, ist es wirklich höchste
Eisenbahn!<<


Sie zog ihre Slipper an und reckte
die Brust nach vorne.


>>Ich werde jetzt zuallererst
einmal ein Bad nehmen<<, bekundete sie.


>>Dann lass mich aber vorher
duschen — du brauchst immer so schrecklich lange<<, sagte ich schnell und
war schon auf dem Weg ins Bad.


>>Wollest du mir nicht noch
etwas anderes sagen?<<, rief Corinna hinter mir her.


>>Ja, dreimal darfst du raten,
mit wem sich Xaví sein piso teilt!<<


>>Keine Ahnung. Ist es jemand
den ich kenne?<<


>>Ja. Er wohnt mit Renée
zusammen<<, rief ich durch die geschlossene Badezimmertür.


>>Krass — wie abgefahren ist
das denn?<<


Ich hörte, wie Corinna wieder
kicherte. Mittlerweile war mir jedoch auch wieder eingefallen, wie Renée mir voriges
Jahr wie beiläufig erzählt hatte, dass er sich seine Wohnung mit einem Kumpel
namens Xaví teile, der aber schon nach Miami abgereist wäre. Von daher wusste
ich, dass sich die beiden auch im letzten Jahr ein piso geteilt hatten.


>>Warum hast du mir nicht
gesagt, dass du mal was mit Renée hattest<<, rief ich wieder zu Corinna.
Doch sie antwortete nicht mehr. Stattdessen hörte ich, wie jemand Ernies
Stereoanlage, die in meinem Zimmer stand, aufdrehte.


 


***


 


Die Freude, uns zu sehen, stand
Eduardo Senior an diesem Abend wahrlich ins Gesicht geschrieben und er konnte
nicht umhin, sich zufrieden die Hände zu reiben. Bei unserem Eintreffen um kurz
vor acht waren alle anderen Mädchen auch anscheinend schon anwesend — außer
Babs. Eduardo Senior eilte sogleich auf uns zu und streckte sogar die Arme
dabei aus. Intuitiv machten Corinna und ich, beide gleichzeitig, einen Schritt
rückwärts. Nie im Leben, hätten wir uns von ihm umarmen lassen! Er habe schon
gar nicht mehr mit uns gerechnet, rief er freudestrahlend und ignorierte dabei
einfach unsere ablehnende Haltung.


 


Das „Japόn“  war in der Tat viel
grösser als das „Mau-Mau“. Auch war es hier angenehm kühl. Für meinen Geschmack
sogar schon fast etwas zu kühl, was wohl an der Einstellung der Klimaanlage
lag. 


>>Wir haben einen extra Raum,
wo ihr eure Sachen abstellen könnt<<, rief Eduardo Senior beflissentlich,
während Corinna und ich uns umsahen. Rechts neben dem Eingang befand sich eine
Garderobe und dahinter eine Tanzfläche mit Sitznischen. Doch Eduardo Senior
meinte, die Garderobe sei lediglich für die Gäste. Links war gleich die Mauer
zur Straßenseite hin, die man größtenteils durch bunte Glasbausteine ersetzt
hatte. Genau gegenüber dem Eingang stand eine lange, L-förmig geschwungene
Theke aus massivem Eichenholz. Davor standen goldene Barhocker mit
cognacfarbigen Polstern aus Leder. Fünf der Barhocker waren durch Mädchen
besetzt, die Corinna und mich aufmerksam beobachteten. Unten ihnen waren auch
die beiden Polinnen, die ich vor einigen Monaten kurz in Detlefs chalet
in Lloret Blau gesehen hatte, als Maurice noch dort gewohnt hatte und für
Detlef arbeitete. Detlef hatte die beiden Mädchen ab und zu, nachdem sie im
„Japόn“ Feierabend hatten, für den Rest der Nacht gebucht und wie
ich vermutete, auch eine entsprechende Vereinbarung mit Eduardo Senior
diesbezüglich getroffen gehabt. Die beiden Polinnen hatten damals einen
ziemlich niedergeschlagenen Eindruck auf mich gemacht, ähnlich wie jetzt auch.
Außerdem hatten sie damals natürlich mitbekommen, als ich Oliver meinen heißen
Kaffee ins Gesicht geschüttet hatte!


 


 Hinter der Theke im „Japόn“ stand
Eduardo Junior, der fette Sohn des Besitzers und grinste. Weil es draußen noch
hell war, tauchten die Glasbausteine sein Gesicht dabei in bunte Flecken, was
aussah als trüge er eine Fratzenmaske. Ich atmete einmal tief durch. Obwohl das
„Japόn“, allem Anschein nach, wesentlich luxuriöser war als das
„Mau-Mau“, fühlte ich mich keineswegs wohl! Eduardo Senior wieselte derweilen
um Corinna und mich herum und forderte uns dann auf, ihm zu folgen. Auf dem
Boden lag überall dicker, roter Teppich. Passend zu den roten Glaslampen, die
aussahen wie die Dächer japanischer Tempel. Über der Tanzfläche drehte sich sogar
eine kleine Discokugel und aus den Boxen erklang auch kein Flamenco, sondern
englische Popmusik. Die Sitznischen, die man rings um die Tanzfläche eingebaut
hatte, verfügten zudem über kuschelige Sofas, bei deren Anblick mir jedoch übel
wurde. Eduardo Senior erklärte, dass die Sofas jedoch nur mit Gästen benutzt
werden dürften, die einen Piccolo für die Bar spendierten. Dieser kostete
jedoch, anders als im „Mau-Mau“, statt 3.000 Peseten, gleich 5.000 Peseten.
Schon die normale Copa kostete im „Japόn“ 2.000 Peseten. Eduardo Senior war
stehen geblieben und zeigte auf einen roten Vorhang.


>>Dahinter liegen die Séparées<<,
sagte er und rieb sich dabei wieder die Hände.


>>Wir arbeiten aber nicht im Séparée!<<,
erklärte Corinna sogleich und blieb ebenfalls stehen.


>>Ja-ja, ich weiß, ich
weiß<<, antwortete Eduardo Senior und kicherte wie eine alte Hexe. In der
Tat kam ich mir vor wie Gretel, die sich durch das feine Zuckerkuchenhaus hatte
blenden lassen! Ich warf einen Blick auf Corinna, die mit zusammengepressten
Lippen neben mir stand. Eduardo Senior ging weiter und schließlich kamen wir zu
einer massiven Stahltür. Rechts und links davon waren die Toiletten: eine für Damen
und eine für Herren. Eduardo Senior öffnete die Tür zur Damentoilette und
streckte einen Arm aus, um uns hineinzubitten.


>>Alles vom Feinsten<<,
erklärte er stolz. Doch weder Corinna noch ich machten Anstalten, uns den Raum
näher anzusehen und schließlich öffnete Eduardo Senior die Stahltür, die
zwischen den Toiletten lag. Dahinter befand sich ein kleiner, fensterloser Raum
mit Holzbänken und Kleiderhaken an den Wänden. In der Mitte stand ein schäbiger,
alter Tisch mit zwei noch schäbigeren, alten Stühlen. Auf dem Fußboden lag
abgewetztes, schmutziges Linoleum und erhellt wurde der Raum nur von einer
einzigen nackten Glühbirne. Kein Vergleich zu der geschmackvoll und luxuriös
eingerichteten Bar!  


>>Das ist unser Personalraum.
Hier könnt ihr euch auch umziehen, wenn ihr wollt — und eine Dusche gibt es
selbstverständlich auch!<<, erklärte unser neuer Chef stolz. 


Eduardo Senior zeigte auf eine Ecke
des Raumes, die mit einem durchsichtigen Plastikvorhang abgetrennt worden war.


>>Kein Bedarf<<, sagte
ich kühl und stellte meine Handtasche ab. Corinna tat es mir nach. Doch als wir
den Raum verließen, wollte Eduardo Senior ihn hinter uns abschließen und ich
fragte ihn, was das sollte.


>>Das ist nur zur Sicherheit,
damit niemand von den Gästen hier rein kann<<, antwortete er überrascht.


>>Und was ist, wenn ich
zwischendurch einmal etwas aus meiner Tasche brauche?<<


Ich wartete die Antwort darauf jedoch
gar nicht erst ab, denn plötzlich beschlich mich ein sehr ungutes Gefühl. Noch
bevor Eduardo Senior reagieren konnte, hatte ich die Tür schon wieder geöffnet,
war zurückgegangen und hatte meine Tasche geholt. Corinna tat es mir nach. 


>>Ich nehme an, es ist kein
Problem, wenn ihr Sohn sie für mich hinter der Theke aufbewahrt!<<,
erklärte ich und warf meinem neuen Chef dabei einen missmutigen Blick zu.
Eduardo Senior zögerte einen Moment, doch schließlich zuckte er mit den
Schultern und rief: >>Wie ihr wollt, wie ihr wollt!<<


 


Wir folgten ihm zurück zur Theke, wo
er uns die restlichen Mädchen und dann seinen Sohn vorstellte. Die Mädchen nickten
uns zu und zumindest ich nickte ebenfalls. Corinna stand ein wenig hinter mir
und so konnte ich nicht sehen, wie sie sich verhielt. Dann streckte Eduardo
Junior seine dicke Hand über den Tresen und mich beschlich erneut Unbehagen und
vor allen Dingen auch Ekel, als ich ihm notgedrungen meine Hand reichte. Seine
Hand war feucht und teigig. Am liebsten hätte ich meine Hand auch gleich wieder
zurückgezogen, doch Eduardo Junior hielt sie fest und grinste mich lüstern aus
seinen kleinen Schweinsaugen an. Trotz der Kühle schwitzte er und dicke
Schweißperlen standen auf seiner Stirn.


>>Es ist mir eine Ehre<<,
sagte er spöttisch und machte Anstalten, meine Hand zu küssen. Also entriss ich
sie ihm. Eduardo Junior lachte arrogant, so als habe er genau diese Reaktion
von mir erwartet. Dann gab er Corinna die Hand und sie zog ihre Hand ebenfalls
schnell wieder zurück und wischte sie danach an ihren Leggings ab. Wir gaben
Eduardo Junior unsere Handtaschen und er verstaute sie hinter der Theke, aber
erst nachdem sein Vater erklärt hatte, dies wäre OK so! Eduardo Senior, dem die
Anspannung nicht entgangen war, stand nun eher händeringend als händereibend
neben uns und fragte dann, was wir trinken wollten.


>>Die erste Runde geht aufs
Haus<<, meinte er lachend.


>>Was soll das heißen?<<,
fragte ich ärgerlich. Eduardo Senior sah mich erstaunt an und erklärte dann,
dass die Mädchen hier für ihre eigenen Getränke ebenfalls bezahlen müssten.


>>Wie bitte?!<<, zischte
Corinna. >>Heißt das, wenn ich hier selbst etwas trinken will, muss ich
dafür bezahlen?<<


Eduardo Senior nickte und hob dabei
die Arme, so als sei er gegen diese Regelung machtlos.


>>Solange es sich nicht in
einer Copa befindet, die du von einem Gast ausgegeben bekommen hast — ja<<,
sagte er dann.


Corinna warf mir einen Blick zu, doch
ich zog lediglich die Augenbrauen hoch, was Eduardo Senior jedoch nicht sehen
konnte. Für mich war dies nicht so tragisch, da ich eh kaum konsumieren würde,
weil ich durch die Copas immer mehr als genug Flüssigkeit zu mir nahm. Corinna
genehmigte sich jedoch gerne abends ihre zwei oder drei Gin-Tonics oder auch
Wodka mit Orangensaft, um überhaupt warm zu werden. 


>>Entweder ich kann hier
kostenlos trinken oder ich gehe auf der Stelle!<<, rief Corinna mit
schriller Stimme. Die anderen Mädchen, die immer noch an der  Theke saßen, bekamen
dies natürlich mit und eine von ihnen schnalzte daraufhin mit der Zunge. Corinna
machte ein wütendes Gesicht und als Eduardo Senior nicht sofort reagierte,
schnauzte Corinna seinen Sohn an, er solle ihr gefälligst die Tasche
zurückgeben. 


>>Schon gut, schon gut<<,
erklärte Eduardo Senior daraufhin. >>Ich werde bei euch eine Ausnahme
machen. Ihr könnt trinken, was ihr wollt und ohne dafür zu bezahlen — aber
nicht mehr, wie zwei Gläser am Abend!<<


Corinna nickte und setzte sich schließlich
ans obere Ende der Theke, so weit wie möglich weg von den anderen Mädchen. Ich
setzte mich neben sie. Keines der anderen Mädchen hatte sich zu Corinnas
Forderung geäußert oder gar darüber beschwert. Die beiden polnischen Schwestern
tuschelten zwar zusammen, doch ich bezweifelte stark, dass sie überhaupt
verstanden, was hier geredet wurde. 


 


Außer ihnen saßen noch drei weitere
Mädchen an der langen Theke. Ganz am Anfang, da wo die Wand aus Glasbausteinen
die Bar noch erhellte, saß eine Spanierin, die ich vom Sehen kannte. Eduardo
Senior hatte sie als Conchi vorgestellt. Conchi war vielleicht Mitte bis Ende
zwanzig, hatte halblange dunkle Locken, trug eine Brille und war von rundlicher
Statur. Drei Barhocker weiter saß eine sehr androgyn wirkende Frau von
vielleicht fünfunddreißig oder vierzig Jahren. Sie hatte dunkelrote, halblange
Haare, sehr markante Gesichtszüge und rauchte einen Zigarillo mit langem
elfenbeinfarbigem Mundstück. Ihr Name war Chantal und sie war mit Abstand die
Älteste von uns Barmädchen. Dann kamen die beiden Polinnen und mir am nächsten
saß ein Mädchen von etwa Ende zwanzig oder Anfang dreißig. Obwohl sie ziemlich
groß war und extrem kurze Haare hatte, hielt ich sie zuerst ebenfalls für eine
Spanierin. Jedenfalls sah sie sehr südländisch aus mit ihren dunklen Haaren und
den dunklen Augen. Alle hingen mehr oder weniger ihren eigenen Gedanken nach
und warteten wohl darauf, dass die ersten Gäste eintrafen. Fünf Mädchen waren
nicht eben viel — sicher nicht für eine Bar in dieser Größe! Kein Wunder, dass
Eduardo Senior sich so gefreut hatte, als zuerst Babs zurückkam und er sich
danach auch noch mit Corinna und mir einigen konnte. Aber ich wusste ja schon
von Donna dass eigentlich kein Mädchen es sehr lange im „Japόn“ aushielt
und ich sollte bald auch einen Vorgeschmack davon bekommen, woran dies lag!


 


Doch auch der Streit zwischen Corinna
und Eduardo Junior war noch nicht vom Tisch! Eduardo Junior fragte nun, was wir
denn trinken wollten. Corinna bestellte sich ein Gin-Tonic. Als sie jedoch sah,
wie Eduardo Junior eine Flasche billigen Gins unter der Theke hervorzog, rief
sie sogleich, dass sie den guten Beefeater wollte. Eine Flasche des selbigen
stand in einem der Regale hinter der Theke, in denen sich nur die besten
Spirituosenmarken befanden. Eduardo Junior strich sich daraufhin mit einer
Pranke durch sein schmieriges, halblanges und schütteres Haar und warf Corinna
einen grimmigen Blick zu. Sein Vater nickte jedoch und Corinna bekam ihr Gin-Tonic
nach Wunsch! Gleich darauf rief Eduardo Senior den Namen der jüngeren Polin,
Katarina, und gab ihr ein Zeichen. Diese blickte ihre Schwester an, die sie
kurz am Arm berührte und den Arm dann drückte. Zuerst begriff ich nicht, was
los war. Erst als Eduardo Senior erneut rief: >>Katarina! Vamos-gehen
wir!<<, dieses Mal in viel schärferem Ton, verstand auch ich, was
Sache war. Katarina stand auf und ging hinüber zu den Séparées. Eduardo Senior
folgte ihr. Sein Sohn blickte den beiden nach und fing an zu gackern, während
er Corinna ihren fertigen Drink hinstellte.


>>Das darf doch nicht wahr sein<<,
flüsterte ich Corinna zu. Doch die hörte nicht zu und hatte offenbar auch nicht
mitbekommen, wohin unser neuer Chef gerade mit einer seiner Angestellten
verschwunden war. 


>>Und untersteh‘ dich bloß
nicht, mir den billigen Fusel in die Copas zu schütten<<, fauchte Corinna
auf Spanisch, nachdem Eduardo Junior ihr das Glas hinstellt hatte. >>Von
dem Zeug bekomme ich nämlich dermaßen Kopfschmerzen, dass ich gleich drei Tage
krank bin!<<


Nun fing Chantal an zu lachen und
rief: >>Bravo.<<


Eduardo Junior warf ihr daraufhin ebenfalls
einen grimmigen Blick zu und schnauzte sie an, ihren Mund zu halten. Doch
Chantal ließ sich offensichtlich nicht von ihm einschüchtern. Sie beugte sich
vor und als Antwort blies sie den Rauch ihres Zigarillos provokativ in Eduardos
Richtung. Dieser fing sogleich an, panisch mit einer Hand vor seinem Gesicht
herumzuwedeln und hustete dabei, obwohl Chantal viel zu weit weg saß als dass
ihn der Rauch tatsächlich hätte erreichen können! Nachdem er sich wieder
beruhigt hatte, fragte er mich, was ich trinken wollte. Ich bestellte ein
Wasser und erklärte ihm dabei auch gleich, dass ich keinen Alkohol trank
— außer Piccolos und ich in meinen Copas dementsprechend auch nur Saft wollte!
Eduardo Junior seufzte.


>>Sonst noch irgendwelche
Extrawünsche?<<, fragte er mich von oben herab.


>>Nein, im Moment nicht,<<,
erwiderte ich genauso herablassend.  >>Aber wenn, lasse ich es dich
wissen. Danke der Nachfrage!<<


 


Ich warf einen Blick auf die Uhr.
Mittlerweile war es viertel nach acht. Babs war noch immer nicht da und bislang
auch noch keine Gäste! Corinna und ich hatten jedoch das Recht auf eine Stunde
Essenspause oder wir fingen im Gegenzug erst um 21.00 Uhr zu arbeiten an. 


>>Wie wär‘s, wenn wir erst
einmal etwas essen gehen<<, sagte ich auf Deutsch, davon ausgehend, dass
mich außer Corinna eh niemand verstand.


>>Ihr seid Deutsche?<<,
fragte daraufhin das Mädchen das mir am nächsten saß erstaunt. Eduardo Senior
hatte sie uns als Manu vorgestellt. Ich nickte.


>>Du bist auch
Deutsche?<<


>>Ja, und mein Name ist
eigentlich auch nicht Manu, sondern Manuela.<<


Manuela lachte und reichte mir die
Hand. 


>>Hallo Manuela<<, sagte
ich, während ich ihre Hand nahm. Ich drehte mich zu Corinna um, die hinter mir
saß und sah sie auffordernd an.


>>Hallo<<, meinte Corinna
schlapp und hob die Hand wie zum Gruß.


>>Meine ich das nur oder
sprecht ihr beide Spanisch?<<, fragte Manuela gleich darauf und ich
nickte wieder.


>>Ja, wieso? Du nicht?<<


Manuela schüttelte den Kopf.


>>Nein. Ehrlich gesagt bin ich auch
erst seit kurzem hier.<<


Manuela zögerte einen Moment.


>>Ach, jetzt weiß ich’s! Ihr
beiden seid bestimmt die Freundinnen von Babs, die sie vor die Tür gesetzt
haben — oder?<<


>>Ha<<, machte Corinna
und beugte sich nun doch ein wenig vor, sodass sie Manuela besser sehen konnte.
>>Erstens ist Babs nie meine Freundin gewesen und zweitens ist sie selbst
ausgezogen. Was aber nicht heißen will, dass ich sie nicht vor die Tür gesetzt
hätte, wenn sie nicht freiwillig gegangen wäre!<<


>>Scht<<, machte Eduardo
Junior, doch wir alle ignorierten ihn. 


Manuela sah mich überrascht an und
ich verdrehte die Augen, was Corinna wiederum nicht sehen konnte.


>>Babs ist eigentlich eine
Freundin von mir<<, sagte ich dann und fragte gleichzeitig nach ihr. Doch
Manuela zuckte nur mit den Schultern.


>>Sie kommt wohl mal wieder zu
spät<<, erklärte sie. Corinna hatte mittlerweile ihr Glas geleert.


>>Komm, lass uns erst mal was
essen gehen und danach sehen wir, wie‘s weiter geht<<, sagte sie.
Daraufhin rief sie Eduardo Junior zu sich, der nun ebenfalls auf einem Hocker
hinter der Theke saß und in einer Zeitschrift blätterte. Doch dieser wollte ihr
ihre Tasche nicht geben und meinte, er wüsste nichts davon, dass wir ein Recht
auf eine Essenspause hätten! Er erklärte, Manuela sei die einzige mit diesem
Privileg. Corinna schnauzte ihn daraufhin an, das sei ihr egal, denn wir hätten
dies ebenfalls mit seinem Vater so vereinbart. Mitten in diesem Disput ging die
Tür auf und eine atemlose Babs kam hereingestürmt.


>>Tut mir echt leid, aber ich
bin den ganzen Weg von Fenals gerannt<<, rief sie auf Deutsch und
strahlte Eduardo Junior dabei an. Doch ganz abgesehen davon, dass dieser mit
Sicherheit kein einziges Wort verstanden hatte, war er auch sichtlich nicht an
Entschuldigungen interessiert. Er schrie Babs auf Spanisch an, sie hätte gefälligst
pünktlich zu sein! Babs, die wiederum kein Spanisch konnte, grinste noch immer.
>>Ach Eduardolein! Sorry-sorry<<, machte sie und legte dabei
die Handflächen aneinander wie um Abbitte zu leisten.


>>Nix sorry-sorry<<,
schrie Eduardo und kam wutentbrannt um die Theke herum, auf Babs zugestürmt. Er
packte sie rabiat am Arm und zerrte sie durch die Bar in Richtung des kleinen
Personalraumes. Ich hatte dem Ganzen erschrocken zugesehen und auch mitbekommen,
wie Natascha als einzige zusammengezuckt war. 


>>Daran müsst ihr euch schon
gewöhnen<<, erklärte Manuela. >>Babs und die beiden Ostblock-Ladies
hier haben bei den Eduardos echt nichts zu lachen!<<


 


Ich war schockiert und warf nun
meinerseits Corinna einen hilfesuchenden Blick zu. Doch Corinna zuckte wieder
nur lapidar mit den Schultern.


>>Eigene Schuld<<, sagte
sie dann und zündete sich eine neue Zigarette an. Gleich darauf kamen Eduardo
und Babs jedoch zurück und Babs warf mir einen feindseligen Blick zu. Dann hob
sie ganz bewusst den Kopf und stolzierte hoch erhobenen Hauptes an mir und
Corinna vorbei. Sie setzte sich auf die andere Seite direkt neben Manuela an
die Theke — so als hätte der Eklat mit Eduardo Junior nie stattgefunden!


>>Na, bist du heute auch am
Strand gewesen?<<, wollte Babs von ihr wissen und legte zum Vergleich
einen Arm neben den von Manuela. Eduardo schien sich jedoch noch nicht wieder
abgekühlt zu haben und fing sogleich wieder an zu schreien, dass Babs ihre
blöde Fresse halten sollte. Obwohl Babs kein Spanisch konnte, begriff sie doch
ganz gut, was Sache war.


>>Sorry-sorry<<, machte
sie erneut und diesmal auch ziemlich kleinlaut.


>>Nix sorry-sorry<<,
knurrte Eduardo und wandte sich wieder seiner Zeitung zu, bei der es sich um
eine französische Ausgabe des Playboy Magazins handelte. 


 


Vor lauter Aufregung hatten Corinna
und ich ganz vergessen, dass wir ja eigentlich zum Essen gehen wollten. Stattdessen
verließ Manuela dann die Bar, um etwas essen zu gehen. Gleich danach sie weg
war, ging erneut die Tür auf und zwei Spanier, die ich schon aus dem „Mau-Mau“
kannte, kamen herein. Beide stürzten sich jedoch sofort auf Babs, ohne mich und
Corinna auch nur eines Blickes zu würdigen! Ganz offensichtlich schien Babs sie
auch schon zu kennen, denn sie begrüßte die beiden sogleich wie alte Freunde;
mit inniger Umarmung und Küsschen. Wobei ihr beide Kerle kräftig in den Po
kniffen. Bei Corinna und mir hätte sich das niemand gewagt! Aber Babs lachte
nur und unternahm noch nicht einmal den Versuch, die Hände der Spanier von
ihrem Hinterteil wegzunehmen. 


>>Drinky-drinky?<<, machte Babs und strahlte
dabei über das ganze Gesicht. Einer der Spanier gab Eduardo daraufhin ein Zeichen
und bestellte, neben einer Copa mit Lumumba für Babs, auch noch zwei JB mit
Wasser, für sich und seinen Begleiter. Eduardo gab dann Natascha ein Zeichen,
das so viel bedeuten sollte wie, schnapp dir ebenfalls einen von den Spaniern. Doch
beide Gäste schienen nur Interesse an Babs zu haben und erlaubten sich ihre
Späße mit ihr. Corinna und ich konnten nur fassungslos zusehen, wie einer ihr
sogar unter das kurze, bauchfreie Top griff. Doch statt dem Kerl eine
runterzuhauen, strahlte Babs ihn nur an und ließ es geschehen. Als er sie dann
in die Brust kniff, quiekte sie, wie ein kleines Ferkel.


>>Ist das zu fassen<<,
zischte Corinna. >>Diese kleine Schlampe!<<


Ich nickte. Wie konnte Babs auch nur
in so einem Aufzug zur Arbeit in einer Bar erscheinen? Mit bauchfreiem Top und
superkurzem Minirock! Corinna und ich kleideten uns auf der Arbeit immer
absichtlich züchtig, damit niemand unserer Gäste auf dumme Gedanken kam.
Babs hingegen forderte es geradezu heraus, dass sie angetatscht wurde! Doch sie
lachte nur, als sei ihr dies überhaupt nicht unangenehm. Dann schaltete sich
jedoch Eduardo ein und sagte, wenn beide an Babs rumfummeln würden, dann
müssten ihr auch beide eine Copa spendieren und das am besten gleich im Séparée!
Gesagt, getan und schwupp hatte Babs gleich zwei Copas auf dem Tresen stehen
und das, obwohl eine Copa hier doppelt so teuer war, wie im „Mau-Mau“. Allerdings
hatten die beiden Spanier nicht genug Geld fürs Séparée und Eduardo sagte
ihnen, dass sie dann ihre Finger gefälligst zu Hause behalten müssten — was sie
dann auch mehr oder weniger taten. Corinna und ich kamen aus dem Staunen jedenfalls
nicht mehr heraus.


 


Als nächstes kamen dann zwei deutsche
Touristen in die Bar und diesmal waren es Corinna und ich die zuschlugen. Mittlerweile
war auch Katarina aus dem Séparée zurück und Eduardo Senior verließ kurz darauf
die Bar. Sein Sohn scheuchte die beiden Polinnen daraufhin auf die Tanzfläche
und blaffte, sie sollten gefälligst mal für ein wenig Stimmung sorgen! Etwas
später war dann auch schon mehr los und die einzigen beiden Mädchen, die noch
keine Kundschaft hatten, waren die beiden Polinnen, die sich immer noch wie
Marionetten auf der Tanzfläche bewegten. Die beiden Gäste von Babs waren
gegangen, nachdem jeder ihr zwei Copas spendiert hatte. Manuela war
mittlerweile ebenfalls zurück und sie und Chantal waren mit ihren Gästen,
ebenfalls beides Spanier, ins Séparée gegangen. Als nächstes verirrte sich ein
einzelner, deutscher Tourist ins „Japόn“ und Babs strahlte ihn sogleich
an. 


>>Du bist doch sicher auch aus
Deutschland<<, flötete sie. Immer wenn es mir möglich war, beobachtete
ich nun Babs und ich wusste, dass Corinna dies ebenfalls tat. Babs stand gerade
mit ihrem deutschen Touristen an der Theke und betonte, wie froh sie doch sei,
endlich mal wieder einen Mann aus der Heimat zu treffen! Dabei betonte sie das
Wort Mann so, dass die Brust ihres Gastes gleich um das Doppelte
anschwoll. 


>>Ach<<, seufzte sie,
>>hab' ich einen Durst — ich komme nämlich gerade erst vom Essen, musst
du wissen, und das Essen hier ist ja sooo ölig — lange nicht so gut wie bei
uns!<<


Ihr Gast nickte und beklagte sich
auch gleich über das schlechte Essen in seinem Hotel. Gleichzeitig machte er
Anstalten eine Hand zu heben. Er wollte wohl für sich und Babs etwas zu trinken
bestellen — doch Babs hielt ihn sanft zurück und lächelte.


>>Du, wollen wir uns nicht da
drüben auf eins von den Sofas setzen?<<, sagte sie. >>Die sind so
schön kuschelig und da kann ich auch meine Pumps ausziehen, ohne das es
auffällt.<< 


Ich hätte mich nie von selbst dorthin
gesetzt, weil diese Sofas die Gäste geradezu einluden, aufdringlich zu werden!
Aber Babs hatte damit wohl ebenfalls kein Problem! Ihr Gast, ein unscheinbarer,
dünner Kerl mit Halbglatze, konnte sein Glück denn auch kaum fassen und willigte
nur allzu bereitwillig ein. Er wollte erneut die Hand heben, um bei Eduardo
Junior etwas zu bestellen, aber Babs unterbrach ihn ein weiteres Mal. 


>>Dann musst du mir aber schon
einen Piccolo bestellen und der kostet 5.000 Peseten. Ist das OK für
dich?<<


Sie hatte sich bei dem Gast
untergehakt und schmachtete ihn an. Dieser überlegte noch nicht einmal, sondern
nickte schnell — und bekam dann endlich Gelegenheit, bei Eduardo ein Bier und
einen Piccolo zu bestellen! Als Barmädchen war Babs ganz offensichtlich ein
Naturtalent! Jedenfalls agierte sie, als sei Bararbeit die natürlichste Sache
von der Welt. 


 


 Die letzten, die an diesem Abend
Gäste bekamen, waren die beiden Polinnen. Eduardo Junior hatte sie schließlich von
der Tanzfläche wieder zu sich beordert und sie mit einem Fingerschnippen zu
zwei Männern geschickt, die als letztes hereingekommen waren. Die beiden
Polinnen begaben sich zu den Männern und etwas erstaunt beobachtete ich, wie
Eduardo sie offenbar vorstellte und die beiden Mädchen den Männern ganz förmlich
die Hand reichten. Gleich darauf bekam jede von ihnen einen Piccolo und sie
setzten sich mit ihren Gästen dann ebenfalls in eine der Nischen bei der
Tanzfläche. Im Vorbeigehen hörte ich, dass die beiden Männer Französisch
sprachen. Corinna und ich hatten zu dem Zeitpunkt zwei Belgier als Gäste. Kurze
Zeit später kam dann einer der Franzosen wieder an die Theke und bestellte für
die beiden Polinnen zwei Copas fürs Séparée. 


 


Babs saß nun schon eine Weile mit
ihrem Deutschen in einer der Nischen und mir entging auch nicht, dass Eduardo
anfing, dauernd dort hinüberzusehen. Babs hatte mittlerweile ihre Schuhe
ausgezogen und ließ sich von ihrem Gast gerade die Füße massieren. Schließlich
ging Eduardo zu den beiden hinüber und obwohl ich nicht hören konnte, was dort
gesprochen wurde, öffnete er als nächstes einen neuen Piccolo für Babs, den sie
sich dann an der Theke abholte. Dabei hielt Eduardo ihr alle zehn Finger vors
Gesicht: >>Tenn minut, on coppa<<, sagte er in schlechtem Englisch.
Auch Corinna und mir hatte er anfangs nervöse Blicke zugeworfen, doch Eduardo hatte
schnell begriffen, dass wir gewohnt waren, zügig unsere Copas zu leeren!


 


Gegen zwei Uhr morgens kam auch
Eduardo Senior zurück. Corinna und ich hatten den ganzen Abend ununterbrochen Gäste
gehabt und auch keine Zeit mehr gefunden, überhaupt noch ans Essengehen zu
denken. Kurz vor drei Uhr servierten wir dann jedoch unsere letzten beiden Gäste
ab! Gleich darauf ging ich zu Eduardo Senior, der am Ende der Theke saß und Zigarre
rauchte und sagte ihm, Corinna und ich hätten nun gerne unser Geld. Etwas
überrascht sah er mich an.


>>Wir hatten vereinbart, dass
Corinna und ich um 3.00 Uhr Feierabend machen!<<, erinnerte ich ihn.


Eduardo Senior versuchte uns zu
überreden, noch zu bleiben, aber ich schüttelte rigoros den Kopf. Schließlich
fragte er seinen Sohn, wie viele Copas wir denn gemacht hätten, doch ich kam
ihm zuvor. Ich wusste genau, was Corinna und ich umgesetzt hatten! Eduardo
Junior warf mir daraufhin einen gekränkten Blick zu und fragte, ob ich ihm
nicht vertrauen würde.


>>Nein<<, antwortete ich
kalt. Ich mochte diesen Fettsack nicht und ich wollte, dass ihm dies unmissverständlich
klar war! Eduardo Junior tat dann so, als ob er nachrechnen würde und meinte
schließlich, er käme auf dasselbe Ergebnis, wie ich. Corinna und ich hatten
jede dreizehn Copas gemacht, was eigentlich nicht besonders viel war. Im
„Mau-Mau“ wären dies demnach 7.500 Peseten gewesen; 500 Peseten pro Copa, plus
500 Peseten extra für jede fünfte Copa. Eine Copa hatte im „Mau-Mau“ 1.000 Peseten
gekostet und diese wurde zwischen Barbesitzer und Mädchen geteilt. Im „Japόn“
kostete eine einfache Copa jedoch schon das Doppelte. Trotzdem bekamen die
Mädchen nur 500 Peseten davon. Das hatte ich dann aus dem herausgehört, was
Babs erzählte, als sie noch bei Corinna und mir gewohnt hatte. Zwar waren die
Preise im „Japόn“ wesentlich höher, als in den anderen Bars, dennoch
bekamen die Mädchen dort anteilmäßig nicht mehr. Und so überlegte ich, ob ich
an dem Abend, als Eduardo Senior mich und Corinna bei Ramon angesprochen hatte,
nicht doch schlecht verhandelt hatte! Wäre ich wirklich clever gewesen, hätte ich
Eduardo Senior vor allen Dingen nach der Umsatzbeteiligung gefragt und durchgesetzt,
dass wir die Hälfte bekämen! Doch dafür war es jetzt natürlich zu spät. 


 


Corinna war ganz schön geschlaucht
und froh, dass wir zumindest ausgehandelt hatten, dass wir um 3.00 Uhr Feierabend
machen konnten. Sie wollte nur noch ins Bett und auch ich hatte keine große Lust,
noch auszugehen. Auf dem Weg nach Hause stellte Corinna dann Vergleiche
zwischen dem „Mau-Mau“ und dem „Japόn“ an. Was ihr natürlich gut gefiel,
war das Mobiliar und die Musik. Auch dass die Bar voll klimatisiert war und zudem
über eine zusätzliche Absaugvorrichtung verfügte, war natürlich sehr angenehm.
Früher, wenn wir aus dem „Mau-Mau“ gekommen waren, hatten wir immer total nach
Zigarettenqualm gestunken und oft war die Bar auch so verraucht gewesen, dass
einem davon die Augen zu brennen angefangen hatten. Die Luft im „Japόn“
dagegen war immer sauber und frisch.


>>Ich glaube ich habe mal
gehört, dass Eduardo Junior schweres Asthma hat und den Zigarettenqualm überhaupt
nicht abkann<<, erklärte Corinna. >>Deshalb hat sein Daddy ihm wohl
die Belüftungsanlage eingebaut!<<


>>Ja, und die Klimaanlage,
damit sein fetter Sohn weniger schwitzt!<<, fügte ich hinzu. Ich war plötzlich
unglaublich schlecht gelaunt. Mir waren beide Eduardos zutiefst zuwider und mir
gefiel nicht, wie die beiden mit einigen der Mädchen umsprangen. Auch Corinna hegte
große Abneigung gegen die beiden, doch was deren Umgang mit den anderen Mädchen
anging, wies sie mich scharf zurecht und meinte, dies sei nicht unsere
Angelegenheit! 


>>Hauptsache die beiden lassen
uns in Ruhe<<, sagte sie und gähnte. Trotzdem war ich mir sicher, dass es
immer ein Machtkampf bleiben würde, die Bedingungen, die ich mit Eduardo Senior
ausgehandelt hatte, auch durch-zusetzen. Und etwas sagte mir ganz deutlich,
dass vor allen Dingen Eduardo Junior auch immer wieder versuchen würde, uns ebenfalls
zu schikanieren! Jedenfalls traute ich ihm nicht über den Weg und einer inneren
Stimme folgend, die auch rein gar nichts mit dem mir mittlerweile schon so
vertrauten Stimmchen gemein hatte, versteckte ich gleich am nächsten Tag
meinen Reisepass ebenfalls in der Luke bei den Wasserrohren, wo ich auch mein
Sparbuch aufbewahrte. Nachdem man meinen Pass damals bei der Razzia, die zu
Ernies Verhaftung geführt hatte, einfach so konfiszierte, hatte ich angefangen,
ihn immer in meiner Handtasche mit mir zu führen. Doch nun fand ich, dass es
besser war, ihn wieder zu Hause zu lassen und dort an einem zumindest relativ
sicheren Ort zu verstecken! 


 


Zu Hause ging Corinna direkt ins
Bett. Ich jedoch fühlte mich wie ein Tiger im Käfig, der von außen mit einem
Speer drangsaliert wird und wenig Möglichkeiten hat, sich zu schützen oder gar
zur Wehr zu setzen. So ganz konnte ich mir dieses Gefühl auch nicht erklären,
aber es war da, und ich konnte auch nichts tun, damit es wieder verschwand. Außer
vielleicht nicht mehr ins „Japόn“ zu gehen, überlegte ich. Diese Bar
hatte eine absolut negative Ausstrahlung — und Wirkung! So heruntergekommen das
„Mau-Mau“ auch gewesen sein mochte, verglichen mit dem „Japόn“, hatte ich
mich dort doch sehr wohl gefühlt! Plötzlich dachte ich auch an Adelio. Bis Ende
des Monates wäre er noch auf Reisen. Würde er sich die Mühe machen herausfinden,
wo ich nun arbeitete, und wenn ja, würde er überhaupt ins „Japόn“ kommen?
Wohl eher schon, dachte ich. Immerhin entsprach das „Japόn“,
zumindest von der Einrichtung her, eher Adelios Geschmack und ob er nun 10.000
Peseten oder 15.000 Peseten für einen Piccolo im Séparée bezahlte, würde ihn
bestimmt nicht interessieren. Und vielleicht war es auch nur die Aussicht auf
Adelio, die mich dazu veranlasste, ganz einfach wieder ins „Japόn“ zu
gehen. 


 


***


 


Dennoch konnte ich in dieser Nacht
nicht schlafen. Immer wieder hörte ich das Gegackere von Eduardo Junior oder
sein Geschrei, wie er Babs fertig machte. Halb im Traum erinnerte ich mich
daran, wie ich ihm die Hand gegeben hatte und an das widerliche Gefühl, das
damit verbunden gewesen war. Dann hatte ich plötzlich wieder Bilder vor meinem
inneren Auge, wie ich mit Adelio im „Mau-Mau“ im Séparée saß und ungezwungen
lachte. Gegen halb sechs Uhr morgens hörte ich, wie jemand unten auf der Treppe
vor dem Haus meinen Namen rief. Es war sehr warm und deshalb hatte ich das
Fenster geöffnet. Ich erkannte Alonso an seiner Stimme, doch irgendwie dachte
ich zuerst, dass ich nur träumte, seine Stimme zu hören. Schließlich stand ich
auf und warf einen Blick aus dem Fenster. Dann lief ich nach unten, schloss die
Haustür auf und ließ ihn herein. Alonso wollte etwas sagen, aber ich ließ ihn
nicht zu Wort kommen. Dieses Mal war ich diejenige, die förmlich über ihn herfiel.
Mich interessierte nicht, wieso er ausgerechnet jetzt vor meiner Haustür stand.
Alonso war intuitiv und heißblütig. Kein Vergleich zu dem wohldurchdachten und
leidenschaftslosen Sex mit Xaví! Und —  Alonso hatte auch nichts dagegen, dass
man ihn anfasste. Im Nu hatte ich ihn ausgezogen und als Alonso wieder etwas
sagen wollte, legte ich ihm zwei Finger auf den Mund.


>>Nicht reden, lass mich
einfach nur machen.<<


Guter Sex war wahrscheinlich das
beste Mittel, um die negative Stimmung zu vertreiben!


 


Später lag ich mit meinem Kopf auf
seiner Hüfte und starrte zur Decke. Draußen war es mittlerweile taghell und die
ersten Geräusche drangen durch das geöffnete Fenster. Ich hatte mich total
verausgabt und war noch dabei, wieder Luft zu holen.


>>Was ist eigentlich los mit
dir?<<, fragte Alonso. >>Gestern noch hast du mich keines Blickes gewürdigt
und heute reißt du mir die Klamotten vom Leib!<<


Ich hatte jedoch nicht vor, Alonso an
meinen Gedanken teilhaben zu lassen und lachte stattdessen. Dann stand ich auf
und kramte in meiner Handtasche nach Zigaretten. Dieses negative Gefühl war
leider immer noch da. 


>>Ich hatte ganz einfach Bock
auf einen guten Fick<<, sagte ich provokativ. Nackt, wie ich war, setzte
ich mich wieder über Alonso und zündete mir die Zigarette an.


>>Ist der Sex mit meinem
Sparringspartner etwa so schlecht?<<


Alonso grinste.


>>Nein, ganz im Gegenteil.<<


>>Hm, das heißt also, wenn er
statt meiner eben…<<


Ich steckte Alonso die Zigarette in
den Mund und nickte.


>>Ja, du warst nur gerade zur
richtigen Zeit am richtigen Ort!<<


Alonso konnte noch so cool tun. Als
ob es ihn nicht ärgerte, dass ich zwei Nächte zuvor — noch dazu vor seinen
Augen — Xaví statt seiner gewählt hatte. Ich glaubte nicht daran, dass es
ihn wirklich kalt ließ! Außerdem hatte ich plötzlich eine unglaubliche Lust ihn
zu provozieren, allerdings auf verletzende Weise — und ich hatte Erfolg. Ich
beobachtete, wie sich sein Gesicht verdunkelte. Also setzte ich dem Ganzen noch
eins oben drauf.


>>Ich denke sogar, wenn ich
heute wieder die Wahl gehabt hätte, hätte ich wieder Xaví gewählt. Er fickt
einfach phantastisch!<<


Das reichte, damit Alonso erst einmal
die Beherrschung verlor. Er warf mich runter, fasste mich hart bei den
Handgelenken und hielt sie dann mühelos mit einer Hand fest, während er mit der
anderen die Zigarette ausdrückte.


>>Glaube mir, wenn ich fertig
bin, denkst du anders!<<


Alonso konnte rücksichtslos sein,
aber manchmal gefiel mir genau das und deshalb tat ich ihm an diesem Morgen
auch nicht den Gefallen, klein beizugeben und ihn zu besänftigen. Alonso stand
darauf, wenn man ihm sagte, dass er gut war und man mehr wollte. Doch dieses
Mal sagte ich nichts dergleichen und auch nicht das, was er noch lieber hörte
als alles andere: >>Folla me.<<


Egal, was Alonso auch tat, ich ließ
es geschehen. Ich genoss es — und anschließend lachte ich ihn aus! 


>>Das hast du schon mal besser
hinbekommen — selbst im Stehen<<, hielt ich ihm vor. Erst da merkte
Alonso, dass ich ihn die ganze Zeit über absichtlich nicht nur hatte
provozieren, sondern vor allen Dingen auch hatte verletzen wollen.


>>Ich hab‘ keine Ahnung, was
mit dir los ist, aber das reicht mir jetzt<<, sagte er und stand auf.
>>Außerdem wird es Zeit, dass ich nach Hause komme!<<


Ich lachte.


>>Ja, ich bin mir sicher, dass
deine Frau sich schon fragt, wo du steckst!<<


 Alonso warf mir einen bösen Blick
zu.


>>Sie sind alle übers
Wochenende weg, Freunde besuchen und sie kommen auch erst heute Abend
zurück.<<


Ich lachte erneut.


>>Ach deshalb bist du hier
aufgetaucht. Und ich hatte mich schon gefragt, wie es kommt, dass du auf einmal
wieder vor meiner Tür stehst, wo du doch sonst immer nur Zeit für ein Quickie zwischen
Tür und Angel hast! Du musst zu Hause ja ganz schön unter dem Pantoffel stehen!<<



Alonso hatte sich mittlerweile
angezogen und starrte mich an.


>>Du kannst von Glück sagen,
dass ich keine Frauen schlage — aber ich denke, es ist besser, wenn ich jetzt
gehe!<<


Damit verließ Alonso mein Zimmer und
gleich darauf hörte ich, wie die Wohnungstür hinter ihm ins Schloss fiel. Meine
Stimmung war immer noch makaber und obwohl ich müde war, war ich auch immer
noch aggressiv und unruhig. Es war, als hätte mir jemand irgendeine Droge
eingeflößt und so kannte ich mich selbst gar nicht. Ich beschloss, erst einmal
kalt zu duschen und danach zum Strand zu gehen, obwohl ich dazu eigentlich auch
keine Lust hatte. Dennoch ging ich zum Strand. Allerdings suchte ich mir bewusst
einen anderen Platz als gewöhnlich, weil ich keine Lust hatte, als nächstes
Xaví über den Weg zu laufen! Ich war froh, dass es Montag war und ich abends
nicht gleich wieder ins „Japόn“ musste. 


 


Am Strand hatte ich dann fast nur
geschlafen, doch ich fühlte mich immer noch total unausgeglichen und mies. Auf
dem Weg zurück vom Strand ging ich bei Henry vorbei. Es war erst fünf Uhr und
ich hatte auch noch nichts gegessen, doch als Henry mich fragte: >>Das
Übliche<<, nickte ich bloß. 


 


Weil in der „Bakus Bar“ wieder deutsche
Schlagermusik lief, hatte ich mich draußen auf die Terrasse gesetzt. Zwei
Deutsche saßen ebenfalls dort, tranken Bier und aßen Currywurst mit Pommes.
Trotz der Sonne hatte ich das Gefühl, als wenn mich eine dunkle, böse Wolke
einhüllen würde und die beiden Deutschen, mit ihren Sandalen und den
Bierbäuchen störten mich plötzlich wahnsinnig, obwohl ich normalerweise eher
über sie gelacht hätte. Ich war so mit mir und meinen negativen Gedanken
beschäftigt, dass ich gar nicht mitbekam, wie jemand den ich kannte, die Straße
herunter kam und vor mir stehen blieb.


>>Hey dich kenne ich doch — was
macht dein Kopf?<<


Ich hielt den Mann für einen
Touristen! Erstens sah er genauso aus; Sandalen mit Wollsocken und viel zu
kurze Shorts und zweitens hatte er mich auf Deutsch angesprochen.


>>Verpiss dich einfach<<,
sagte ich, ohne ihn wirklich anzusehen. Der Mann machte einen Schritt zurück,
wodurch er aber mehr in mein Blickfeld gelangte. Auf einmal erkannte ich, dass
es Markus war, der mich da angesprochen hatte. Markus war Detlefs Bruder und
hatte auf der Abschiedsparty von Graham dafür gesorgt, dass mir jemand Eis für
meinen Kopf brachte, nachdem Pepes verrückte Freundin versucht hatte, mich mit
bloßen Händen zu skalpieren. Mit einem Schlag war ich wieder klar und schlug
mir die Hand vor den Mund.


>>Mein Gott, Markus, tut mir leid
— das wollte ich nicht. Ich hab‘ dich einfach nicht erkannt und ich glaube, ich
habe heute auch einen ausgesprochen miesen Tag!<<


Markus sah mindestens so peinlich
berührt aus, wie ich mich fühlte.


>>Scheiße<<, sagte ich,
>>das war echt nicht meine Absicht!<<


Markus nickte und zeigte auf den
Eingang zur „Bakus Bar“. 


>>Na, eigentlich wollte ich
hier auch nur eine Currywurst essen<<, sagte er dann. 


>>Wenn du willst, dann setz‘
dich ruhig zu mir, ich wollte mich bei dir eh noch dafür bedanken, dass du
damals so schnell reagiert hast. Ich denke, sonst wäre meine Kopf vor Schmerzen
auch einfach explodiert!<<


>>Keine Ursache<<,
antwortete Markus und nahm Platz. Henry kam und begrüßte Markus mit Handschlag.


>>Ihr kennt euch?<<,
fragte Henry und Markus und ich nickten. 


>>Sagen wir mal so<<,
erklärte Markus dann, >>wir haben zumindest gemeinsame Bekannte.<< 


>>Aha<<, machte Henry.
>>Das Übliche?<<, fragte er dann auch Markus und Markus nickte wieder.
Henry warf daraufhin einen Blick auf mein fast leeres Glas mit Campari-Orange und
fragte, ob ich noch einen wollte. Doch ich schüttelte den Kopf.


>>Aber wenn du außer Currywurst
vielleicht auch noch ein belegtes Brötchen mit Käse im Angebot hast, dann würde
ich dazu nicht nein sagen<<, erklärte ich Henry und er meinte, er würde
mal sehen, was sich da machen ließe.


>>Lange nicht gesehen<<,
sagte Markus, als Henry wieder fort war.


>>Ja<<, antwortete ich
und rang mir ein Lächeln ab.


>>Und, was machst du so? Ich
hatte eben ehrlich gesagt das Gefühl, als sei dir eine riesige Monsterlaus über
die Leber gelaufen.<<


Der Vergleich ließ mich dann wirklich
lachen und ich gab ihm Recht.


>>Ja, so was in der
Art!<<


>>Willst du mir davon erzählen?<<


Ein wenig skeptisch schaute ich
Markus an.


>>Nein, ich denke, ich weiß was
zu tun ist<<, sagte ich und wechselte das Thema.


>>Wie geht es Detlef und was
machten die Lammfelldecken?<<


Markus seufzte.


>>Detlef geht es so weit ganz
gut, aber er wird sicherlich noch für ein paar Monate ausfallen.<<


Er sah mein überraschtes Gesicht und
fuhr fort: >>Seine Pumpe war doch schon ganz schön in Mitleidenschaft
gezogen und deshalb hat man ihm gleich zwei Bypässe gelegt! Danach hat er dann
leider einen leichten Schlaganfall erlitten und ist immer noch dabei, sich
davon zu erholen.<<


Ich hatte Detlef nie sonderlich
gemocht, aber davon hatte ich nichts gewusst und obwohl ich ihn nicht mochte,
tat es mir leid für ihn.


>>Davon wusste ich ehrlich
gesagt nichts. Ich hoffe, dass er wieder gesund wird<<, sagte ich. Markus
nickte.


>>Wer weiß, wofür es gut ist.
Immerhin hat er schon über zwanzig Kilo abgenommen und bis er wiederkommt, will
er sein Gewicht nochmal um mindestens zwanzig Kilo reduzieren.<<


Henry kam mit einem Käsebrötchen für
mich und einem Bier und einer doppelten Currywurst für Markus.


>>Und wie läuft der Verkauf von
Detlefs Lammfelldecken jetzt so, wo die Nächte doch eher tropisch sind?<<,
fragte ich und Markus winkte ab.


>>Die Leute sind echt verrückt.
Mit der richtigen Verkaufsstrategie kaufen sie einfach alles und das, als ob
ihr Leben davon abhinge! Dieser Oliver ist ein echtes Verkaufsgenie. Der würde
einem Beduinen selbst noch Sand verkaufen und die würden ihm als Bezahlung den
Sand auch noch mit Gold aufwiegen!<<, sagte er und schüttelte
gleichzeitig den Kopf, so als könnte er dies selbst kaum verstehen.


 


Wir unterhielten uns noch eine Weile
über allgemeine Dinge und schließlich bezahlten wir und gingen den Weg zurück
bis zum „Plaza Canaletas“ gemeinsam, wo sich unsere Wege wieder trennten. Kaum
zu glauben, dass Markus Detlefs älterer Bruder war. Nicht nur, dass die beiden
sich äußerlich überhaupt nicht ähnlich sahen, auch charakterlich waren sie ganz
offensichtlich so unterschiedlich wie Tag und Nacht. Markus strahlte eine
unglaubliche Ruhe aus, das war mir gleich bei unserer ersten Begegnung im
„Picasso“ aufgefallen und heute wieder. Aber vielleicht kam mir dies auch nur
so vor, weil er mir beide Male in Ausnahmesituationen begegnet war und ich mich
beide Male danach wesentlich besser gefühlt hatte. Markus hatte mir am Canaletas
zum Abschied ganz förmlich die Hand gegeben — und daraufhin war die schwarze
Wolke plötzlich weg, und meine Stimmung gleich merklich besser! Als ich den Platz
dann überquerte, sah ich Hannibal, der mich mal wieder anschmachtete. Doch ich
beachtete ihn einfach nicht. Stattdessen überlegte ich, wie ich das mit Alonso wieder
würde einrenken können! Außerdem war ich immer noch schrecklich müde und wollte
eigentlich nur noch duschen und dann gleich ins Bett.


 


Zu Hause wartete jedoch Corinna und
war total aus dem Häuschen.


>>Rate mal, wer eben hier
war!<<, rief sie, gleich nachdem ich die Wohnungstür geöffnet hatte. Sie
stand im Flur, so als ob sie schon auf mich gewartet hätte und hüpfte vor
Aufregung. Sie wartete auch nicht darauf, dass ich antwortete, sondern rief:
>>Du glaubst es kaum, aber eben hat doch tatsächlich Titus hier vor der
Tür gestanden!<<


Corinna hatte mit dem Gehüpfe aufgehört
und hielt sich stattdessen nun eine Hand vor den Mund und lachte verholen.


>>Titus?<<, machte ich
überrascht. >>Was wollte der denn hier?<<


Plötzlich war Corinna ganz still und
nur ihr Atem war wie ein Seufzen zu hören. So als ob ihr gerade ein schwerer
Stein vom Herzen gefallen wäre. Sie hatte ihre Hände sinken gelassen und sah
mich irgendwie erleichtert an.


>>Er hat sich dafür
entschuldigt, dass er so wenig Vertrauen in mich gehabt hat und mich hat
überwachen lassen<<, antwortete Corinna leise. Ich stellte meine Tasche
in mein Zimmer und Corinna schlug vor, dass wir uns ins Wohnzimmer setzten,
weil wir unbedingt reden müssten. Dann erzählte sie mir, Titus habe ihr
gebeichtet, er hätte nach ihrem letzten Treffen das Mau-Mau weiterhin überwachen
lassen. Er hatte herausfinden wollen, ob Corinna aufhören würde dort zu
arbeiten und vor allen Dingen, ob sie ihn in Bezug auf ihre Beziehung zu Paco
nicht doch angelogen hätte. Corinna hatte sich jedoch gleich einen Tag nach
ihrem letzten Treffen mit Titus diesen schrecklichen Sonnenbrand zugezogen, was
auch der Grund dafür gewesen war, warum Corinna letztendlich nicht mehr ins
„Mau-Mau“ zurückgekehrt war — nur das hatten weder Titus noch sein
Privatschnüffler herausgefunden und Corinna lachte nun leise bei dem Gedanken
daran.


>>Titus denkt jetzt allen
Ernstes, ich hätte seinetwegen im Mau-Mau aufgehört zu arbeiten und er
war wirklich total geknickt, als er hier eben aufgetaucht ist!<<


Corinna schüttelte langsam den Kopf.


>>Ist das zu glauben? Nachdem er
dann auch noch gehört hat, dass das Mau-Mau dicht gemacht hat und Paco
abgehauen ist, ist er letzte Woche sogar selbst im Japόn und im El Barco
gewesen, um nachzusehen, ob ich jetzt vielleicht dort arbeite! Und weil er mich
da natürlich nicht hat finden können, ist Titus heute kurzerhand hierhergekommen!
Was für ein Glück, dass wir erst gestern im Japόn angefangen haben!<<


Sie kicherte.


>>Und warum das Ganze?<<,
fragte ich ein wenig konfus. Corinna war jedoch ungewohnt sachlich.


>>Er hat gesagt, dass sein Angebot
immer noch gilt. Er will mir ein kleines Appartement in Blanes am Strand mieten
und die Sache zwischen uns beiden dann ganz relaxed angehen lassen. Nur dafür,
dass ich am Anfang gelegentlich mit ihm ausgehe, will er mir pro Monat schon
500.000 Peseten zahlen!<<


Corinna strahlte und sah mich
erwartungsvoll an.


>>Das ist aber wesentlich
weniger, als er dir ursprünglich einmal angeboten hat!<<, sagte ich
trocken, doch Corinna schüttelte bloß den Kopf.


>>Dafür bekomme ich jetzt aber auch
meine eigene kleine Wohnung und noch dazu mit Meerblick!<<


>>Na Klasse! Und was machst du,
wenn du meinst, dass sich nachts mal wieder ein Monster unter deinem Bett
versteckt oder ein Alien?<<


Corinna seufzte.


>>Dann muss ich halt erwachsen
werden und mich daran erinnern, dass es keine Monster gibt und die Aliens an
mir wahrscheinlich eh kein Interesse haben!<<


>>Das heißt, du hast dich
entschieden?<<


Corinna runzelte die Stirn.


>>Warum habe ich bloß das
Gefühl, als würdest du dich überhaupt nicht für mich freuen? Dass ich nach
Blanes ziehe, heißt doch nicht, dass wir beide nicht auch weiterhin Freundinnen
bleiben können!<<


>>Darum geht es doch auch gar
nicht, Corinna<<, sagte ich ein wenig genervt. >>Aber bist du dir
auch wirklich sicher, dass es das ist, was du willst? Erinnere dich an das, was
du mir erst gestern noch gesagt hast, in Bezug auf Maurice und die Frau, die er
geheiratet hat!<< 


Corinna nickte und ich war wirklich erstaunt
über ihre Sachlichkeit.


>>Ich hab‘ die Bararbeit nur
plötzlich so satt<<, erklärte sie und nun war ich es, die nickte.


>>Da bist du nicht die
Einzige!<<, erwiderte ich. >>Und da wir schon dabei sind; irgendwie
habe ich das Gefühl, als ob mir die Arbeit im Japόn wirklich schadet —
ich war seit heute Morgen dermaßen schräg drauf, dass ich jemanden hätte
umbringen können!<<


Corinna kicherte.


>>Und ich hatte schon gedacht,
dass du genau das getan hast! Hattest du mir nicht gesagt, dass du auch gleich
ins Bett gehen würdest, als wir aus dem Japόn zurückkamen?<<


Corinna konnte natürlich nicht wissen,
dass Alonso gegen halb sechs in der Früh plötzlich unten an der Tür gestanden
hatte. Also erzählte ich ihr nun erst einmal davon und auch, dass ich Alonso dann
ganz bewusst versucht hatte, bis zur Weißglut zu reizen, und wie er schließlich
total wütend wieder abgehauen war.


>>Und du glaubst, dass an
deiner miesen Stimmung das Japόn schuld ist?<<, fragte Corinna im
Anschluss.


>>Ich bin mir sogar ziemlich
sicher<<, antwortete ich grimmig und Corinna fragte, was ich nun
vorhätte. 


 


Angesichts der Tatsache, dass Corinna
sich nun doch dazu entschieden hatte, Titus‘ Angebot anzunehmen, hatte ich auch
keine Bedenken mehr, ihr von meinen eigenen Plänen zu erzählen. 


>>Eigentlich hatte ich vor,
mich noch einmal bei allen Reisebüros und Hotels zu bewerben. Immerhin ist mein
Spanisch mittlerweile viel besser und selbst Titus hat damals gesagt, dass er einen
Job für mich hätte, wenn ich erst einmal Spanisch könnte!<<


Corinna nickte und erklärte dann,
dass Titus eigentlich auf dem Weg zum Flughafen gewesen sei, als er eben
vorbeigekommen war.


>>Er ist bis zum Wochenende
verreist. Aber wir haben uns für Sonntagnachmittag verabredet, um alles weitere
zu besprechen und wenn du willst, spreche ich ihn dabei auch gerne nochmal auf
dieses Jobangebot für dich an.<<


Ich war einverstanden und sehr froh,
dass alles so gekommen war. Unter anderen Umständen hätte Corinna nämlich
keineswegs so verständnisvoll und ruhig auf meine Mitteilung reagiert, dass ich
nicht mehr als Barmädchen arbeiten wollte! Zwar war ich der Meinung, dass
Corinnas Entscheidung falsch war und ich verstand auch nicht, warum sie sich
nicht einfach mit mir zusammen einen anderen Job suchte, aber ich wusste, dass
ich darüber nicht mit ihr hätte sprechen können. Für sie bedeutete Titus‘
Angebot Sicherheit — vor allen Dingen in finanzieller Hinsicht und dies war ihr
wesentlich wichtiger als ihre Freiheit — die ich nie im Leben aufgegeben hätte!



 


Corinnas Entschluss stand fest und
daran gab es nun auch nichts mehr zu rütteln. Sie ging davon aus, dass sie im
Laufe der nächsten beiden Wochen schon ausziehen würde und sagte, dass sie die
Zeit bis dahin aber nochmal nutzen wollte, um richtig einen drauf zu machen!


>>Außerdem würde ich gerne noch
bis Samstag ins Japόn gehen<<, sagte sie vorsichtig. >>Du
weißt ja, dass meine Finanzen im Moment dramatisch schlecht sind und so ganz
ohne ein wenig Rückendeckung möchte ich mich nun doch nicht in Titus‘ Arme
begeben!<<


Sie hatte versucht witzig zu klingen,
aber ihr letzter Satz hatte trotzdem einen faden Beigeschmack.


>>Und du bist dir auch ganz
sicher, dass dies die richtige Entscheidung ist?<<, sagte ich deshalb.
Corinna nickte.


>>Ja! Bei Titus bin ich
zumindest gut versorgt und wenn meine Eltern kommen, kann ich ihnen auch
endlich ein nettes piso vorweisen. Aber es wäre echt toll, wenn du noch
bis zum Wochenende mit mir zusammen im Japόn bleibst!<<


Ich verzog zwar das Gesicht, erklärte
mich aber bereit dazu. Bis zum Wochenende würde ich es dort schon noch
aushalten! Was mich jedoch interessierte, war Corinnas Bemerkung über ihre
Eltern, abgesehen davon, dass ich nicht verstand, was es an unserem piso
auszusetzen gab!


>>Und was machst du, wenn deine
Eltern dich besuchen?<<, fragte ich. >>Stellst du ihnen Titus dann
als deinen Freund vor? Ich meine — immerhin könnte er dein Großvater
sein!<<


Corinnas Gesicht verdunkelte sich ein
wenig. Das Thema Eltern war bei ihr immer schon etwas kritisch gewesen,
obwohl sie immer betonte, was für tolle Eltern sie doch hätte! Aber wenn ihre
Eltern wirklich so verständnisvoll und aufgeschlossen waren, wie Corinna gerne
behauptete, verstand ich nicht, warum sie sich ihre Post beispielsweise immer
noch zu Ramon in die Pension schicken ließ. Und natürlich wussten ihre Eltern
auch nicht wo Corinna arbeitete, sondern glaubten, ihre Tochter hätte einen Job
als Reiseleiterin. Auf meine Frage hin zuckte Corinna dann mit den Schultern
und erklärte, dass sie sich in Bezug auf Titus eben noch etwas würde einfallen
lassen müssen.


>>Vielleicht kann ich ihn meinen
Eltern ja als meinen Chef aus dem Reisebüro vorstellen — immerhin hat Titus ja
tatsächlich ein Reiseunternehmen<<, sagte sie und kicherte erneut. Aber
ihre Eltern kämen dieses Jahr auch erst im Herbst und bis dahin war ja noch
viel Zeit!


>>Vielleicht ist das heute ja
mein letzter freier Abend in Freiheit<<, sagte sie dann und lachte
verschmitzt. >>Wir müssen unbedingt ausgehen! Wer weiß, wann Titus mich
das nächste Mal wieder von der Leine lässt?<<


Ich hatte schon wieder auf der Zunge,
Corinna zu fragen, ob sie dies auch wirklich wollte, doch diesmal verkniff ich
mir eine Bemerkung. Und obwohl dieses Gespräch zwischen Corinna und mir auch
sehr angenehm und klärend gewesen war, war ich immer noch müde. Schließlich
fanden wir einen Kompromiss. Ich schlief bis Mitternacht und gegen halb ein Uhr
morgens tigerten Corinna und ich los. Die perfekte Zeit, um in Lloret
auszugehen! Die negative Stimmung war weg und vier Stunden Schlaf hatten auch
gereicht, um mich wieder fit zu fühlen. 


 


Corinna wollte als erstes wieder ins
„Revo“. Mir war dies recht — vorausgesetzt, dass wir zuerst auf einen Sprung
ins „Tropics“ gingen. Ich hatte das Gefühl, Alonso sagen zu müssen, dass mir
mein Verhalten von morgens leidtat. Corinna lachte mich deshalb aus. Sie hätte
sich niemals für ihr Verhalten einem Mann gegenüber entschuldigt! Als wir am
„Tropics“ ankamen stand Alonso jedoch nicht an der Tür und so begrüßten wir
lediglich seine Kollegen und gingen hinein. Corinna mochte das „Tropics“
genauso wenig wie ich, aber mir zu liebe ging sie mit hoch in die Discothek.
Schließlich musste Alonso ja irgendwo sein. Das Erste was wir dann jedoch
sahen, war Hermann in Aktion! Er stand zwar hinter der Theke, doch er turtelte
über diese hinweg ziemlich heftig mit einem Mädchen. Dem Kleidungsstil nach zu
urteilen, handelte es sich bei ihr um eine Touristin. Denn nur Touristinnen gingen
mit Bundfaltenhosen und Rüschenblusen mit XXL-Schulterpolstern abends aus! Die giri
hatte sich gerade über die Theke zu Hermann gebeugt und war anscheinend auch eben
erst gekommen. Sie küsste Hermann lange und innig und reichte ihm anschließend
ihre Handtasche. Hermann verstaute sie sogleich unter der Theke.


>>Oh-oh<<, machte
Corinna, >>ich glaube Babs‘ hat Konkurrenz bekommen!<<


Ich zuckte jedoch bloß mit den
Schultern. Dass Hermann Babs nicht treu sein würde, davon war ich immer überzeugt
gewesen. Aber Babs hatte es sich nun einmal selbst so ausgesucht! Irgendwann
würde auch sie dahinter kommen, wie Hermann in Wirklichkeit war und dann würde
sie sich entscheiden müssen, ob sie über seine Affären hinweg sah oder ob sie
ihn verlassen würde. Ich war mir jedoch durchaus im Klaren darüber, dass Babs dies
selbst herausfinden müsste! Babs ließ nichts auf Hermann kommen und solange sie
es nicht mit eigenen Augen sah, würde sie es auch nicht glauben. Dass sie mich
im „Japόn“ zudem so total ignoriert hatte, zeigte ebenfalls nur, dass mit
ihr nicht vernünftig zu reden war, jedenfalls nicht in Bezug auf Hermann!


 


Hermann hatte uns auch noch nicht
entdeckt, denn er kam nun um die Theke herum, gab dem blonden Mädchen, das
wirklich umwerfend aussah, noch einen langen Kuss und verschwand dann in
Richtung Herrentoilette. Erst da entdeckte er auch Corinna und mich und grinste
überheblich.


>>Der ist sich seiner Sache ja
ziemlich sicher<<, zischte Corinna und ich nickte. Ja, Hermann wusste
genau, dass Babs uns niemals glauben würde, wenn wir ihr erzählten, was wir
soeben beobachtet hatten!


>>Ich hab’s mir
überlegt<<, sagte ich dann zu Corinna. >>Das Tropics ödet mich an
und die Sache mit Alonso kann zur Not auch noch warten.<<


Also gingen wir wieder zur Treppe,
die hinunter zum Ein- und Ausgang führte. 


 


Gerade als wir das „Tropics“ wieder verlassen
wollten, kam Alonso durch die Tür, die unter anderem zum Büro von Señor Xavier führte.
An seiner Hand hatte er ebenfalls eine Touristin. Er sah mich im gleichen
Augenblick wie ich ihn und sein Gesicht nahm einen eiskalten Ausdruck an. Einen
Moment war es ganz still und Alonsos Kollegen, die mit Sicherheit wussten, dass
Alonso und ich etwas am Laufen hatten, sahen uns gespannt an. Doch ich
schüttelte nur kaum merklich den Kopf und folgte Corinna, die schon draußen auf
der Straße stand und wartete.


>>War das nicht eben Alonso,
der da durch die Tür kam?<<, fragte sie mich.


>>Ja, und die Tussi, die er
dabei hatte, war mit Sicherheit eine giri.<<


Corinna kicherte.


>>Mein Gott, wie
peinlich!<<


>>Für wen? Für ihn oder für
mich?<<, fragte ich und Corinna zuckte die Schultern.


>>Für euch beide!<<


>>Finde ich nicht. Immerhin
kann Alonso tun, was er will — tue ich ja auch. Nur dass ich irgendwie das
Gefühl hatte, als ob das eben eine Trotzreaktion gewesen sei.<<


>>Naja<<, machte Corinna,
>>vielleicht hatte er es ja nötig! Du weißt doch — a falta de
pan…<<


>>Ja, ja. Ich weiß.<<


>>Ach, der kriegt sich schon
wieder ein<<, sagte Corinna dann und schlug vor, statt ins „Revo“ nun
doch gleich ins „Hollywood“ zu gehen. 


>>Ich hab‘ gehört, die haben da
jetzt `ne Show?<<


 Ich nickte.


>>Ja, Damencatchen oben
ohne!<<


 


Die Show sollte an diesem Abend zum
ersten Mal stattfinden und tatsächlich war es im „Hollywood“ auch noch voller
als sonst! Als wir eintrafen, stand Xaví gerade an der barra uno und
unterhielt sich mit einem Spanier. Ich kannte Corinna mittlerweile gut genug um
zu wissen, dieser Spanier war haargenau ihr Typ; nicht sehr groß, lange
schwarze Haare, braungebrannt und betont maskulin! Dazu trug er Lederklamotten
und ein passendes schwarz-glänzendes Hemd, das seine behaarte Brust entblößte —
auf der auch noch eine schwere, goldene Kette prangte! Absolut nicht unser
Geschmack, sagte das Stimmchen, doch Corinna neben mir stöhnte: >>Oh
mein Gott! Hast du den Kerl gesehen, mit dem Xaví sich da unterhält?!<<


Ich warf ihr einen Blick von der
Seite zu.


>>Den muss ich einfach
haben!<<, flüsterte Corinna und verschwand als nächstes erst einmal auf
der Toilette. Ich gab meine Handtasche an Margaritha und ging auf die
Tanzfläche. Dort war es aber so voll, dass das Tanzen wenig Spaß machte. Als
ich kurz darauf wieder zur Theke kam, sah ich, dass Xaví und dieser Spanier nun
Gesellschaft von zwei gutaussehenden Mädchen bekommen hatten. Beide waren mit
Sicherheit Ausländerinnen, doch ihrem auffallenden Kleidungsstil nach zu
urteilen, lebten sie hier. Margaritha kam zu mir herüber und stellte mir
unaufgefordert ein Wasser hin. 


>>Der Macho da ist Julio. Er
ist der Manager der Mädchen, die das Damencatchen veranstalten und die beiden chicas
gehören zur Show<<, sagte sie.


>>Heiße Bienen<<,
erwiderte ich und überlegte, ob dieser Julio auch mit seinen Mädchen ins Bett
ging — wahrscheinlich schon. Ich war gespannt, ob Corinna bei ihm landen
konnte.


>>Papperlapapp<<, machte
Margaritha. >>Alles nur warme Luft! Erzähl mir lieber von dir und Xaví.
Taugt er was?<<


Margaritha war wirklich eine Nummer
für sich und brachte mich immer wieder zum Lachen. Zum Glück kam in dem Moment
Corinna zurück und ich kam um eine Antwort herum. Doch als Corinna sah, dass
nun zwei Mädchen bei dem Spanier und Xaví standen, zog sie sogleich einen
Flunsch.


>>Nur keine Panik<<,
beruhigte ich sie. >>Der Typ managt die Mädchen, die das Damencatchen
veranstalten und die beiden Tussis gehören wohl zur Mannschaft!<<


>>Hm<<, machte Corinna.
Auch ihr war nicht entgangen, dass die beiden Mädchen wirklich gut aussahen. Juanito,
der Manager des „Hollywood“, hatte uns nun ebenfalls entdeckt und kam zu uns
herüber, um uns zu begrüßen. Dabei legte er wie immer zwei Getränkegutscheine
auf die Theke und Corinna bestellte sich gleich darauf einen Ballantine‘s mit
Wasser. Corinna tendierte normalerweise eher zu Gin oder Wodka, und wenn sie
Whiskey trank bedeutete dies, sie war extrem angespannt und nervös.


>>Genau das, was ich jetzt
brauche!<<, erklärte sie dann auch und warf dem Spanier verhohlene, schmachtende
Blicke zu. Dann kam Xaví zu uns, nickte Corinna jedoch nur kurz zu und stellte
sich dann so zwischen uns, dass sie in seinem Rücken stand. Ich fand das ein
wenig unhöflich und irgendwie hatte ich das Gefühl, als wenn er Corinna nicht
sonderlich mochte.


>>Kommst du später noch mit zu
mir?<<, fragte er.


Ich fing an den Kopf zu schütteln —
wenn auch nicht als Antwort auf seine Frage.


>>Weißt du, ich mag deine
direkte Art<<, sagte ich dann. >>Und ja, mir geht es gut und ja,
ich glaube du hast Glück, und ich komme mit!<<


Xaví grinste.


>>Ich dachte ja nur, weil du
mit deiner Freundin gekommen bist<<, sagte er.


>>Ja, aber nur weil ich mit
Corinna gekommen bin, heißt das nicht, dass ich auch wieder mit ihr nach Hause
gehen muss. Weißt du, Corinna und ich führen eine sehr moderne und offene
Beziehung!<<


Jetzt musste Xaví lachen.


>>Wohl so ungefähr wie wir!
Aber ich weiß ja — du stehst drauf!<<


Weil er sich zwischen mich und
Corinna gedrängt hatte, stand er ziemlich nah und nun beugte er sich auch noch
ein wenig zu mir vor.


>>Übrigens habe ich heute auch
extra etwas für dich besorgt. Ich bin dafür sogar bis nach Gerona gefahren. Ich
hoffe, du magst rot.<<


 


Zum ersten Mal hatte ich das Gefühl,
als ob es da doch, zumindest einen kleinen Funken Erotik zwischen uns gab.
Das Gefühl dabei war ungefähr so, als versuche jemand, mit einem Feuerzeug eine
Flamme zu entzünden und käme dann dahinter, dass er das Feuerzeug erst
auffüllen müsse, damit es funktioniere! Ich sah Xaví an. Doch der kurze Moment war
schnell vorüber, als eine ziemlich helle Stimme plötzlich sagte: >>Willst
du uns nicht einander vorstellen?<<


Es war dieser Julio und seine helle
Stimme passte so gar nicht zu seinem betont männlichen Aussehen! Xaví kam Julios
Bitte nach und stellte auch gleich Corinna als meine Freundin vor. Irgendwie
hatte ich dabei jedoch das Gefühl, als ob es Xaví gar nicht passte, mich mit
diesem Julio bekannt zu machen.  Julio ließ es sich jedenfalls daraufhin nicht
nehmen, Corinna und mir einen Drink zu spendieren. Als er aber hörte, dass ich
nur Wasser trank, sah er mich verstört an und Corinna, die plötzlich super gut
gelaunt war, rief, dass ich auch Campari tränke! Und schon hatte sie mir bei
Margaritha einen Campari mit Orangensaft bestellt und fügte hinzu, dass
Margaritha aber ordentlich Campari ins Glas schütten sollte! Die beiden
Mädchen, die vorhin noch mit Julio zusammengestanden hatten, waren mittlerweile
weg und da die Show um drei Uhr anfangen sollte, ging ich davon aus, dass sie
sich nun am Vorbereiten waren. Julio, der schnell begriffen hatte, wie die
Verhältnisse waren, hatte derweilen einen Arm um Corinnas Hüften gelegt und
erzählte von seiner Show und wo seine Mädchen überall auftraten. Er selbst
moderierte auch und wir mussten ihm versprechen, uns die ganze Show anzusehen,
um ihm anschließend unsere Meinung darüber sagen zu können! Dann war es kurz
vor drei, und nachdem die Tanzfläche leer war, fing die Show an. Dabei catchten
zuerst zweimal zwei Mädchen gegeneinander und dann noch einmal die beiden
Siegerinnen aus den beiden vorhergegangenen Runden. Die ganze Show dauerte circa
eine halbe Stunde. Alle Mädchen schienen Ausländerinnen zu sein und auch wenn
die Show selbst sehr aufgesetzt wirkte, so hatten zumindest die männlichen
Gäste ihren Spaß daran, zumal die Mädchen auch alle wirklich sehr hübsch und
oben ohne waren! 


 


Nach der Show kam Julio wieder zu
Corinna und mir und strahlte. Dann fragte er, ob wir jemals schon eine so tolle
Show gesehen hätten! Corinna und ich schüttelten beide die Köpfe. Dabei
verschränkten wir Mittel- und Zeigefinger hinter dem Rücken. Julio fing an, von
seinen Mädchen zu schwärmen. Zwei waren Holländerinnen, eine kam aus Dänemark
und eine war Engländerin. Insgesamt beschäftigte Julio aber noch mehr Mädchen
und dies waren lediglich die vier, die er zurzeit an der Costa Brava stationiert
hatte, wie er sich ausdrückte. Auch im „Bumber‘s“ sollte nächste Woche eine solche
Show starten. Dort allerdings schon um 1.00 Uhr, damit die Mädchen dann anschließend
auch pünktlich zur Show um 3.00 Uhr im „Hollywood“ sein konnten. Xaví war
irgendwo unterwegs und Julio laberte Corinna und mich voll. Ich wollte mich
gerade abseilen, als Julio uns beide in den Arm nahm und sich mit uns zusammen
in einem der spiegelverkleideten Pfeiler an der Tanzfläche betrachtete. Dann
fragte er uns, ob wir nicht auch Lust hätten, für ihn zu arbeiten und ob wir
nicht noch ein paar Freundinnen hätten, die genauso heiß aussehen würden wie
wir. Ich hatte nicht vor, mich halb nackt zum Narren zu machen und lachte Julio
aus. Corinna schüttelte zwar ebenfalls den Kopf, aber sie kicherte und für sie
war Julios Angebot zumindest ein Kompliment. Julio verstand nicht, warum wir
sein Angebot ablehnten und erklärte, dass wir 2.000 Peseten, pro Show, bekämen
und dass einige seiner Mädchen bis zu drei Shows am Abend liefern würden! Dann
zählte er die Clubs und Discotheken auf, bis runter nach Benidorm, wo er mit
seiner Show schon unterwegs war. Aber Corinna und ich schüttelten nur weiterhin
lachend die Köpfe. Dann kam Xaví zurück und Julio rief: >>Ist es zu
fassen, da mache ich den beiden hier ein Angebot, nach dem sich jedes andere
Mädchen die Finger lecken würde und die beiden schütteln einfach die
Köpfe!<<


Xaví warf mir einen kurzen Blick zu
und ich verstand plötzlich, warum er nicht begeistert gewesen war, mich Julio
vorzustellen.


>>Zweitausend Peseten pro Show!<<,
wiederholte Julio. >>Und ich verspreche euch, dass ihr in Gerona und
Barcelona VIER Shows am Abend machen könnt! Na, ist das ein Angebot?!<<


Nachdem Xaví zurückgekommen war,
hatte Julio mich wieder losgelassen. Corinna hielt er jedoch weiterhin im Arm
und diese schüttelte sich mittlerweile vor Lachen!


>>Glaub‘ mir, für 8.000 Peseten
stehe ich nicht mal mehr auf!<<, rief sie dann. >>Da wo wir arbeiten
verdienen wir manchmal das Dreifache und mehr am Abend!<<


Julio blieb wie angewurzelt stehen
und starrte Corinna an. So cool er auf den ersten Blick auch wirken mochte, so
uncool war er bei näherer Betrachtung. Doch das schien Corinna nicht im
Mindesten zu stören.


>>Ihr seid Barmädchen<<,
sagte Julio dann und Corinna nickte.


>>Und ihr habt noch niemanden,
der euch managt?<<


Bei dieser Frage warf Julio einen
flüchtigen Blick auf Xaví.


>>Ich manage mich lieber
selbst<<, erklärte Corinna cool und blickte Julio tief in die Augen. Der
Whiskey fing jedenfalls an seine Wirkung zu tun!


>>Aber ich nehme an, du
verlangst kein Geld von mir. Ich bin es nämlich nicht gewohnt, für Sex zu
bezahlen<<, sagte Julio und erwiderte Corinnas Blick. Zwischen den beiden
schien jedenfalls alles geklärt zu sein.


 


Kurz darauf kam ein kleiner, dünner
Spanier zu Julio und meinte, dass er die Mädchen jetzt nach Hause fahren würde.
Julio nickte. Dann fragte er Corinna, wo man hier um diese Zeit noch etwas
Essen könnte und wollte wissen, ob Xaví und ich ebenfalls mitkämen. Wir
schüttelten beiden den Kopf. Als wir dann unterwegs zu seinem Auto waren, sagte
Xaví, er hätte so etwas schon kommen gesehen. 


>>Was meinst du damit?<<,
fragte ich ihn.


>>Na, dass Julio dir anbietet,
für ihn zu arbeiten — und ich war mir nicht sicher, ob du es ablehnen
würdest!<<


Er war stehen geblieben.


>>Jedenfalls bin ich froh, dass
du es getan hast<<, sagte er erleichtert. >>Und meinetwegen sage
ruhig, dass ich altmodisch bin.<<


>>Du bist nicht
altmodisch<<, erwiderte ich. >>Sonst hättest du mir wohl keine
roten Dessous gekauft! Du bist nur…<<


>>Was?<<


>>Vielleicht ein wenig zu steif
oder unflexibel? Alles, was du tust, läuft nach einem Schema ab. Lass
dich doch mal gehen — zumindest, wenn es um Sex geht!<<


>>Und ich dachte, das tue ich
schon<<, erklärte Xaví und ich schüttelte den Kopf.


>>Leider nein. Ich habe eher
das Gefühl, als wenn du bei allem was du tust extrem kopflastig bist.<<


Xaví runzelte die Stirn.


>>Da könntest du allerdings
Recht haben<<, sagte er dann. >>Aber ich mache dir einen Vorschlag.
Wenn du das Gefühl hast, ich bin zu sehr im Kopf, dann sag es mir
einfach!<<


Ich schüttelte erneut den Kopf.


>>Ich weiß nicht, ob das funktionieren
— oder ausreichen würde<<, erklärte ich. >>Aber ich mache dir einen
anderen Vorschlag. Dieses Mal lass mich führen.<<


Im Spanischen lautet die Bezeichnung
für Führen llevar und deja me llevar-lass mich führen, klingt
wesentlich erotischer als die deutsche Übersetzung. Ähnlich, wie folla
me-fick mich auf Spanisch auch (so) nicht ordinär klingt.


 


In seinem Appartement ließ Xaví sich
von mir ausziehen und folgte mir unter die Dusche. Diesmal war ich diejenige,
die ihn einseifte. Er ließ es sich gefallen, aber es erregte ihn nicht.
Jedenfalls nicht so, wie ich es gehofft hatte. Zwar zeigte er durchaus eine
körperlich erkennbare Reaktion, aber keinerlei Leidenschaft. Xaví war im
Kopf und wirkte eher wie ein aufmerksamer Schüler — und dies ärgerte mich
ein wenig! Ich kniete ich mich vor ihn. Xaví war beschnitten, was wohl mit dem Knick
in seinem Penis zu tun hatte. Doch er legte mir eine Hand unter das Kinn und
sagte: >>Nein.<<


Xaví war eine echte Herausforderung. Zumal
er beim Sex gewöhnt war, prinzipiell die aktive Rolle zu übernehmen. Aber dann
hatte ich eine Idee. Irgendwie musste dieses leere Feuerzeug doch mit ein
bisschen brennbarem zu befüllen sein, denn zum Wegwerfen war es einfach viel zu
schade! In seinem Zimmer hatte ich eine Tüte gesehen und gefragt, ob das die
roten Dessous seien und Xaví hatte bejaht. Also sagte ich, er solle warten,
huschte, nass wie ich war, aus der Dusche und kam mit den neuen Dessous zurück.
Ich zog sie im Bad an und stellte mich damit wieder unter die Dusche. 


>>Ich hoffe, sie waren nicht zu
teuer<<, sagte ich ungerührt, >>aber du hast es ja nicht anders
gewollt.<<


Nun führte ich seine Hände über
meinen Körper und da endlich klinkte sich auch langsam sein Verstand aus — oder
ich hatte endlich das richtige Ventil zum befüllen gefunden! 


 


Als ich erneut vor ihm in die Knie
ging, legte er wieder eine Hand unter mein Kinn — aber sein nein hatte
lange nicht mehr dieselbe Kraft und ich ignorierte es. Xaví fing endlich an,
das, was ich tat, zu genießen ohne selbst aktiv zu sein. Doch zu einfach
wollte ich es ihm auch nicht machen. Also hörte ich mittendrin wieder auf und lehnte
mich dann mit dem Rücken an seine Brust. Zwar war er gewöhnt, den aktiven Part
alleine zu übernehmen, aber ich fand sein Repertoire dafür ziemlich beschränkt.
Es konnte also nichts schaden, wenn er ein paar neue Dinge lernte. Ich führte seine
Finger. Dabei wurde schnell klar, dass Xaví ein Mädchen noch nie auf diese Art
befriedigt hatte. Automatisch ging er dabei jedoch wieder in den Kopf und das
zarte Flämmchen erlosch. So schwer es mir auch fiel, ich nahm seine Hand daraufhin
wieder weg und drehte mich zu ihm um, sodass ich ihn ansehen konnte:
>>Sag‘ mir, was du brauchst, um richtig heiß zu werden!<<


Xaví zögerte.


>>Willst du mich vielleicht
erst wieder nur anstarren?<<, fragte ich provokativ.


>>Nein, ich glaube das ist
jetzt überflüssig. Ich will…<<


Xaví ließ den Satz unvollendet.


>>Sag‘ es!<<


>>Quiero hacer el amor con tigo.<<


Ein Lachen huschte über mein Gesicht.
Eigentlich hätte ich mir denken können, dass Xaví niemals den Ausdruck follar
benutzt hätte, wenn es darum ging, zu sagen, dass er vögeln wollte! 


>>OK<<, sagte ich, drehte
das Wasser ab und nass wie wir waren gingen wir zurück ins Schlafzimmer. Xaví
wollte mich auf das Bett legen.


>>Nein<<, sagte ich,
>>heute sind meine Spielregeln dran!<<


Ich wollte mich auf ihn setzen. Xaví hielt
mich zurück.


>>Das geht nicht<<, sagte
er.


>>Doch, lass es mich zumindest
versuchen. Wenn du heute mit mir schlafen willst — dann nur zu meinen
Bedingungen!<< 


Xaví zögerte erneut, hin und her
gerissen zwischen aufkeimendem Verlangen und vermeintlicher Logik.


>>Was kann schon
passieren?<<, sagte ich. >>Im schlimmsten Fall bricht er einfach ab!<<


Ich konnte selbst kaum glauben, dass
ich das gesagt hatte, aber zu meiner eigenen Überraschung nahm Xaví es mit
Humor.


>>Scheiße<<, sagte er
dann, >>und wenn es tatsächlich so ist, dann ist es so.<<


Dabei nahm er meine Hand und zog mich
über sich.


>>Soy caliente-ich bin
heiss. Und du bist gerade dabei, mich zu versauen! Aber weißt du was? Es
ist OK und weil ich weiß, dass du es hören willst, sage ich es: Folla con
me!<<


 


Auf ihm sitzend erforschte ich all
die verschiedenen Regionen erneut, an die offenbar nur Xaví heran kam, während
er mich beobachtete. Aber diesmal stimmte die Chemie zwischen uns, denn Xaví
war nicht nur körperlich erregt.


>>Ich finde, es sollte ruhig
mehr Männer geben, die einen Knick im Penis haben<<, stöhnte ich.


>>Du weißt ja auch nicht, was
ich früher deshalb durchgestanden habe<<, antwortete Xaví. >>…und
noch durchstehe.<<


Vor meinen Augen explodierte gerade
wieder ein Feuerwerk.


>>Wieso? Ich habe noch nie
sieben Orgasmen in was-? sieben Minuten-? gehabt!<<, keuchte ich.


>>Oh bedien‘ dich ruhig. Aber
in der Regel wirkt mein Penis eher abschreckend auf Frauen!<<


>>Nun, dann bin ich froh, dass
mich so leicht nichts erschüttern kann<<, antwortete ich und änderte ganz
leicht meine Position.


>>Sag‘ mir, was ich tun muss, damit
du kommst<<, sagte ich.


>>Ich weiß es nicht. Ich habe es,
ehrlich gesagt, so noch nie gemacht.<<


>>Hast du eine Idee?<<


Xaví rutschte höher bis zum Kopfende
des Bettes, wo er sich mit dem Oberkörper aufrichtete. Gleichzeitig zuckte ich
zusammen.


>>Ich wusste, dass es weh
tut<<, sagte er, doch ich schüttelte den Kopf.


>>Nein. Vielleicht ist es ein
leichter Schmerz, aber es ist sicher nicht unangenehm.<<


Ich hielt mich am oberen Rand des
hölzernen Kopfteiles fest und bewegte mich wieder sanft auf und ab.


>>Komm<<, flüsterte ich,
>>aber komm mit mir zusammen.<<


 


Danach war keiner von uns beiden mehr
müde und Xaví sagte, er müsste jetzt unbedingt etwas essen. Während er nackt in
der Küche verschwand, zog ich die immer noch nassen Dessous aus.


>>Sind aufgewärmte Spaghetti
mit Thunfisch aus der Dose OK für dich?<<, rief er. Plötzlich merkte ich,
dass ich tatsächlich Hunger hatte. Kurz darauf kam Xaví mit einem Topf wieder
und ich genoss es, mich von ihm füttern zu lassen.


>>Wo ist dein
Mitbewohner?<<, fragte ich ihn.


>>Der übernachtet wohl bei
seiner Freundin. Sie ist Tänzerin im Gran Palace und wohnt in irgend so einem
superluxuriösen Appartementkomplex.<<


>>Du meinst das Edificio
Byblos.<<


>>Ja, kann sein. Übrigens ist
Renée überzeugt, dass er dich von irgendwoher kennt.<<


Xaví sah mich gespannt an. Doch ich
zuckte nur mit den Schultern und zog es vor, das Thema zu wechseln.


>>Kann ich dir eine persönliche
Frage stellen?<<, sagte ich dann.


>>Ja, natürlich.<<


>>Du musst auch nicht
antworten, wenn du nicht willst, — aber wie lange warst du mit deiner Freundin
zusammen? Die, von der auch die anderen Dessous stammen.<<


>>Fast drei Jahre und sie war
bislang meine einzige Freundin.<<


>>Du meinst…<<


>>Nein, aber alles andere war
eher — traumatisch.<<


Xaví grinste verschmitzt.


>>Wie alt bist du?<<,
fragte ich ihn.


>>Neunundzwanzig, und ich dachte,
du wollest nur eine persönliche Frage stellen!<<


>>Ja, tut mir leid.<<


>>Darf ich dich jetzt auch wieder
etwas Persönliches fragen?<<


Bevor ich jedoch antworten konnte, schob
er mir die letzte Gabel Spaghetti in den Mund. Ich nickte.


>>Ich bin, zugegebenermaßen,
ein wenig verklemmt — den Grund dafür kennst du nun. Aber was ist dir passiert,
dass du so dermaßen an deiner Unabhängigkeit hängst?<<


Ich schluckte die Spaghetti herunter.


>>Eine Scheißbeziehung und die
totale Unterdrückung!<<


>>Glaubst du nicht, es geht
auch anders?<<


Ich sah Xaví lange an, bevor ich schließlich
antwortete. Ich wusste, er hatte genügend Ausdauer, um auf eine Antwort zu
warten.


>>Ja vielleicht. Nur dass ich
im Moment kein Interesse daran habe!<<


>>Wie alt bist du?<<


>>Neunzehn, und ich dachte, du
wollest nur eine persönliche Frage stellen!<<


Xaví lachte, wurde jedoch sofort
wieder ernst.


>>Mein Gott, du bist zehn Jahre
jünger als ich — wie alt warst du in dieser, ähm, Scheißbeziehung?<<


Ich machte ein finsteres Gesicht. Die
Zeit für Persönliches war vorbei! Xaví brachte den leeren Topf zurück in die
Küche. Als er zurückkam, war seine Erregung wieder deutlich sichtbar.


>>Ich hab‘ keine Ahnung, was heute
mit dem los ist<<, sagte er. >>Offensichtlich kann er aber nicht
genug bekommen.<<


Ich schüttelte den Kopf.


>>Ich bin wund und müde, ich
glaub‘ ich kann nicht mehr…<<


>>Wetten<<, sagte Xaví.


 


Ich schlief danach tatsächlich bis
fast drei Uhr nachmittags. Als ich endlich wach wurde, lag Xaví angezogen neben
mir auf dem Bett und las in einem Buch.


>>Und ich hab‘ schon
befürchtet, dass du nie wieder wach werden würdest<<, begrüßte er mich.
Ich war selbst total überrascht, dass ich so lange geschlafen hatte. Dann fiel
mir jedoch ein, dass ich abends wieder ins „Japόn“ musste und ich stöhnte
bei dem Gedanken daran.


>>Was ist los?<<, fragte
Xaví.


>>Nichts. Mir ist nur
eingefallen, was ich heute Abend noch tun muss!<<


>>Und das wäre?<<


>>Nun, genau wie du muss ich
zur Arbeit — und dazu habe ich keine Lust!<<


>>Dann geh‘ doch einfach nicht
hin.<<


Ich seufzte und rollte mich schräg
auf das Bett, sodass ich mit dem Kopf auf Xavís Hüfte lag. Dann schaute ich zur
Decke.


>>Das ist nicht so einfach,
weil ich jemandem versprochen habe, noch bis zum Wochenende durchzuhalten<<,
erklärte ich.


>>Und was ist danach?<<


>>Danach? Das geht dich nichts
an!<<


Xaví lachte kurz auf.


>>Du machst es mir nicht eben
einfach! Kannst du dir eigentlich vorstellen, was sich in meiner Fantasie so
alles abspielt, wenn ich bloß daran denke, dass du in einer Copa-Bar
arbeitest!?<<


Ich drehte mich so, dass ich ihn
ansehen konnte.


>>Glaube mir Xaví. Während der
Arbeit bin ich dermaßen prüde, dass du mich kaum wiedererkennen würdest! Da
läuft auch rein gar nichts und das ist auch der Grund, warum ich diesen Job auf
lange Sicht nicht machen kann! Aber das sind alles Dinge, die dich genau
genommen nichts angehen!<<


>>Ja, ich weiß. Du siehst mich
nur als deinen Liebhaber — noch dazu bloß als einen von — wie vielen? Trotzdem
fühle ich mich jetzt besser, weil du gesagt hast, dass die Bararbeit nicht das
Richtige für dich ist und ich hasse mich selbst dafür, dich das zu fragen —
aber sehe ich dich heute Nacht wieder?<<


Er hatte dabei eine Hand in meinen
Nacken gelegt und sein Daumen streichelte meine Haut.


>>Ich weiß nicht, aber ich
glaube eher nicht<<, antwortete ich. >>Und glaube mir, wenn ich heute
nach der Arbeit wieder so drauf bin, wie gestern Morgen, dann bist du froh,
wenn du mich auch nicht sehen musst!<<


Xaví atmete einmal tief durch, wie
jemand, der es besonders schwer hat.


>>Du hast es geschafft,
innerhalb von zwanzig Sekunden dafür zu sorgen, dass ich mich erst besser und
dann total schlecht fühle — vielen Dank!<<


>>Keine Ursache<<,
antwortete ich und rollte mich vom Bett. Es wurde Zeit, nach Hause zu gehen.
Xaví, der ebenfalls weg musste, bot mir an, mich zu fahren, aber ich wollte
lieber zu Fuß gehen und den Spaziergang nutzen, um mich auf das „Japόn“
vorzubereiten. 


 


***


 


 Mir kam das „Japόn“
tatsächlich so vor, als sei es von einer negativen, schwarzen Wolke umhüllt, in
die ich mich jeden Abend aufs Neue wieder hineinbegeben musste! Partikel dieser
Wolke blieben dabei an mir haften und verseuchten mich mit dunklen Gedanken und
Aggression. Ich kam mir ausgeliefert vor. Corinna schien von alledem nichts zu
spüren. Sie war immer noch in Hochstimmung, schwärmte von Julio und wollte auch
in dieser Nacht nach der Arbeit unbedingt gleich wieder ins „Hollywood“.


>>Du wirst diesem Julio doch
nicht etwa nachlaufen?<<, fragte ich.


>>Aber nein!<<, erklärte
Corinna. >>Ich nutze einfach die Gelegenheit — wer weiß, wann sie
wiederkommt!<<


Wir hatten uns dieses mal etwas
später auf dem Weg gemacht, so dass wir erst um 21.00 Uhr im „Japόn“
ankamen. Mir war es lieber, später anzufangen und auf die Essenspause zu
verzichten und Corinna hatte nichts dagegen. Wie auch schon am ersten Abend
nickte ich beim Eintreffen den anderen Mädchen zu. Doch nur Natascha, die
ältere der beiden Polinnen, und Manuela erwiderten meinen Gruß. Manuela hatte
zudem schon einen Kunden und wartete gerade auf ihre Copa fürs Séparée. Auch
Chantal, die Französin, hatte schon einen Kunden, den ich zudem kannte, denn er
war früher auch öfters ins „Mau-Mau“ gekommen. Die beiden saßen in einer der
Sitznischen bei der Tanzfläche. Ansonsten war noch nichts los in der Bar, was
mich wunderte, denn im „Mau-Mau“ waren die ersten Kunden oft schon um 20.00 Uhr
gekommen. Corinna und ich setzten uns an die Theke, was Babs dazu veranlasste
aufzustehen und sich einen Platz auf den Sofas zu suchen. Eduardo Senior war
anscheinend nicht da und so wie es aussah, überließ er die Arbeit des
Barkeepers auch lieber seinem Sohn. Nachdem dieser Corinna dann ein Gin-Tonic
zubereitet hatte, gab er Conchi einen Wink und sie nahm seinen Platz hinter der
Theke ein. Er selbst kam um die Theke herum und rief nach Katarina. Katarina
schüttelte jedoch den Kopf und fing an zu schluchzen. Eduardo ging daraufhin zu
ihr hinüber und wollte sie am Arm packen. Ihre Schwester, die neben ihr saß,
sprang jedoch vorher von ihrem Hocker, stellte sich vor Katarina und sagte
immer nur: >>Yo, yo-ich, ich.<<


Sie wollte, dass Eduardo sie statt
ihrer Schwester mit ins Séparée nahm. Eduardo stieß Natascha jedoch einfach zur
Seite und meinte, sie sei ihm zu alt! Mir ging das alles ziemlich an die
Nieren, aber ich konnte nur fassungslos zusehen. Die beiden Polinnen hatten
mein tiefstes Mitgefühl und während ich dann Natascha anschaute, die an der
Theke saß und leise weinte, fing ich an zu überlegen, wie man den beiden helfen
könnte. Gleichzeitig war da aber plötzlich auch ein anderes, kaltherziges
Gefühl — dass es die beiden wohl nicht besser verdient hätten! Doch ich wusste,
diese Gedanken hingen mit der negativen Energie des „Japόn“ zusammen. Ich
versuchte, diese bösen Gedanken zu ignorieren und fragte mich stattdessen, wie
die beiden überhaupt in diese missliche Lage hatten kommen können, denn sie
waren den beiden Eduardos offensichtlich völlig ausgeliefert! Natascha und mein
Blick begegneten sich und ich lächelte ihr zu. Sie erwiderte mein Lächeln. 


 


Alles in allem verlief unser zweiter
Abend im „Japόn“ besser. Zu verdanken hatten Corinna und ich dies hauptsächlich
ein paar wirklich dummen deutschen Touristen, die schon ziemlich angetrunken in
die Bar kamen und uns einfach eine Copa nach der anderen spendierten! Eduardo
fing daraufhin an zu meckern, dass wir ihnen das Geld für Piccolos aus der
Tasche ziehen sollten, denn offenbar hatten die beiden ja genügend Geld bei
sich. Allerdings bezahlten sie in DM und Eduardo, der natürlich einen viel zu hohen
Wechselkurs berechnete, verdiente zweimal. Ich sah zudem auch nicht ein, dass
ich Piccolos trinken sollte, die 5.000 Peseten kosteten, wenn ich davon nur
1.000 Peseten abbekam! Deshalb bestellte ich weiter nur einfache Copas und
Corinna ebenso. Dann jedoch schenkte mir Eduardo eine Copa ein, in der sich nicht
ausschließlich Orangesaft befand, sondern auch irgendein scharfer Alkohol. Ich
schob das Glas beiseite und sagte zu ihm, er habe sich wohl vertan. Doch der
schüttelte nur den Kopf und grinste. Da packte mich dermaßen die Wut, dass ich
die Copa nahm und sie ihm ohne Vorwarnung mitten ins Gesicht schüttete! 


>>Und jetzt machst du mir
sofort eine neue Copa, und zwar genauso, wie ich sie immer bekomme, du fettes
Schwein!<<, sagte ich auf Spanisch. Augenblicklich herrschte Totenstille
an der Theke und ich rechnete schon damit, dass Eduardo sich auf mich stürzen
würde. Deshalb hielt ich auch das Glas nach wie vor fest. Hätte er es gewagt,
mich auch nur anzurühren, wäre ich in der Lage gewesen, das Glas
kaputtzuschlagen und ihm den Stiel in den Hals zu rammen. Die negative Wolke,
oder was immer es war, hatte mich jedenfalls voll im Griff. Doch auch Eduardo
spürte, dass es mir Ernst war und hob beschwichtigend die Hände. Er versuchte
das Ganze herunterzuspielen, trocknete sich mit einem Geschirrhandtuch das
Gesicht ab und machte mir eine neue Copa. Diesmal wieder nur mit Orangesaft.
Unsere beiden Gäste und auch Corinna hatten meinen Ausraster natürlich
mitgekommen. Die beiden Gäste waren darüber eher amüsiert, was wohl an ihrem
Alkoholpegel lag, aber Corinna wirkte geschockt. Außer Corinna und unseren
beiden Gästen hatten auch Manuela und die beiden Polinnen die Szene
mitbekommen. Babs befand sich zu dem Zeitpunkt mit einem Spanier im Séparée und
Conchi und Chantal, die zusammen ebenfalls zwei Ausländer betreuten, saßen auf
einem der Sofas. 


 


Die beiden Polinnen taten sich schwer
damit, Gäste anzusprechen und überließen eigentlich immer den anderen Mädchen
den Vortritt. Und selbst wenn sie die einzigen beiden Mädchen waren, die keine
Gäste hatten, so musste Eduardo sie doch immer nötigen, zu den Gästen
hinzugehen. Irgendwann gegen ein Uhr morgens befanden sich mehr Gäste in der Bar,
als Mädchen zur Verfügung standen, und da unsere beiden Deutschen mittlerweile
schleppender Copas bestellten, verabschiedeten Corinna und ich uns und suchten
uns zwei neue Opfer. Insgesamt machte jede von uns an diesem Abend 26 Copas.
Punkt drei Uhr gab ich Corinna jedoch ein Zeichen! Wir hatten gerade wieder
zwei Gäste und die Sache lief für uns ganz gut, weil keiner der beiden auch nur
versuchte zudringlich zu werden. Corinna zischte mir deshalb auf Spanisch zu,
dass sie gerne noch so lange bleiben wolle, bis die beiden kein Geld mehr
hätten, doch ich schüttelte rigoros den Kopf. Ich konnte einfach nicht mehr!
Ich entschuldigte mich bei meinem Gast und sagte, dass ich jetzt Feierabend
hätte. Dabei sah ich Corinna auffordernd an und schließlich erklärte auch sie,
dass sie nun gehen müsste. Daraufhin ging ich zu Eduardo Junior und natürlich gab
es wieder Streit, weil er uns unser Geld nicht geben wollte. Er meinte, dass
wir nicht bloß weil es drei Uhr sei, einfach so gehen könnten, wenn wir noch
Gäste hätten! Das war mir jedoch scheißegal und genauso sagte ich es ihm auch. Sein
Vater war nicht da und Eduardo wollte sich in der Bar nicht erneut vor
versammelter Mannschaft einen Machtkampf mit mir liefern, also gab er Corinna
und mir schließlich unser Geld und unsere Handtaschen. Ich war mir sicher, dass
Eduardo unsere Handtaschen mittlerweile längst durchsucht hatte, aber es befand
sich nichts mehr darin, was irgendwie für ihn von Interesse oder Nutzen hätte
sein können! Corinna hatte ihren Pass eh nie bei sich und auf mein Anraten hin
hatte sie auch keine größeren Geldbeträge mitgenommen. Immerhin gingen wir zum Geld
verdienen ins „Japόn“! Doch als Eduardo mir dann meine Tasche über
die Theke reichte, zischte er mir zu, dass ich das von heute Abend noch bereuen
würde.


>>Nur zu, Eduardo<<,
antwortete ich grimmig. >>Ich kann‘s kaum erwarten, dir in deinen fetten
Hintern zu treten!<<


 


Wir wollten gerade gehen, als Manuela
mich am Arm packte. 


>>Hast du morgen nicht mal Lust,
dich mit mir auf einen Kaffee zu treffen? Ich denke, ich sollte dir mal etwas
erzählen.<<


Ich nickte und fragte, ob sie wüsste
wo die „Bakus Bar“ wäre. Manuela schüttelte den Kopf. Also erklärte ich ihr
schnell den Weg und wir verabredeten uns dort für 17.00 Uhr. 


 


Corinna wollte unbedingt noch ins
„Hollywood“, doch ich ließ mich auch in dieser Hinsicht nicht von ihr erweichen
und so ging sie alleine, während ich nach Hause ging. Aber ich konnte wieder
nicht schlafen und als Corinna schon um fünf Uhr alleine nach Hause kam, war
ich noch wach. Corinna war mürrisch. Entweder war Julio schon nicht mehr im
„Hollywood“ gewesen, als sie dort eingetroffen war, oder sein Interesse an ihr hatte
sich gleich nach der ersten Nacht erschöpft. Corinna wollte sich dazu jedoch
nicht äußern und nachdem sie sich in der Küche noch ein dickes Stück Käse
abgeschnitten hatte, ging sie in ihr Zimmer. Ich versuchte erneut zu schlafen,
aber immer wenn ich einschlief, träumte ich bloß wirres Zeug und so war ich
froh, als es endlich Tag wurde und ich zum Strand gehen konnte! Die Sonne
vertrieb die dunkle Wolke zwar nicht, die irgendwie wieder an mir haftete oder
mich umgab, aber die Sonne sorgte zumindest ein bisschen dafür, dass diese
negative Energie nicht so einen massiven Einfluss auf mich und meine Gedanken
hatte. 


 


Ich ging wieder nicht zu meiner
gewohnten Stelle am Strand, weil ich Xaví in diesem Zustand einfach nicht
begegnen wollte. Doch in der Sonne gelang es mir zumindest, ein klein wenig zu
schlafen. Um 17.00 Uhr traf ich mich dann mit Manuela. Obwohl ich noch nichts
gegessen hatte und eigentlich auch überhaupt keinen Alkohol wollte, nickte ich
wieder, als Henry mich nach dem Üblichen fragte. Manuela bestellte sich
ein kleines Bier und eine Currywurst. 


>>Ich liebe
Currywürste<<, erklärte sie Henry und meinte, wenn sie schon früher von
seiner Kneipe gewusst hätte, dann wäre sie bestimmt eher schon mal vorbei
gekommen. Manuela lachte und ich dachte so bei mir, dass sie eigentlich sehr
hübsch war, wäre nicht dieser blöde und extrem kurze Haarschnitt gewesen! Ich
nahm ihren Kommentar jedoch zum Anlass, Manuela zu fragen, wie lange sie denn
schon in Lloret sei. Manuela erzählte, dass sie ein paar Tage vor Babs im „Japόn“
angefangen hätte und auch zu dieser Zeit in Lloret gestrandet wäre.
Dabei grinste sie. Mir fiel ein, dass sie anscheinend die Einzige war, die
außer Corinna und mir ebenfalls eine Essenspause ausgehandelt hatte. Manuela grinste
erneut und erklärte dann, sie habe außerdem ausgehandelt, dass sie die Hälfte
vom Umsatz bekäme! Daraufhin legte sie schnell einen Finger auf die Lippen und
meinte, das dürfe aber niemand wissen. Mir war schon aufgefallen, dass Manuela
in ihrer Arbeit sehr versiert war und auch kein Problem damit hatte, ins Séparée
zu gehen. Es lag auf der Hand, dass dies nicht ihr erster Job als Barmädchen
war, doch als ich sie danach fragte, lachte sie nur.


>>Eigentlich wollte ich dir ja
etwas über Babs erzählen. Vorausgesetzt du willst es wissen. Immerhin benimmt
sie sich dir gegenüber ja ziemlich dämlich und das nur, weil du ihren Freund angegraben
hast!<<


>>Das habe ich nicht und das
habe ich auch versucht, Babs zu erklären!<<, verteidigte ich mich sofort
ärgerlich. Manuela winkte ab.


>>Ehrlich gesagt ist es mir
auch egal. Was ich dir aber sagen wollte ist, dass sich Babs bei Eduardo Senior
das Geld für ein eigenes Appartement geliehen hat und ihm dafür das Zehnfache
zurückbezahlen muss!<<


Etwas in der Art hatte ich mir jedoch
schon gedacht und auch, dass Eduardo Senior sein Geld zu Wucherzinsen verlieh,
wunderte mich nicht im Geringsten. Dies sagte ich auch Manuela.


>>Babs ist alt genug, um zu
wissen, was sie tut<<, erklärte ich ungerührt.


>>Da magst du ja Recht haben,
aber so wie ich die Sache sehe, verschuldet sich Babs nur immer weiter. Erstens
hat sie überhaupt keinen Durchblick, was die Anzahl ihrer Copas angeht, und
Eduardo Junior bescheißt sie, wo er nur kann und zweitens behält er jeden Abend
ihren ganzen Verdienst ein. Schuldentilgung, wie er es nennt. Und wenn Babs
dann trotzdem mal Geld haben muss, dann bekommt sie auch dies nur
geliehen.<<


Manuela machte eine Pause und sah
mich an.


>>Das heißt, wenn sie sich
1.000 Peseten von Eduardo geben lässt, damit sie sich was zu essen kaufen kann,
dann muss sie ihm das Zehnfache zurückbezahlen!<<, fügte sie dann hinzu.
Ich spürte, wie sich die dunkle Wolke verdichtete.


>>Und was glaubst du, was ich
dagegen tun  kann?<<, fragte ich gereizt.


>>Nun, ich habe gesehen, wie du
gestern mit Eduardo Junior umgesprungen bist und das nur, weil er deinen O-Saft
kräftig mit Wodka  verdünnt hat! Das Japόn hat ein richtiges Problem
damit, genügend Mädchen zu finden, die bereit sind, dort zu arbeiten.<<


Manuela seufzte ungeduldig.


>>Was ich damit sagen will; die
beiden Eduardos sind erpressbar! Wenn du ihnen damit drohst, dass Corinna und
du aufhören werdet, für sie zu arbeiten, wenn sie Babs nicht ihre Schulden erlassen
und ihr ihre Papiere wiedergeben, dann…<<


>>Die haben auch Babs‘ Ausweis?<<,
rief ich aus und Manuela nickte.


>>Ja sicher, was denkst du
denn? Dadurch wollen sie verhindern, dass Babs sich aus dem Staub macht! Bei
den beiden Polinnen verhält es sich ähnlich, obwohl die noch schlimmer dran
sind! Du hast ja gesehen, wie sie den beiden Eduardos zur Verfügung stehen
müssen und oft werden sie nach Feierabend auch noch an irgendwelche Freier
vermietet! Und ich wette mit dir, dass die Babs auch noch soweit
bekommen!<<


Ich hörte jedoch nur noch halb zu,
weil ich gerade daran denken musste, wie viel Zeit und Aufwand es Babs gekostet
hatte, wieder in den Besitz eines Reisepasses zu kommen — nur damit sie ihn
sich gleich darauf wieder hatte abnehmen lassen! Und anscheinend hatte sie
diesmal sogar ihren Personalausweis eingebüßt. Manuela sah mich erwartungsvoll
an.


>>Tut mir leid Manuela, aber
ich glaube nicht, dass ich in der Position bin, die beiden Eduardos zu
erpressen. Corinna und ich werden am Wochenende nämlich so oder so das letzte
Mal im Japόn arbeiten!<<


>>Wie das?<<, fragte
Manuela überrascht.


>>Wir haben etwas Besseres
gefunden.<<


>>Aber ihr habt doch nicht vor,
ins El Barco zu wechseln? Da habe ich einen Abend gearbeitet — glaub‘ mir, Geld
verdienen lässt sich schneller im Japόn, auch wenn dieser Antonio
wirklich ein Gutmensch von einem Barbesitzer ist. Nicht zu vergleichen mit
diesen widerlichen Eduardos!<<


>>Nein<<, sagte ich.
>>Wir hören beide ganz mit der Bararbeit auf!<<


>>Aha!?<<


Manuela sah mich neugierig an, doch
ich hatte nicht vor, mich näher darüber auszulassen. Schließlich sagte sie:
>>Du hast also nicht vor, Babs zu helfen?<<


>>Ich wüsste wirklich nicht
wie<<, erwiderte ich. >>Und vielleicht ist es ja auch ganz gut für
Babs, dass sie mal richtig auf die Schnauze fällt. Vielleicht ist es ja genau
das, was sie braucht, um endlich erwachsen zu werden!<<


Letzteres hatte ich in ziemlich
ärgerlichen Tonfall gesagt.


>>Wow, die muss ja wirklich
richtig bei dir verschissen haben<<, erklärte Manuela daraufhin.
Eigentlich hatte ich gar nicht so hart reagieren wollen, aber ich konnte
einfach nicht anders. Es war tatsächlich so, als ob ich nicht mehr Herr meiner
Sinne war. Wenn ich ehrlich war, freute es mich sogar, dass Babs nun solche
Probleme hatte. Ich wünschte ihr, dass sie mal so richtig auf die Schnauze
fallen würde! Gleichzeitig schämte ich mich aber auch dafür. In mir tobte ein
Kampf; Gut gegen Böse.


 


Als ich kurz darauf am „Plaza
Canaletas“ vorbei kam, sah ich Hannibal. Eigentlich war Hannibal nicht mehr
interessant — so denn er es je gewesen war. Doch plötzlich verspürte ich eine
unbändige Lust, ihn dies so richtig fühlen zu lassen! Am liebsten wäre ich zu
ihm hinüber gegangen und hätte ihn dann wieder mit zu mir nach Hause genommen —
nur um ihn dort fertig zu machen, ähnlich, wie ich es auch mit Alonso getan
hatte! Zum Glück kam gerade in diesem Moment Hannibals Propagandachef vorbei
und verwickelte ihn in ein Gespräch. Warten wollte ich jedoch auch nicht und so
ging ich schließlich nach Hause. 


 


Auch der nächste Abend im „Japόn“
war wieder schrecklich. Eduardo Junior meinte, sich bei seinem Vater darüber
beschweren zu müssen, dass ich ihm ein Glas ins Gesicht geschüttet hatte. Sein
Vater war sichtlich verärgert darüber, dennoch versuchte er zu vermitteln, weil
er nicht wollte, dass ich wegen eines dummen Streiches, wie er es nannte,
kündigte. Für mich war es jedoch kein dummer Streich gewesen und ich erklärte
ihm klipp und klar, dass ich genauso wieder reagieren würde, wenn sein fetter
Sohn mir noch einmal Alkohol statt Saft einschenkte! Auch sagte ich ihm, dass
es mich ankotzte, dass ich jede Nacht erst einen Disput mit ihm oder seinem
Sohn führen müsse, bevor ich mein Geld bekäme. Eduardo Senior wurde daraufhin
puterrot. Nicht zuletzt wohl auch deshalb, weil ich ihn vor allen Mädchen
bloßstellte und zu dem Zeitpunkt auch schon einige Gäste anwesend waren. Mir
war das alles jedoch wieder scheißegal! Schließlich zeigte Eduardo Senior sich
versöhnlich und versprach, dass es in Zukunft keine solchen Probleme mehr geben
würde. Dabei sah er auch seinen Sohn an, der mit vor der Brust verschränkten
Armen hinter der Theke stand und immer noch darauf beharrte, dass ich mich bei
ihm entschuldigen müsste. Ich lachte ihn aus. 


>>Eher gefriert die
Hölle!<<, spie ich ihm ins Gesicht. Selbst Corinna fand, dass ich es zu weit
trieb und zupfte mich am Ärmel. Chantal jedoch klatsche in die Hände und rief,
ich solle mir nichts gefallen lassen!


 


Punkt drei Uhr ließ ich meinen Gast
erneut stehen, erklärte, dass ich nun Feierabend hätte, und ging zu Eduardo
Junior, um mich auszahlen zu lassen. Eduardo Senior war diesmal auch wieder anwesend
und beobachtete uns ganz genau. Mein Gast protestierte derweilen und rief, ich
könnte jetzt nicht einfach so gehen! Doch ich ignorierte ihn einfach. Corinna
hatte beschlossen, auch ohne mich bis 4.00 Uhr durchzuarbeiten, weil sie meinte,
sie bräuchte das Geld. Sie war ebenfalls sauer, weil ich sie nun im Stich ließ.
Mir war das alles egal! Ich wollte nur noch raus aus dem „Japόn“! Zu Hause
lief ich dann durch die Wohnung und überlegte, ob ich ins Bett gehen oder
ausgehen sollte. Ich wusste jedoch, wozu dies geführt hätte und eigentlich
wollte ich das nicht. Dennoch gab es einen Teil in mir, der genau das wollte:
ins „Hollywood“ gehen und Xaví fertig machen, so wie ich es auch mit Alonso und
fast auch mit Hannibal getan hatte! Schließlich siegte jedoch der Teil in mir,
der einfach zu erschöpft war und ich zog meine Stiefel aus. Dabei fielen die
beiden zusammengefalteten Blätter heraus, die Natascha mir gegeben hatte, als
Eduardo Junior auf der Toilette gewesen war.


 


Ich hatte mit Corinna und zwei Gästen
an der Theke gestanden, als Natascha mich von hinten am Ellenbogen fasste. 


>>Hast du mal Zeit — schnell?<<,
fragte sie leise auf gebrochenem Deutsch. Ich hatte schon auf der Zunge zu
sagen, ob sie denn nicht sehen würde, dass ich einen Gast hätte, doch andererseits
war ich auch ganz froh, für einen Moment von dort wegzukommen. Corinna sah mich
überrascht an und ich zuckte die Schultern. Natascha hatte Stress und sah sich
hastig um. Sie wollte nicht, dass jemand mitbekam, was sie nun tat. Doch alle
hatten Gäste und niemand außer ihrer Schwester beachtete uns. Natascha hatte
ebenfalls ihren Gast stehen gelassen, um zu mir herüber zu kommen und dann
hielt sie mir zwei kleingefaltete Briefe hin.


>>Bitte<<, sagte sie.
>>Kannst du für mich schicken? Adressen hier.<< Sie zeigte auf die
Rückseiten der Briefe. >>Ich kein Umschlag, kein Geld — bitte. Einer für
meine Mutter in Polen. Andere für Tante in Deutschland.<< 


Sie sah mich flehentlich an und ich
nickte. Ich nahm die Briefe und verstaute sie in einem Stiefelschaft. Außer
Katarina hatte niemand etwas davon mitbekommen. Natascha dankte mir und ging
schnell wieder zu ihrem Gast hinüber, bevor Eduardo Junior zurückkam.


 


Nun sah ich mir die Briefe etwas
genauer an. Sie waren auf Papier geschrieben, dass aus einem alten Rechenblock
herausgerissen worden war. Die Briefe waren beide in Polnisch, doch auf der
Rückseite stand jeweils eine Adresse: eine in Polen und eine in Deutschland,
der PLZ zufolge ein kleiner Ort in Bayern. Ich würde morgen selbst zuerst
Briefumschläge und Briefmarken dafür besorgen müssen. Dabei fiel mir wieder
ein, wie oft ich nicht schon Sonja versprochen hatte, ihr zu schreiben! Dann
verdrängte ich den Gedanken schnell wieder. Als Corinna schließlich um halb
fünf kam, war ich immer noch wach. Zwar war ich total übermüdet, konnte aber
trotzdem nicht schlafen. Corinna war immer noch sauer.


>>Mein Gott, was ist schon eine
Stunde mehr!<<, rief sie aufgebracht. 


>>Es ist einfach eine Stunde zu
viel Corinna. Ich weiß auch nicht, was das ist, aber das Japόn ist für
mich echt die Hölle!<<


Corinna lachte ärgerlich.


>>Du hast ja auch gut reden.
Immerhin hast du ja auch genug Geld auf der hohen Kante!<<


Eigentlich hatte ich vorgehabt, ihr
zu sagen, dass ich nicht mehr ins „Japόn“ mitkommen würde. Corinna war jedoch
dermaßen verärgert darüber, weil ich um drei Uhr einfach gegangen war, dass ich
keine Lust hatte, deshalb auch noch zusätzlichen Krach heraufzubeschwören.
Heute war immerhin schon Donnerstag und Corinna hatte vor, Samstagabend das
letzte Mal zu arbeiten. Noch drei Nächte, das schaffst du schon, dachte
ich bei mir. Also ging ich zu Bett und versuchte erneut einzuschlafen.
Stattdessen hörte ich zu, wie es draußen Tag wurde und die ersten Geräusche
durch das offene Fenster drangen. Dann klingelte es plötzlich. Ich war mir fast
sicher, dass es sich dabei nur um Alonso handeln könnte und weil ich nicht
vorhatte, ihn herein zulassen, blieb ich im Bett. Doch dann hörte ich eine
weinerliche Stimme, die meinen Namen rief. Kein Zweifel, es war Babs, die da
unten stand! 


 


Babs war vollkommen aufgelöst und ihr
Gesicht glich einem abstrakten Aquarell aus Tränen und verlaufener Schminke. Sie
hatte einen halbvollen blauen Müllsack dabei, das gängigste Gepäckstück von
Lloret-! und schluchzte, Hermann hätte sie vor die Tür gesetzt. Ich hatte
Babs schließlich ins Haus gelassen und, damit Corinna durch ihr Gejammer nicht
auch noch wach wurde, erst einmal in mein Zimmer verfrachtet.


>>Aber er kann dich nicht
einfach so vor die Tür setzen!<<, erklärte ich. >>Immerhin hast du
doch das Appartement gemietet und auch bezahlt!<<


Babs heulte noch immer und ich
beschloss, ihr einen Kaffee zu kochen. Sie folgte mir in die Küche.


>>Hermann hat gesagt, dass er
das Gefühl habe, er müsse mich aushalten, weil ich doch kein Geld mehr
mitbringe. Er will mir einfach nicht glauben, dass Eduardo mein Geld behält,
weil ich mir doch bei ihm was für die Miete und so geliehen habe!<<


Ich nickte ärgerlich.


>>Ja, und das war auch
sicherlich nicht sehr klug!<<


Ich wollte ihr jedoch nicht sagen,
dass ich das alles schon von Manuela wusste und wartete darauf, dass Babs mir
alles selbst erzählte! Babs war nur noch ein Häufchen Elend. Sie weinte und
zitterte und war vollkommen mit den Nerven am Ende. Normalerweise hätte sie mir
trotz ihrer Dummheit eher leidgetan. Doch nun konnte ich irgendwie nicht wiederstehen
und machte ihr in ihrem Zustand auch noch richtige Vorwürfe. 


>>Es geschieht dir ganz recht,
Babs<<, sagte ich kalt. >>Ich hab‘ wirklich alles getan, um dir zu
helfen und ich hab‘ dich auch vor Hermann gewarnt! Aber nein, du musstest ja
gleich ausziehen, weil Hermann dir den Floh ins Ohr gesetzt hat, ich hätte ihn
angemacht!<<


Babs steigerte sich daraufhin in eine
Hysterie, sodass sie gar nicht mehr in der Lage war, zu antworten. Sie saß auf
einem Stuhl in der Küche und wurde so heftig geschüttelt, dass sie selbst ihren
Kaffee verschüttete.


>>Pass doch auf, was du
machst<<, herrschte ich sie an. >>Am besten, du gehst jetzt gleich
wieder zu Hermann und tust, was immer du tun musst, um dich wieder mit ihm zu
vertragen. Immerhin hast du es dir ja so ausgesucht!<<


Fast hörte ich mich schon wie meine
eigene Mutter an! Babs heulte nun noch lauter.


>>Das geht aber nicht<<, stieß
sie schließlich hervor.


>>Und warum nicht?<<


>>Weil ich ihn heute Morgen
auch mit einer anderen im Bett erwischt habe<<, schrie Babs förmlich.
>>Er hat gesagt, dass es aus sei und hat mir meine Sachen einfach vor die
Tür gestellt!<<


Babs war komplett hysterisch. Dann
ging die Tür zur Küche auf und Corinna erschien. 


>>Was ist denn hier
los?<<, fragte sie aufgebracht.


>>Hermann hat Babs vor die Tür gesetzt.
Anscheinend hat er eine Neue!<<


Corinna lachte.







>>Nun, das war ja auch nicht anders
zu erwarten gewesen!<<, erklärte sie selbstgefällig. >>Und was will
die jetzt hier?<<


Babs versuchte sich krampfhaft ein
wenig zu beruhigen.


>>Ich weiß doch nicht, wo ich
hin soll<<, heulte sie und sah mich dabei flehentlich an. >>Kann
ich nicht wieder in mein altes Zimmer? Nur solange, bis ich Eduardo sein Geld
zurückgezahlt habe und mir ein Zimmer in einer Pension leisten kann?<<


Corinna sah daraufhin mich an. 


>>Die hat sich auch noch Geld
von denen geliehen?<<, fragte sie ungläubig. Ich nickte.


>>Wie hätte Babs sonst so
schnell ein piso bezahlen können!<<


Corinna schüttelte den Kopf.


>>Ich hatte mir ja schon
gedacht, dass du blöd bist Babs — aber so blöd?!<<


Genau wie ich zeigte Corinna kein
Mitleid mit ihr. Dennoch unternahm Babs einen neuen Versuch, uns zu überreden,
sie wieder bei uns wohnen zu lassen. Und dann überraschte Corinna mich!


>>Von mir aus<<, sagte
Corinna müde. >>Ich bin ja eh nicht mehr lange da!<<


Babs sprang daraufhin sogleich von
ihrem Stuhl auf und wollte Corinna um den Hals fallen. Corinna streckte jedoch
in einer Abwehrhaltung beide Arme aus, verzog das Gesicht und meinte, das wäre
zu viel des Guten. Hauptsache Babs würde endlich mit ihrem Geschrei aufhören,
damit sie wieder schlafen könnte!


 


Ich war verärgert, weil Corinna ohne
meine Zustimmung Babs einfach so erlaubt hatte, wieder bei uns einzuziehen! Doch
nun war es zu spät, noch einen Einwand vorzubringen. Corinna war schon wieder
in ihr Zimmer zurückgekehrt und Babs war in den Flur gelaufen, um ihre Tüte zu
holen. Dann erklärte sie, dass sie total erschöpft sei und ebenfalls nur noch
schlafen wollte!


>>Und was Hermann angeht, hast
du wohl Recht gehabt und er ist es einfach nicht wert!<<, erklärte sie schluchzend
und ging dann in ihr altes Zimmer, den Müllsack hinter sich herziehend. 


 


***


 


Erneut fand ich keine Ruhe! Sobald es
spät genug war, dass die Läden geöffnet hatten, beschloss ich erst einmal
Briefumschläge und Briefmarken zu besorgen und Nataschas Briefe versandfertig
zu machen und einzuwerfen. Ich kaufte gleich ein Dutzend Briefmarken und neben
einem Stapel Briefumschläge auch einen dicken Schreibblock. Dann setzte ich
mich auf die Terrasse des noch ziemlich leeren Café „Canaletas“, bestellte mir
einen café solo und einen Bikini-Toast und versuchte mich
einigermaßen zu sammeln. Heute Abend gehst du nicht mehr ins Japόn,
nahm ich mir vor und sagte es immer wieder in Gedanken auf, bis ich mich tatsächlich
etwas besser fühlte! Dann ging ich nach Hause und packte meine Strandsachen.
Babs erschien im Flur. Sie sah fürchterlich aus, doch sie meinte, sie könnte eh
nicht schlafen und fragte, ob ich sie mit zum Strand nehmen würde. Babs war
bislang immer in Fenals zum Strand gegangen und nun gingen wir dorthin, wohin
ich auch die letzten Tage immer gegangen war. Seit ich angefangen hatte, mir
einzureden, nie wieder auch nur einen Fuß ins „Japόn“ zu setzen, ging es
mir stimmungsmäßig schon etwas besser und auch meine Wut auf Babs verrauchte
ein wenig. Hin und wieder schluchzte sie noch, doch dafür dass sie noch vor
wenigen Stunden total hysterisch gewesen war, hatte sie sich mittlerweile wieder
ganz gut im Griff. Sie sagte, sie wäre fertig mit Hermann und so langsam
dämmerte ihr nun, in welch missliche Lage sie sich gebracht hatte, als sie sich
von Eduardo Senior Geld geliehen hatte! Ich fragte sie, wie hoch der Betrag denn
wäre, den sie ihm schuldete und Babs antwortete, dass sie sich 90.000 Peseten
geliehen habe. Das Appartement, welches sie in Fenals gemietet hatte, kostete
15.000 Peseten pro Monat an Miete. Drei Mieten im Voraus plus drei Monatsmieten
Kaution machte 90.000 Peseten. Babs beichtete mir dann auch, dass sie Eduardo
Senior das Zehnfache davon zurückzahlen müsse und er nun ihren ganzen Verdienst
einbehielte. Jedes Mal, wenn sie nun Geld nötig hätte, würde er dies ebenfalls
als Darlehen ansehen und ihr dafür das Zehnfache berechnen.


>>Deshalb ist Hermann ja auch
so böse mit mir. Er hat behauptet, dass ich mein Geld aus der Bar nur vor ihm
verstecke und wollte mir nicht glauben, dass die Eduardos es behalten!<<


Babs fing wieder an zu schluchzen.


>>Ich hab‘ ehrlich gesagt schon
überhaupt keine Ahnung mehr, wie viel ich denen schulde<<, sagte sie dann
und dabei liefen erneut Tränen über ihr Gesicht.


>>Und das Geld hat Eduardo
Senior dir einfach so gegeben? Ohne Gegenleistung oder Sicherheit?<<,
fragte ich scheinheilig. Babs zögerte zuerst, doch dann gab sie zu, dass sie
ihm als Pfand sowohl ihren Personalausweis als auch ihren Reisepass hatte geben
müssen. Sie heulte wieder hemmungslos und wollte wissen, ob ich nicht eine Idee
hätte, wie sie aus dieser Misere wieder herauskommen könnte. Ich hatte in der Tat
eine Idee. Ich sagte ihr, dass ich das Geld für sie zurückzahlen würde, damit
sie ihre Pässe wiederbekäme. Dafür müsste Babs mir allerdings versprechen sofort
im „Japόn“ aufzuhören!


>>Ja, aber wovon soll ich denn dann
leben?<<, rief sie panisch. >>Zurück nach Deutschland kann und will
ich nicht mehr!<<


>>Es gibt noch eine andere Bar
hier in Lloret. Da ist zwar nicht so viel los, aber es wird wohl auf jeden Fall
reichen, damit du über die Runden kommen und mir gleichzeitig deine
Schulden zurückbezahlen kannst! Und wohnen kannst du dann solange erst einmal
kostenlos bei mir.<<


Ich machte eine Pause und überlegte,
ob ich ihr schon erzählen sollte, dass Corinna sowieso bald ausziehen würde.
Ich entschied mich dafür. Babs war total überrascht und fragte nach dem Grund.
Offenbar hatte sie morgens, als Corinna schon so eine Anspielung in diese
Richtung gemacht hatte, auch gar nicht richtig zugehört. Aber dafür war Babs wohl
einfach zu aufgewühlt und fertig gewesen. 


>>Corinna zieht in den nächsten
Wochen eben aus<<, wiederholte ich. >>Und wenn du den Grund dafür
wissen willst, dann kannst du Corinna besser selbst fragen.<<


Ich hatte Babs jedoch bewusst nichts
davon gesagt, dass sowohl Corinna als auch ich vorhatten, am Samstag das letzte
Mal im „Japόn“ zu arbeiten. Was das betraf, so würde Babs noch früh genug
dahinter kommen und ich wollte auch nicht, dass sie sich diesbezüglich irgendwie
verplapperte. Zwar konnte Babs kein Spanisch und die beiden Eduardos auch kein
Deutsch, aber man konnte ja nie wissen! Babs atmete hörbar auf.


>>Toll, dass du mir helfen
willst<<, sagte sie dann und strahlte schon wieder. >>Heißt das,
wenn Corinna auszieht, kann ich auch ihr Zimmer haben?<<


 


Abends, um kurz vor halb acht machte
ich mich dann mit Babs zusammen auf den Weg zum „Japόn“! Ich hatte mir
meinen Plan sorgfältig überlegt. Die Bar öffnete zwar erst um 20.00 Uhr, doch
ich ging davon aus, dass nun schon jemand anwesend sein würde. Ich hatte Glück
und traf Eduardo Senior an. Ich erzählte ihm, was ich von Babs erfahren hatte
und sagte ihm, dass ich die 90.000 Peseten auf einen Schlag an ihn zurückzahlen
würde. Das Geld, welches Babs bislang verdient hätte, könnte er als Zinsen
behalten. Babs machte locker jeden Abend einen Umsatz von 40.000-50.000 Peseten
und das Geld, das Eduardo Senior ihr geliehen hatte, hatte sie mittlerweile
doppelt und dreifach wieder eingebracht! Doch Eduardo Senior lachte mich aus.


>>Und dann?<<, sagte er.
>>Du glaubst doch nicht, dass ich mich darauf einlasse und morgen läuft
die Kleine weg und sucht sich einen anderen Job!<<


Er schüttelte demonstrativ den Kopf.


>>Nun, wenn Babs nicht kündigt,
dann werden Corinna und ich es tun und so wie es aussieht, haben sie dann ein
echtes Problem. Immerhin haben Sie ja jetzt schon zu wenig Mädchen und dabei
ist noch nicht einmal richtig Hochsaison!<<


Eduardo Senior warf mir einen bösen
Blick zu. Doch er wusste auch, dass es mir durchaus ernst damit war.


>>Und dann?<<,
wiederholte er sich. >>Habt ihr vor, in diesen Schuppen von El Barco zu
wechseln?<<


>>Immer noch besser, als die
beschissenen Bedingungen im Japόn!<<, fuhr ich ihn an. >>Haben
Sie sich eigentlich noch nie gefragt, warum so viele Mädchen lieber im El Barco
arbeiten, auch wenn es dort weniger Kundschaft gibt?<<


Eduardo Senior war bemüht, die
Fassung zu bewahren, und ich sah, wie er eine Hand zur Faust ballte.


>>Deine Freundin hier hat sich
das Geld zu meinen Konditionen geliehen. Sie kannte die Bedingungen und sie
wird mit jeden Pfennig zurückzahlen — mit Zinsen! Oder ich gehe zur Polizei und
zeige sie an. Immerhin habe ich auch ihre beiden Pässe.<<


Babs stand zwar neben mir, aber auch
wenn sie nichts von alledem verstand, so begriff sie doch, dass die
Verhandlungen nicht so verliefen, wie wir uns das erhofft hatten. Am liebsten
hätte ich Eduardo Senior nun gesagt, dass er ruhig zur Polizei gehen sollte!
Was könnte Babs schon passieren, außer dass man sie ausweisen würde? Verglichen
mit dem hier, war das wahrscheinlich noch das Beste, was Babs passieren konnte!
Doch Babs wollte auf keinen Fall wieder nach Deutschland, denn dort hätte sie
sich ohne Geld bloß wieder ihren Eltern ausliefern müssen. Aber alleine würde
Babs sich auch nie wieder aus den Fängen von Eduardo Senior befreien können,
denn dazu war sie einfach zu dumm!


>>Also gut<<, sagte ich
schweren Herzens. >>Ich will wissen, wie viel Babs mittlerweile schon
zurückgezahlt hat. Ich nehme an, sie haben das irgendwo aufgeschrieben!<<


Eduardo Senior lachte wieder, so als
ob ich einen guten Witz gemacht hätte.


>>Natürlich führe ich über
alles genau Buch<<, sagte er dann. >>Doch zurzeit wachsen die
Schulden von deiner Freundin nur, weil sie sich jeden Abend einen Vorschuss
geben lässt und natürlich muss ich dafür ebenfalls Zinsen berechnen!<<


>>Wie viel!<<, sagte ich unbeeindruckt.
Eduardo Senior öffnete daraufhin einen kleinen Safe, der hinter einer
Spiegelverkleidung hinter der Theke verborgen lag und kramte daraus ein kleines
Buch hervor.


>>Summa summarum schuldet mir
deine Freundin jetzt noch 980.000 Peseten<<, sagte er fröhlich. Ich
rechnete. Wenn Babs ein bisschen ranklotzte, würde sie das Geld in spätesten 50
Tagen zurückbezahlt haben. Immerhin hatte sie auch kein Problem damit, ihr Geld
im Séparée zu verdienen! Was
sind schon 50 Tage, sagte ich zu mir selbst und hätte doch heulen können.


>>OK<<, antwortete ich.
>>Hier ist mein Angebot und es ist nicht verhandelbar. Ich bekomme von
Ihnen schriftlich, wie viel Babs Ihnen schuldet.<<


Mit Eduardo Senior über den
Schuldbetrag, der bestimmt viel zu hoch war, zu diskutieren, erschien mir dabei
unsinnig und ich wusste, dass er in diesem Punkt auch nie nachgegeben hätte. 


>>Jeden Abend wird der Anteil
von Babs‘ Umsatz von dem Betrag, den sie Ihnen schuldet, abgezogen<<,
fuhr ich fort. >>Und auch das bekomme ich jedes Mal wieder schriftlich
und mit Unterschrift von Ihnen — solange, bis Babs alles Geld zurückgezahlt
hat. Oder ich verlasse auf der Stelle die Bar und nehme Babs gleich mit!
Ehrlich gesagt denke ich nämlich, es wäre das Beste, was ihr passieren könnte,
wenn sie verhaftet wird! Was kann ihr schon groß geschehen, außer dass man sie
ausweist? Und für mein Empfinden ist sie in Deutschland auch wesentlich besser
aufgehoben als hier! Wenn die Schulden beglichen sind, bekommt Babs ihre Pässe
zurück und wenn dies alles reibungslos abläuft, hat auch niemand von uns einen
Grund, um danach die Bar zu wechseln!<<


Eduardo Senior brach erneut in
schallendes Gelächter aus und mir wurde übel. 


>>Abgemacht<<, grölte er
und hielt mir eine Hand hin. Ich ergriff sie. Dabei hatte ich jedoch das Gefühl,
in mein eigenes Todesurteil einzuschlagen. Ich bestand darauf, sofort etwas
schriftlich zu bekommen und damit Eduardo Junior mir das Schriftstück nicht später
aus der Tasche klauen konnte, steckte ich es in den Bund meiner Leggings. 


 


Mittlerweile war es kurz vor acht und
Eduardo Junior kam und hatte die beiden Polinnen dabei. Natascha warf mir einen
fragenden Blick zu und ich nickte kaum merklich. Daraufhin schloss sie einmal kurz
die Augen, wie um mir zu danken. Babs wollte wissen, was ich mit Eduardo
ausgehandelt hatte und ich erklärte es ihr. Für mich würde dies bedeuten, dass
ich ebenfalls solange im „Japόn“ würde weiterarbeiten müssen, bis Babs
ihre Schulden zurückgezahlt hatte. Alleine würde Babs dies niemals schaffen,
weil beide Eduardos sie immer wieder übers Ohr hauen würden. Babs war ja noch nicht
einmal in der Lage, sich selbst zu merken, wie viele Copas sie an einem Abend
machte! Geschweigen denn, dass sie in der Lage war auszurechnen, was sie pro
Abend verdiente! Das würde ich ebenfalls für Babs erledigen müssen. Dies
wiederum bedeutete jedoch, dass ich in Zukunft auch nicht wie bisher um 3.00
Uhr würde Feierabend machen können und den freien Montag könnte ich mir ebenfalls
abschminken! Ich hatte jedoch nicht vor, auch nur einen Tag länger zu bleiben als
nötig. Und ich hatte vor allen Dingen auch nicht vor, Babs auch nur einen Tag
länger als nötig im „Japόn“ zu lassen. Sobald sie ihre Pässe hätte,
würden wir gehen. Doch in mir regte sich so eine Vorahnung, als wenn auch
Eduardo Senior dies ganz genau wüsste — und einkalkuliert hätte. Ich fing an,
darüber zu grübeln, worin die Falle in unserer Abmachung bestand.


 


Babs war mit der Abmachung jedoch
zufrieden, auch wenn sie mich fragte, wovon sie in Zukunft leben sollte.
Immerhin hatte ich ihr strikt verboten, sich nochmal bei den Eduardos Geld zu
leihen!


>>Und wenn ich mal ausgehen
will<<, sagte sie trotzig.


>>Ich wohne jetzt schon über drei
Monate hier und ich habe noch nie Geld nötig gehabt, wenn ich ausgegangen
bin<<, erklärte ich schroff. >>Und alles, was du sonst brauchst,
zum Beispiel Kosmetika, kannst du dir entweder von mir nehmen oder ich strecke
dir das Geld dafür vor!<<


Babs schmollte, war aber auch
zufrieden, dass ich das Problem für sie gelöst hatte. Ich war mir dessen jedoch
keinesfalls so sicher. Ich ließ Babs im „Japόn“ und traf mich mit Corinna
in einer kleinen Bodega in der Nähe, wo wir uns verabredet hatten. Wenigstens hatte
ich meine Stunde Essenspause nicht auch noch eingebüßt!


>>Und, wie ist es
gelaufen?<<, fragte sie mich sogleich.


>>Nicht so gut<<,
antwortet ich und vergrub dabei mein Gesicht in den Händen. Dann erzählte ich
ihr, was ich ausgehandelt hatte. Ich versuchte mir auch vorzustellen, ob oder
welche Auswirkungen es haben könnte, wenn Eduardo Senior am Wochenende dahinter
kam, dass Corinna auf jeden Fall nicht mehr für ihn arbeiten würde!


 


Die beiden Eduardos hatten mit
Genugtuung zur Kenntnis genommen, dass ich nun ebenfalls immer bis 4.00 Uhr
arbeiten würde — wenn auch nur, weil ich mir vorher Babs Schuldschein nicht von
ihnen quittieren lassen konnte! Mein Verdienst an diesem Abend belief sich auf
11.000 Peseten, und mir fiel es wahnsinnig schwer, gute Miene zum bösen Spiel
zu machen. Babs hingegen verdiente satte 22.500 Peseten und ich ließ den Betrag
sogleich von ihrem Schuldschein streichen! Nach der Arbeit war Babs dann schon
wieder so gut drauf, dass sie unbedingt noch ausgehen wollte. Es war kaum 24
Stunden her, da hatte sie weinend und hysterisch an meiner Tür geklingelt, weil
ihr Freund sie betrogen und dann auch noch rausgeschmissen hatte! Und jetzt
schien es so, als habe sie das alles schon lange vergessen. Ich hatte keine
Lust auszugehen, doch Babs bettelte und jammerte, dass sie nun immerhin schon fast
zwei Wochen in Lloret wäre und außer dem „Tropics“ noch keine andere Discothek gesehen
hätte. Mir stieß besonders diese Bemerkung von Babs sehr unangenehm auf. Aber
es stimmte; Babs war tatsächlich erst knapp zwei Wochen hier. Dennoch hatte sie
es fertig gebracht, sich in dieser Zeit bis zum Hals in die Scheiße zu reiten!
Die dunkle Wolke verdichtete sich wieder und es kam mir so vor, als schnüre sie
mir nun auch die Luft zum Atmen ab! Mir war wirklich nicht nach Party
zumute! Aber ich wusste, dass Corinna bestimmt ebenfalls noch ausgehen wollte. Immerhin
waren dies ihre letzten Tage in Freiheit. Also fragte ich sie, ob sie Babs
nicht mitnehmen könnte und schließlich willigte Corinna ein, sie mit ins
„Hollywood“ zu nehmen. 


 


In dieser Nacht war ich schließlich
so übermüdet, dass ich nicht anders konnte, als zu schlafen. Zwar träumte ich
wieder jede Menge wirres Zeug, wie Eduardo Junior mich zwang, ihm ins Séparée
zu folgen, und Babs mir vorher noch den Arm drückte, so wie Natascha es bei
ihrer Schwester getan hatte, aber ich schlief! Im Halbschlaf hörte ich auch,
wie Babs und Corinna nach Hause kamen und dann im Wohnzimmer gekichert wurde.
Ich meinte auch, zwei weitere Stimmen zu hören — und dann träumte ich plötzlich
von Renée und wir er mir im letzten Sommer im „Hollywood“ begegnet war! Gegen
Mittag wurde ich wach, duschte und suchte dann gerade im Flur meine
Strandsachen zusammen, als Babs‘ Zimmertür aufging. Kein anderer als Renée
stand plötzlich vor mir.


>>Hallo<<, sagte er zu
mir, so als sei es ganz normal, dass er hier im Flur auftauchte, noch dazu nur
in Unterwäsche.


>>Hallo<<, sagte ich
zurück.


>>Ich wusste gar nicht, dass du
auch hier wohnst<<, sagte Renée.


>>Tja, wie du siehst.<<


Ich suchte weiter meine Sachen
zusammen und versuchte, Renée einfach zu ignorieren. Er blieb jedoch stehen und
beobachtete mich.


>>Wenn du das Bad sucht, das
ist da<<, sagte ich schließlich und zeigte auf die entsprechende Tür.
Doch Renée schüttelte den Kopf.


>>Nein<<, sagte er dann.
>>Aber ich glaube ich weiß jetzt, woher ich dich kenne. Es ist das
Kleid! Es ist dein Kleid!<<


Babs hatte gestern Abend mein rotes Wilma-Flintstone-Kleidchen
angehabt, welches ich ihr schweren Herzens überlassen hatte, nachdem sie es,
meiner Meinung nach, eh ruiniert hatte! Ich konnte nicht sprechen, denn ich
wusste natürlich genau, worauf Renée nun anspielte. Immerhin hatte ich das
Kleid getragen, als ich ihm letztes Jahr im „Hollywood“ begegnete!


>>Du bist es, oder?<<,
fragte er leise. 


Ich nickte.


>>Nur erzähl‘ es bitte nicht
weiter — es ist außerdem schon so lange her.<<


>>Ich hab‘ dich wirklich zuerst
nicht wiedererkannt<<, sagte Renée. >>Auch weil du jetzt auf einmal
Spanisch sprichst und so — abgeklärt wirkst!<<


Babs Zimmertür öffnete sich erneut
und Babs erschien nackt im Türrahmen.


>>Oh, tut mir leid, falls wir
dich geweckt haben<<, rief sie mir zu. Dann legte sie von hinten die Arme
um Renées Taille und säuselte: >>Kommst du wieder ins Bett?<<


Renée hatte wohl kaum verstanden, was
Babs da gesagt hatte, dennoch wusste er, was von ihm erwartet wurde. Ich
verschwand in mein Zimmer und kurze Zeit später verließ ich das Haus. Ich
wollte nur noch weg! Außerdem konnte ich auch diese negative, schwarze Wolke nun
wieder ganz massiv spüren und das Einzige, was zumindest einigermaßen dagegen
half, war SONNE. 


 


Ich lag circa zwanzig Minuten am
Strand, an meiner neuen Stelle, als ein Schatten auf mich fiel. Ich öffnete die
Augen und erblickte Xaví.


>>Was ist los mit dir? Gehst du
mir aus dem Weg?<<


Er hatte sich vor mir in den Sand
gesetzt.


>>Ja, vielleicht.<<


>>Warum.<<


>>Weil ich ziemlich mies drauf
bin und nicht möchte, dass noch jemand es ausbaden muss!<<


Xaví schlug sich auf die Schulter. 


>>Wie du siehst, habe ich ein
ziemlich breites Kreuz. Ich kann so einiges aushalten<<, sagte er.


>>Das kann sein, aber da muss
ich alleine durch und außerdem geht es dich auch nichts an!<<


>>…und außerdem geht es
dich auch nichts an<<. 


Xaví hatte den letzten Satzteil synchron
gesprochen.


>>Ja, ja ich weiß<<,
seufzte er. >>Aber ich habe mir Sorgen gemacht. Du kommst nicht mehr zu
der alten Stelle zum Strand und auch ansonsten sehe ich dich nicht
mehr.<<


Während Xaví sprach, hatte ich
angefangen, die Luft anzuhalten. Plötzlich nervte er mich unglaublich!


>>Mein Gott Xaví, es ist gerade
mal drei Nächte her, dass ich bei dir war. Doch wenn du das sagst, hört es sich
an, als hätten wir uns drei Wochen nicht gesehen!<<, erwiderte ich
dann. Ich merkte, wie die negative Energie der Wolke wieder versuchte, die
Oberhand zu gewinnen.


>>Hör zu,<<, sagte ich
schnell. >>Ich will dich wirklich nicht verletzen. Deshalb hör auch nicht
auf das, was ich jetzt vielleicht sage. Es ist nicht so gemeint, aber ich kann
einfach nicht anders. Ich bin irgendwie nicht ich selbst!<<


Ein wenig verwundert oder auch
irritiert blickte Xaví mich an.


>>Ich habe zwar keine Ahnung,
von was du da sprichst, aber ich habe es zumindest gehört. Warum packst du
nicht einfach deine Sachen und wir gehen zu der Stelle, wo wir sonst auch immer
liegen? Hier ist es einfach zu voll!<<


Daraufhin warf ich ihm einen
grimmigen Blick zu. Ich hatte eine Stinkwut auf ihn. Warum wollte er einfach
nicht kapieren, dass er mich nervte?!


>>Bist du so blöd oder tust du
nur so?<<, sagte ich kalt. >>Was glaubst du denn, warum ich nicht
mehr zu der alten Stelle am Strand komme-? — ich will meine Ruhe vor dir! Also
warum gehst du nicht endlich und akzeptierst, dass es vorbei ist?!<<


Xaví sah mich an, als hätte ich ihn
geschlagen. Ohne ein weiteres Wort stand er auf und ging. Hatte er denn
nicht gehört, was ich zuvor gesagt hatte? Aber eigentlich war es gut, dass
er weg war, denn wenn ich ehrlich war, war er mir wirklich auf die Nerven
gegangen!


 


***


 


Es verging eine weitere Nacht im „Japόn“.
Babs war guter Dinge und von Corinna, die in der Nacht zuvor endlich doch noch
den Türsteher aus dem „Revo“ abgeschleppt hatte, wusste ich auch, dass Babs im
„Hollywood“ zuerst Xaví angeschmachtet hatte. Corinna hatte Babs nicht erzählt,
dass er etwas mit mir am Laufen hatte, und hatte gemeint, sie sei neugierig
gewesen, ob Babs bei ihm hätte landen können! Offensichtlich nicht, denn später
waren Corinna und Babs unverrichteter Dinge ins „St.Trop‘“ gegangen, wo sie
Renée und den Türsteher getroffen hatten. Corinna erzählte mir jedoch auch,
dass Babs der festen Überzeugung sei, dass Xaví auf sie stünde, weil er kurze
Zeit später ebenfalls im „St.Trop‘“ aufgetaucht war. Ich verzichtete darauf,
Corinna zu erklären, dass Xaví in der Regel großen Wert darauf legte, um 4.00
Uhr Feierabend zu machen und es schon deshalb verwunderlich war, dass er bei
ihrem Eintreffen im „Hollywood“ überhaupt noch dort gewesen war! Immerhin
hatten wir alle bis 4.00 Uhr gearbeitet. Mein Bauch sagte mir, dass Xaví so
spät noch im „Hollywood“ gewesen war, in der Hoffnung, mich dann dort noch
anzutreffen. Und das war wohl auch der Grund, warum er anschließend ins „St.Trop‘“
gegangen war.  Aber genau genommen war das alles auch unwichtig! Für mich
zählten nur die 19.000 Peseten, die ich in dieser Nacht erneut von Babs
Schuldschein hatte streichen können!


 


Nach der Arbeit gingen Corinna und
Babs erneut gemeinsam aus. Sie hatten es eilig und gleich nachdem Corinna ihr
Geld bekommen hatte, waren sie auch schon fort! Ich musste nun immer bis zum
Schluss warten, weil einer der beiden Eduardos mir Babs Schuldschein quittieren
musste und ich wusste, dass Eduardo Junior es genoss, mich warten zu lassen.
Gleich anschließend verließ auch ich die Bar, weil ich auf keinen Fall länger
als nötig alleine mit Eduardo Junior sein wollte. Der Typ verursachte mir starke
Übelkeit und Gänsehaut! Ich wollte nur, dass es endlich hell wurde und ich zum
Strand gehen konnte, wo meine negativen Gedanken und diese makabre Stimmung
nicht ganz so übermächtig waren. 


 


Auch in dieser Nacht brachten Corinna
und Babs wieder Besuch mit nach Hause. Aber auch das interessierte mich
nicht! Ich schlief sowieso nur noch einigermaßen gut, wenn ich am Strand lag
und so störte mich auch ihr Lärm nicht. An diesem Tag, auf dem Rückweg vom
Strand, ging ich wieder mal bei Henry vorbei. Aber ich wollte nicht bleiben,
weil ich auf das Übliche nichts anderes hätte tun können, als zu nicken.
Außerdem wusste ich, dass ich unbewusst doch nur nach Markus suchte. In meiner
bizarren Vorstellung hatte ich mittlerweile das Gefühl, als könnte nur er mir
noch helfen, die dunkle Wolke wieder loszuwerden, obwohl es für diese Annahme
überhaupt keinen logischen Grund gab! Aber rationales Denken fiel mir auch von
Tag zu Tag schwerer. Auch machte ich nun einen Bogen um das Canaletas, weil ich
Hannibal nicht mehr begegnen wollte. Dennoch war es ein Kampf und ich fragte
mich schon, wie lange es dauern würde, bis ich auch diesen Kampf verlor und ihn
doch wieder abschleppte, nur um ihn fertig zu machen.


 


Dieser Abend würde nun der letzte für
Corinna sein und ich beneidete sie plötzlich. Natürlich wollte sie nochmal so
richtig einen drauf machen und war entsprechend sauer, als ich ihr nach der
Arbeit erklärte, dass ich wieder mal nicht mitginge. Aber anscheinend kam sie
mittlerweile ganz gut mit Babs aus und so zogen die beiden wieder gemeinsam los.
Babs hatte an diesem Abend nur 15.000 Peseten verdient.


 


Dann eskalierte die Situation.
Sonntagmorgen kam Corinna alleine nach Hause und war mürrisch. Ich konnte wie
gewöhnlich nicht schlafen und versuchte stattdessen zu lesen. Ich fragte sie
nach Babs und Corinna antwortete, dass Ricardos Bruder sich an sie heran
gemacht hätte und sie wahrscheinlich mit ihm nach Hause gegangen wäre. Ich
schlussfolgerte daraus, dass Ricardo Corinna jedoch hatte abblitzen lassen!
Corinna war zudem ziemlich blau und lallte, sie müsste sich unbedingt wieder
fit schlafen. Immerhin hatte sie sich für nachmittags mit Titus verabredet.
Corinna ging also ins Bett und kurz darauf hörte ich, wie auch Babs — allerdings
in Begleitung — nach Hause kam. Wenn Babs in diesem Tempo weiter machte, würde
sie in no time die ganze Propaganda und alle Typen, die auch nur im
Entferntesten etwas mit dem Nachleben von Lloret zu tun hatten, durchgevögelt haben!
Mir war es jedoch egal, was Babs in ihrer Freizeit tat oder mit wem,
solange sie nur im „Japόn“ möglichst viel umsetzte! 


 


Kurz nach 10.00 Uhr stand ich auf und
ging zum Strand. Auf dem Rückweg schaute ich erneut bei Henry vorbei und selbst
ihm fiel mittlerweile auf, dass ich trotz Sonnenbräune schlecht aussah. 


>>Willst du nicht mal was
anständiges essen?<<, schlug er vor. >>Ich kann dir auch ein Schnitzel
machen, wenn du willst.<<


Ich hatte Schnitzel jedoch noch nie
gemocht und lehnte ab.


>>Was ist nur los mit
dir?<<, fragte Henry. >>Hast du mal wieder Stress mit Corinna?<<


Ich seufzte und fragte, ob Markus in
letzter Zeit hier gewesen wäre. Henry nickte.


>>Ja, gestern. Aber erst gegen Abend.<<


Ich seufzte erneut und sagte, dass
ich nach Hause müsste und ließ den verwunderten Henry stehen.


 


Zu Hause lief dann alles völlig aus
dem Ruder. Corinna war gerade dabei, sich für ihr Treffen mit Titus fertig zu
machen, als Babs‘ Schlafzimmertür aufging und Ricardo wie ein Gockel aus dem
Zimmer stolzierte. Er warf Corinna einen hämischen Blick zu und ich war mir
sicher, er hatte nur auf diesen Moment gewartet, um die Tür zu öffnen, wenn er
sicher sein konnte, dass Corinna davor stand! Er hatte natürlich zuvor mich und
Corinna reden gehört. Corinna wurde sofort leichenblass und diesmal schaffte
sie es auch nicht so cool zu bleiben, wie bei ihrer Begegnung mit Ricardo im
„Hollywood“ vor ein paar Wochen. Doch statt ihre Wut an ihm auszulassen,
stürzte sie an ihm vorbei in Babs‘ Zimmer.


>>Du gemeine Schlampe<<,
schrie sie dabei und stürzte sich auf die noch schlafende Babs. Ricardo stand draußen
im Flur und lachte schäbig. Am liebsten wäre ich in mein Zimmer gegangen und
hätte einfach weggeschaut, aber irgendwie brachte ich das gerade noch nicht
fertig. Stattdessen ging ich dazwischen und versuchte, Corinna und Babs voneinander
zu trennen. Babs war zwar mittlerweile wach und kreischte wie am Spieß, sie war
aber von Corinnas Angriff dermaßen überrumpelt worden, dass sie kaum in der
Lage war, sich zur Wehr zu setzen. Es dauerte eine Weile, bis es mir gelang,
Corinna von Babs herunterzuzerren. Dabei schlug Corinna dann auch nach mir und
ich schlug zurück. Ich traf Corinna mitten ins Gesicht. Erschrocken hielt sie
sich die Wange. Dann machte sie auf dem Absatz kehrt, rannte in ihr Zimmer und
schlug die Tür so fest hinter sich zu, dass die Fensterscheiben klirrten. Ich
hörte, wie sie sich in ihrem Zimmer einschloss. Babs saß noch in ihrem Bett und
heulte. Blut tropfte aus ihrer Nase auf die Decke. Ricardo stand im Flur und
konnte sich vor Lachen kaum auf den Beinen halten. Mir platzte fast der Kopf!


>>Raus<<, sagte ich
wütend, aber ohne wirklich laut dabei zu werden. Ricardo hielt inne und blickte
mich erstaunt an.


>>Sofort raus oder ich vergesse
mich!<<, wiederholte ich scharf. Obwohl ich äußerlich versuchte gelassen
zu bleiben, kochte ich innerlich vor Wut und dies schien auch Ricardo zu
spüren. Sein Grinsen gefror ihm jedenfalls im Gesicht und mir war es todernst!


>>Nochmal sag‘ ich es
nicht!<<, zischte ich. Ricardo zog die Augenbrauen hoch, warf seine
langen Haare zurück, streckte dabei die schmächtige Brust heraus und wandte
sich endlich zum Gehen. 


>>Mujeres-Weiber!<<, murmelte er, als er die Tür
öffnete und die Wohnung verließ. Babs heulte noch immer. Sie hatte keine Ahnung,
was in Corinna gefahren war, aber sie konnte natürlich auch nicht wissen, dass
Corinna total auf Ricardo abfuhr! Ich ging in mein Zimmer und schloss ebenfalls
die Tür. Kurze Zeit später hörte ich Corinna, wie sie die Wohnung verließ und
dabei wieder demonstrativ die Türen knallte. Babs erschien daraufhin in meinem
Zimmer und fing sofort an zu schimpfen und sich über Corinnas Benehmen zu
beschweren. 


>>RAUS!<<


Diesmal hatte ich geschrien und
warf Babs dabei einen so bitterbösen Blick zu, dass sie sofort wieder in ihr
Zimmer verschwand.


 


Knapp eine Stunde später kam Corinna
zusammen mit Titus zurück. Ich hörte die beiden reden und wie Corinna sagte,
sie würde es hier keine Sekunde länger aushalten. Dann hörte ich sie und Titus ein
paarmal durch den Flur hin und herlaufen und danach wurde es wieder still. Als
ich mein Zimmer daraufhin verließ, sah ich, dass Corinnas Zimmertür offen stand
und das Zimmer selbst leer geräumt war. Nur ihre Schlüssel lagen noch auf dem
Nachttisch. Babs streckte erneut den Kopf auf ihrer Tür.


>>Was ist denn in die
gefahren?<<, fragte sie vorsichtig.


>>Du hast Ricardo abgeschleppt,
und Corinna steht nun mal total auf ihn!<<


>>Aber das konnte ich doch
nicht wissen!<<


>>Na, jedenfalls ist Corinna
jetzt weg.<<


>>Heißt das, sie kommt nicht
wieder?<<


Babs sah mich hoffnungsvoll an. Ich
warf einen Blick in Corinnas leeres Zimmer und antwortete: >>Ja, das
heißt es wohl!<<


>>Au toll! Kann ich dann jetzt
ihr Zimmer haben?<<, rief Babs freudig erregt.


 


***


 


Natürlich wollte Eduardo Senior an
diesem Abend gleich wissen, wo denn Corinna bliebe und ich sagte ihm, dass sie
nicht mehr kommen würde.


>>Wie, sie kommt nicht mehr?!<<,
schnauzte er mich an und ich warf ihm einen wütenden Blick zu. Er sollte
wissen, dass ich keine Angst vor ihm hatte.


>>Wenn ich sage, sie kommt
nicht mehr, kommt sie nicht mehr. Sie ist heute Hals über Kopf ausgezogen und
ich habe auch keine Ahnung, wo sie ist oder wie ich sie erreichen
kann!<<, schnauzte ich zurück. 


 


Dennoch befürchtete ich, dass
Corinnas Weggang Konsequenzen für mich oder Babs nach sich ziehen würde, doch
diese blieben zumindest vorerst einmal aus. Ich arbeitete nun alleine, so wie
es die anderen Mädchen, außer vielleicht die Polinnen, ebenfalls taten — aber
auch das war mir egal. Manuela hatte meinen neuerlichen Disput mit Eduardo
Senior aufmerksam verfolgt und auch wenn sie kein Spanisch verstand, so
erinnerte sie sich natürlich, dass ich gesagt hatte, sowohl Corinna, als auch
ich hätten vor, am Wochenende zu kündigen! Doch nur Corinna war nun tatsächlich
nicht mehr zur Arbeit erschienen.


>>Du bist nur wegen Babs noch
hier — stimmt’s?<<, fragte Manuela.


>>Ja<<, sagte ich.
>>Aber es fällt mir ganz schön schwer!<<


Plötzlich kämpfte ich mit den Tränen.


>>Das liegt daran, dass du für
die Bararbeit einfach nicht geschaffen bist<<, erklärte Manuela und wies
mit dem Kopf in Richtung Babs, die gerade einem Spanier die Arme um den Hals
legte und ihn anhimmelte, so als sei sie total verliebt in den alten Knacker.


>>Die hingegen ist ein echtes
Naturtalent!<<, fügte sie dann hinzu. Manuela machte eine Pause und
schließlich sagte sie: >>Babs hat mir eben erzählt, dass du und Corinna
Krach hattet und Corinna deshalb ausgezogen ist. Stimmt das?<<


Ich lachte kurz auf und wischte dabei
eine einzelne Träne aus den Augenwinkeln.


>>Die Wahrheit ist wohl ein
bisschen anders!<<, erklärte ich. >>Allerdings stimmt es, dass
Corinna heute ausgezogen ist. Aber Corinna hatte eh vorgehabt auszuziehen, wenn
auch erst in ein paar Wochen.<<


Manuela nickte.


>>Das heißt, du hast jetzt ein
freies Zimmer übrig?<<, fragte sie. >>Ich würde es nämlich gerne
mieten und auch ein Drittel der Miete bezahlen. Jetzt wohne ich in einer
Pension und da mache ich nachts kein Auge zu, weil gleich unter meinem Fenster
eine Bodega ist, die scheinbar rund um die Uhr geöffnet hat!<<


>>Dann wohnst du sicher bei
Ramon<<, erwiderte ich und Manuela bejahte.


>>Wenn du die Pension kennst,
weißt du ja wovon ich spreche. Es ist die letzte Absteige!<<


>>Du kannst Babs‘ altes Zimmer
haben, wenn du willst. Es ist zwar nicht sehr groß und es steht auch nur ein
Ein-Personen-Bett darin, aber die Wohnung ist dafür ruhig gelegen und trotzdem
sehr zentral.<<


>>Klasse<<, antwortete
Manuela, >>und das mit dem Bett ist kein Thema. Ich habe eh nicht vor,
jemanden abzuschleppen!<< 


Sie sagte, sie würde gerne gleich
morgen Nachmittag einziehen und ich beschrieb ihr den Weg zum piso.


 


>>Ich hätte da noch so eine
Idee, wie wir den Schuldschein von Boobs ein bisschen schneller tilgen
können<<, erklärte Eduardo Junior an diesem Abend. >>Du bräuchtest
nur mal ein wenig netter zu mir zu sein.<<


Seit ich mit seinem Vater die
Vereinbarung getroffen hatte, hatte sich sein Benehmen mir gegenüber
grundlegend verändert und Eduardo Junior hatte angefangen, mir nachzustellen. Wenn
ich zur Toilette ging, folgte er mir und wartete vor der Tür, bis ich wieder
herauskam! Dabei grinste er mich an. Und jede Nacht zögerte er die Unterschrift
auf Babs‘ Schuldschein länger hinaus! Sein Vater war zu der Zeit meist schon
nicht mehr da und die beiden Polinnen waren entweder auch schon weg, weil man
sie nach Feierabend noch an irgendwelche Freier vermietet hatte, oder weil sie
sich schon in ihr Zimmer, das über der Bar lag, begeben hatten. Durch eine Tür
im Personalraum kam man zu einer Treppe die in die Etage über der Bar führte,
wo auch Eduardo Junior seine Wohnung hatte. Noch schaffte ich es, mir Eduardo
Junior vom Hals zu halten, weil ich ihm die Stirn bot. Aber ich wusste auch,
dass es nur eine Frage der Zeit war, bis er sich mehr erlauben würde, als bloße
Anspielungen und lüsterne Blicke. Eduardo Junior war wie ein fettes Krokodil,
das tagelang regungslos still liegen konnte und bloß auf den geeigneten Moment
wartete, um zuzuschnappen. 


 


In dieser Nacht konnte ich
schließlich wieder über zwanzigtausend Peseten von Babs‘ Schuldschein
streichen. Am nächsten Tag kam Manuela und zog ein. Meinen Vermietern war der
Streit im Haus am Tag zuvor natürlich nicht entgangen und ich machte auch
keinen Hehl daraus, dass Corinna ausgezogen, Babs wieder eingezogen und nun
auch noch ein weiteres Mädchen bei mir wohnte. Sehr begeistert schienen die
beiden darüber nicht zu sein, aber sie bemerkten auch, wie schlecht ich aussah.
Die Frau des Vermieters fragte besorgt, ob ich krank sei. Doch ich erklärte,
dass ich bloß ein wenig abgespannt wäre und die Frau gab mir den Rat, abends
mal früher ins Bett zu gehen. Offensichtlich hatte sie dabei nicht bedacht,
dass ich nachts arbeitete!


 


Babs schien ebenfalls nicht
sonderlich begeistert darüber, dass Manuela nun bei uns einzog, aber sie hütete
sich, etwas zu sagen. Sie war am Abend zuvor wieder ausgegangen und erst gegen
Mittag heimgekommen. Ich war morgens schon früh im Waschsalon gewesen, hatte
meine Wäsche zur Abwechslung mal wieder selbst gewaschen, hatte auch eingekauft
und wollte später zum Strand gehen. Babs war jedoch zu müde und wollte
schlafen. Mir war das nur Recht so. Besser sie schlief und war abends wieder
fit, um möglichst viel Umsatz zu machen!


 


So vergingen ein paar Tage. Es war zwar
erst Mitte Mai, aber schon höllisch heiß. Auch die ersten Overbookings zeigten schon
Auswirkungen und regelmäßig samstags und mittwochs saßen irgendwo in Lloret gerade
erst angereiste Touristen auf ihren Koffern am Straßenrand, weil ihr Hotel kein
freies Zimmer mehr hatte. Zwar hatten all diese Touristen ihren Pauschalurlaub
ganz korrekt zu Hause in einem Reisebüro gebucht, nur leider hatten viele der
Hotels ihre Zimmer mehrfach verkauft. 


 


Babs ging nach der Arbeit prinzipiell
immer aus und es verging keine Nacht, in der sie nicht einen Kerl zu uns
abschleppte oder sie sich abschleppen ließ. Ich ging nach wie vor nach der
Arbeit nun gleich nach Hause und war froh, dass Manuela jetzt immer auf mich
wartete und wir zusammen gehen konnten. Ihr war nicht entgangen, dass Eduardo
Junior es plötzlich auf mich abgesehen hatte und Manuela hielt ihn sogar für
fähig, mich im richtigen Moment einfach zu überwältigen und dann zu
vergewaltigen. Trotz unserer unterschiedlichen Arbeitsmoral verstanden Manuela
und ich uns ganz gut. Manuela arbeitete überwiegend im Séparée, ich hingegen
verließ nicht einmal die Theke! Sie ging auch nicht zum Strand und hatte auch
keine Ambitionen, mit Babs mal nachts einen drauf zu machen. Dafür traf sie
sich gerne nachmittags mit mir bei Henry zum Essen. Ich erzählte Henry dann,
dass Corinna ausgezogen war und auch weshalb. Jedoch erzählte ich ihm nicht,
wohin oder zu wem sie gezogen war. Was die schwarze Wolke und ihre negative
Energie anging, so war sie immer noch da und zeitweise tobte ein regelrechter
Kampf in mir. Mir mangelte es plötzlich an Empathie und besonders, wenn es um
jemanden ging, den ich eigentlich mochte, neigte ich nun dazu, diesem etwas
Verletzendes an den Kopf zu werfen. 


 


Ein paar Tage nach ihrem Einzug,
erzählte Manuela mir dann ihre Geschichte. Sie war erst 24 Jahre, obwohl sie
wesentlich älter aussah, wie ich fand. Vor ein paar Wochen war sie in
Deutschland aus einem Puff in Frankfurt abgehauen, ohne Abstand zu bezahlen. Ich
begriff zuerst nicht, was genau Manuela mit Abstand zahlen meinte. Sie
erklärte mir, dass sie zwei Zuhälter hätte und es nicht einfach mal so möglich
sei, sich von seinem Zuhälter zu trennen — ohne Abstand dafür zu
bezahlen. Wenn, dann müsste man sich freikaufen, was aber kaum einem Mädchen gelingen
würde, weil kaum ein Mädchen je so viel Geld auf die Seite schaffen konnte. Ich
verglich diese Situation mit der von Babs und der, der beiden Polinnen. Manuela
nickte, auch wenn sie fand, dass Babs noch relativ gut dran war — nicht zuletzt
weil ich, wie sie es nannte, ihren Arsch gerettet hatte. 


>>Ansonsten hätten die beiden
Eduardos sie schon lange gezwungen, nach Feierabend ebenfalls noch mit einem
Freier mitzugehen, so, wie es die beiden Polinnen auch oft tun müssen<<,
erklärte Manuela. Sie erzählte mir dann von ihrer abenteuerlichen Flucht aus
Frankfurt und wie sie nur mit 50 DM und nichts, als ihren Klamotten am Leib, geflohen
und per Anhalter bis nach Lloret gekommen war. Weil sie ebenfalls keinen Pass
besaß, den hatten natürlich ihre Zuhälter, hatte sie die Grenze zu Spanien zu
Fuß und entlang einer Landstraße überquert, wobei sie sich immer in der Nähe
der Büsche bewegt hatte. Als der einzige Zöllner an dem kleinen Grenzübergang
dann einmal seinen Posten verlassen hatte, weil er austreten musste, hatte sie
sich einfach über die Grenze geschlichen. Wahrscheinlich war es dieselbe
Landstraße und derselbe Grenzübergang gewesen, den Maurice und ich bei unserem
Ausflug nach Marseille benutzt hatten. In Lloret hatte Manuela sich von ihrem
letzten Geld die Haare rappelkurz schneiden lassen, um ihr Aussehen zu
verändern und dann zuerst eine Nacht im „El Barco“ gearbeitet, bevor sie ins
„Japόn“ gewechselt war. Manuela ging es nur darum, möglichst schnell,
möglichst viel Geld für ihre weitere Flucht zu verdienen, und dafür war das
„Japόn“ wohl tatsächlich besser geeignet!


 


Später in dieser Nacht, als wir auf
dem Weg nach Hause waren, erzählte sie mir auch, wie sie überhaupt erst in
einem Puff gelandet war und welche Rolle ihre eigene Mutter dabei gespielt
hatte. Manuela erklärte mir, dass es den meisten Mädchen nur möglich wäre, aus
der Prostitution wieder auszusteigen, wenn sie einen Freier fanden, der sich in
sie verliebte und dazu noch genügend Einfluss oder Geld besaß, um ein Mädchen
entweder freizupressen oder freizukaufen. Manuelas Mutter hatte dieses Glück
und einer ihrer Freier hatte sie freigekauft. Teil des Geschäftes war jedoch
gewesen, dass, wenn die Mutter ging, sie einen Ersatz besorgte, und so hatte
Manuelas Mutter ihre eigene Tochter zum Anschaffen geschickt. Ich fand das
unfassbar, doch Manuela zuckte nur mit den Schultern. Sie meinte, sie hätte es
bei dem Zuhälter ihrer Mutter eigentlich immer recht gut gehabt. Aber dann vor
knapp einem Jahr hätten Ricky und Piet dessen Geschäfte übernommen und seitdem
hätte ein anderer Wind geweht. Manuela hatte daraufhin beschlossen zu fliehen
und war fest entschlossen, sich auch nicht wieder schnappen zu lassen! Sie
beschrieb Ricky und Piet als gemein und hinterhältig, und vor allen Dingen
Ricky als sehr gewalttätig. Manuela war überzeugt davon, dass die beiden nach
ihr suchen lassen würden, denn ein Zuhälter konnte es nicht durchgehenlassen,
wenn ein Mädchen einfach so davon lief. Man würde auf jeden Fall versuchen,
Manuela wiederzufinden, um dann ein Exempel an ihr zu statuieren, das die
anderen Mädchen abschreckten sollte! Dabei strich Manuela über ihren
Igelhaarschnitt und sagte, aus diesem Grund hätte sie sich auch ihre Haare so
radikal abschneiden lassen; damit man sie nicht so schnell wiedererkennen
könnte! Und Manuela hatte auch nicht vor, allzu lange in Lloret zu bleiben,
sondern nur so lange, bis sie genug Geld zusammen hatte, um weiterzuziehen. Sie
wollte auf jeden Fall runter vom europäischen Kontinent, was aber ohne Pass gar
nicht so einfach war! 


 


Eine weitere Woche verging und ich
zählte die Tage, bis Babs ihre Schulden endlich abgearbeitet hätte! Ich hatte
mir geschworen, danach nie wieder auch nur einen Fuß in eine Bar zu setzen! Ich
wollte wieder Spaß am Leben haben. Doch im Moment kam ich mir eher vor, wie in
einer negativen Spirale, die mich immer weiter runter zog und die nur aus
Bararbeit bestand und meinen kläglichen Versuchen, ein bisschen positive
Energie und Schlaf am Strand zu tanken. Auch Eduardo Junior wurde mit jedem
Abend dreister, obwohl Manuela nun immer dabei war und nicht von meiner Seite
wich, wenn ich mir von ihm Babs Schuldschein neu quittieren ließ. Manuela war noch
etwas größer wie ich und auch kräftiger! Eines Nachts platzte Eduardo Junior jedoch
der Kragen und er schnauzte mich an, dass ich wohl was mit der Lesbe hätte. Er
kam zum Unterschreiben von Babs‘ Schuldschein nun immer um die Theke herum und
stellte sich ganz nah neben mich, sodass ich seinen säuerlichen Geruch
wahrnehmen konnte. In dieser Nacht  hatte er zudem getrunken. Ich bewahrte Babs
Schuldschein während der Arbeit nie in meiner Handtasche auf, sondern trug ihn
bei mir, aus Angst, dass Eduardo ihn sonst aus meiner Handtasche stehlen würde.
Nachdem er nach Feierabend jedoch Babs neuerlichen Umsatz davon abgezogen und
den neuen Betrag quittiert hatte, verstaute ich den Schein bis zum nächsten
Abend in meiner Handtasche. Eduardo Junior wusste dies und er wusste natürlich
auch genau, warum ich den Schein während der Arbeit bei mir trug. Ärgerlich
verfolgte er in dieser Nacht, wie ich den Schuldschein nun in die Tasche
steckte, nachdem er ihn quittiert hatte. Ich war dabei einen Moment lang
unachtsam und plötzlich schnappte Eduardo mich und versuchte mir seine
wulstigen Lippen auf den Mund zu drücken, während er mir mit einer Hand zwischen
die Beine fasste. 


>>Du hältst dich wohl für
besonders schlau<<, rief er dabei. Eduardo Junior hatte mich völlig
überrumpelt und ich schrie auf. Sofort war Manuela zur Stelle und stieß ihn zur
Seite. Ich hörte ein seltsam, knatterndes Geräusch und im Halbdunkel der Bar,
meinte ich, an Eduardos Hals ein kleines, blaues Licht aufblitzen zu sehen.
Doch da kippte Eduardo auch schon wie ein Sack zu Boden und blieb regungslos
liegen.


>>Das hat das Schwein
davon<<, erklärte Manuela ungerührt und verstaute einen Gerät, das wie
ein zu großer Rasierapparat aussah, in ihrer Handtasche. Im Gegensatz zu mir,
gab Manuela ihre Tasche abends nie ab, sondern trug sie immer bei sich. 


>>Komm lass uns abhauen, bevor
das Schwein wieder zu sich kommt<<, sagte sie dann und nahm meine Hand.
Ich war noch zu geschockt und konnte nicht anders, als ihr einfach zu folgen.
Draußen fragte ich sie, was das für ein komisches Ding gewesen sei, mit dem sie
Eduardo da außer Gefecht gesetzt hatte und Manuela erklärte, dies sei ein Elektroschocker
gewesen. Ich hatte noch nie davon gehört und Manuela sagte, dass die Dinger
auch eigentlich verboten wären.


>>Kannst du damit jemanden
umbringen?<<, fragte ich.


Manuela zuckte die Schultern.


>>Kann sein. Vielleicht
jemanden mit einem schwachen Herzen. Aber normalerweise wirst du davon nur
ohnmächtig und wenn du wieder zu dir kommst, geht es dir erst einmal ein paar
Stunden hundsmiserabel.<<


Manuela lachte.


>>Ich habe das Ding mal von
Ricky und Piet bekommen, zum Schutz vor allzu aufdringlichen Freiern. Manche Typen
machen sich dabei auch in die Hose, wenn man sie mit dem Ding zu lange drangsaliert!
Außerdem habe ich auch noch zwei volle Röhrchen mit KO-Tropfen<<, sagte
sie dann. Davon hatte ich zwar schon gehört, aber auch darüber wusste ich
weiter nichts. Auf dem Nachhauseweg erzählte Manuela mir, dass diese Tropfen
einen ebenfalls bewusstlos werden ließen, und zwar für mehrere Stunden und ohne,
dass man sich anschließend noch an irgendetwas erinnern konnte. 


>>Du hast danach den totalen
Filmriss und es ist, als ob man dich narkotisiert hätte<<, berichtete sie
und fügte hinzu, dass viele der Zuhälter die Tropfen auch bei den neuen Mädchen
einsetzen würden, um sie erst einmal gefügig zu machen. Wir waren zu Hause
angekommen und ich fragte Manuela, was Eduardo damit gemeint hatte, als er sie
als Lesbe bezeichnete.


>>Nun, ich steh‘ auf
Frauen<<, antwortete Manuela locker. >>Aber ich hatte gedacht, das
wäre dir mittlerweile aufgefallen.<<


Ich schüttelte den Kopf. Aber ich war
zurzeit sowieso nicht ich selbst und wohl auch nicht sehr aufmerksam — denn
sonst hätte ich den Angriff von Eduardo eher kommen gesehen! Nun war ich immer
noch geschockt darüber, wie blitzschnell er trotz seiner Fettleibigkeit,
zugepackt hatte.


>>Aber ich bin jedenfalls
heilfroh, dass du heute Nacht bei mir warst<<, sagte ich dann.
>>Ich weiß nämlich nicht, ob ich alleine mit Eduardo fertig geworden
wäre!<<


>>Keine Ursache<<, meinte
Manuela. >>Es hat mal richtig gut getan, dem fetten Schwein eins
auszuwischen!<<


>>Und was machen wir, wenn er
sich dafür rächen will?<<, fragte ich, doch Manuela lachte bloß.


>>Glaub‘ mir, dass der die
nächsten Tage erst mal Schmerzen hat und in Zukunft wird er es sich wohl
dreimal überlegen, ob er sich nochmal mit uns anlegt!<<


 


Wir saßen in der Küche, weil Manuela
früh morgens gerne noch einen Tee trank, bevor sie zu Bett ging und ich konnte
sowieso nicht schlafen.


>>Warum gehst du eigentlich nie
aus?<<, fragte sie mich dann. >>Ich bin mir sicher, dass dir die
Kerle hier scharenweise hinterherlaufen.<<


Ich schüttelte den Kopf, weil ich
auch nicht darüber reden wollte und meinte bloß, dass ich im Moment von Männern
die Nase gestrichen voll hätte. Manuela sah mich aufmerksam an.


>>Und solange ich noch im Japόn
arbeiten muss, werde ich auch nirgendwo hingehen<<, fügte ich grimmig
hinzu. >>Ich zähle bloß noch die Tage, bis Babs ihre Schulden abbezahlt
hat!<<


Manuela wusste, dass ich vorhatte, sofort
zu kündigen, sobald Babs ihre Pässe wiederbekommen hätte. Aber genau wie ich
war sie sich nicht so sicher, ob mein Plan aufgehen würde. Außerdem war sie mittlerweile
auch überzeugt davon, dass es nur eine Frage der Zeit wäre, bis Babs erneut in
Schwierigkeiten stecken würde.


>>Du kannst sie nicht immer
beschützen<<, sagte sie dann. Dass wusste ich und das hatte ich auch
nicht vor. Aber ich war mitverantwortlich dafür, dass Babs überhaupt erst in
Lloret gelandet war und ohne mich hätte sie auch Hermann niemals kennengelernt.
Deshalb musste ich ihr dieses eine Mal noch helfen, danach — das hatte ich mir
geschworen — würde sie jedoch alleine zusehen müssen, wie sie zurechtkam!


>>Hast du schon mal etwas mit
einer Frau gehabt?<<, wechselte Manuela vorsichtig das Thema.


>>Nein<<, antwortete ich.


>>Und bist du nicht
neugierig?<<


Ich wollte Manuela nicht verletzen.
Ich mochte sie und genau deshalb spürte ich sofort wieder, wie die negative Energie
versuchte die Oberhand zu gewinnen.


>>Das ist jetzt kein guter
Moment, um über so etwas zu reden Manuela<<, sagte ich deshalb.
>>Ich bin müde und werde jetzt schlafen gehen.<<


>>Du weichst mir aus und mein
Name ist auch nicht Manuela, sondern Alexandra. Ich nenne mich hier nur so,
weil ich Ricky und Piet möglichst nicht auf meine Spur bringen möchte. Warum
gibst du mir nicht einfach eine Chance und wenn es dir nicht gefällt, ist es
auch OK.<<


Warum nicht, flüsterte das Stimmchen und
plötzlich freute ich mich, weil das Stimmchen noch immer da war. Manuela war
aufgestanden und hatte mich erneut an die Hand genommen. 


>>Ich weiß, dass du immer noch
gerne duschst, wenn du von der Arbeit kommst<<, flüsterte sie. Sie führte
mich ins Bad, wo sie mich langsam auszog. Genau wie von Xaví ließ ich mich von
ihr einseifen und abtrocken. Manuela war  dabei sehr zärtlich, doch ich war wie
in Trance. Dann führte sie mich in mein Zimmer und fing an, mich von den Füßen
an aufwärts zu massieren. Ich schloss die Augen und für mich wurde es egal, ob
dies nun die Hände einer Frau oder eines Mannes waren. Es spielte keine Rolle
mehr. Manuela war sehr zärtlich und nur darauf bedacht, dass ich das, was sie
tat, auch genießen konnte ohne dabei irgendwelche Forderungen oder Erwartungen an
mich zu stellen. Am Schluss stand sie einfach auf und ging wieder hinüber in
ihr eigenes Zimmer. Zum ersten Mal seit langer Zeit schlief ich wieder tief und
fest, und als ich wach wurde, hatte ich auch endlich wieder Hunger! Babs war
noch nicht von ihrem nächtlichen Ausflug zurück und so ging ich mit Manuela zu
Henry, um etwas zu essen.


 


Henry erwartete uns jedoch schon
aufgeregt. Er wollte auch nicht, dass wir uns, wie gewohnt, auf die Terrasse
setzten, sondern scheuchte uns in die Bar. Dann sah er Manuela an und sagte:
>>Der rote Pagenkopf stand dir zweifelsohne besser, als dieser
Mekki-Haarschnitt und, ach ja, ich glaube deine Zuhälter sind in LLoret!<<
Henry redete in einem durch: >>Jedenfalls waren gestern Abend zwei Loddels
bei mir und haben mir dein Foto gezeigt. Allerdings sagten sie, dass dein Name
Alexandra sei. Ich hab‘ ihnen gesagt, dass ich keine Alexandra kenne, aber es
wird nur eine Frage der Zeit sein, bis sie im Japόn auftauchen!<<


Es war unnötig, Henry zu fragen,
woher er wusste, dass diese Typen Zuhälter gewesen waren. Immerhin hatte er lange
genug in Hamburg auf dem Kiez gearbeitet. 


>>Du kannst unmöglich nochmal
ins Japόn<<, sagte ich und Henry nickte.


>>Je eher du dich aus dem Staub
machst, desto besser<<, erklärte er. Manuela sah uns nur an, unfähig,
etwas zu sagen.


>>Du bist abgehauen —
stimmt’s?<<, sagte Henry und Manuela nickte.


>>Hab‘ ich’s mir doch fast
gedacht!<<, brummte Henry. >>Hör zu, ich lass mir was einfallen, um
die beiden auf eine falsche Fährte zu locken. Doch du musst sofort von hier
verschwinden!<<


 


Henry meinte, dass er ein Auto hätte
und wollte wissen, ob ich fahren könnte. Ich bejahte. Dann schlug Henry vor,
dass ich gleich morgen früh Manuela bis Matarό bringen sollte. Von dort
sollte sie den Bus Richtung Süden nehmen. Henry war sicher, dass die beiden Zuhälter
ihr Foto auch am Busbahnhof in Lloret herum zeigen würden, und auch wenn Manuela
auf dem Foto noch rote, halblange Haare hatte, so hatte doch auch Henry sie
sofort wiedererkannt! Den Bus von Barcelona aus zu nehmen, war ebenfalls zu
riskant. Matarό hingegen war zwar nur eine Kleinstadt, hatte aber eine eigene
Busanbindung zu sämtlichen größeren Städten.


>>Anna wird dich begleiten. Ihr
nehmt dann den Bus bis Madrid und von dort den Bus bis Málaga. Wir haben dort
in der Nähe ein kleines Häuschen und da bist du vorerst sicher. Anna wollte
sowieso mal hin, um zwischendurch nach dem Rechten zu sehen<<, sagte Henry
zu Manuela. Dann wandte er sich mir zu und sagte: >>Und du kommst dann
mit dem Wagen wieder zurück.<<


Ich nickte und blickte gleich darauf
zu Manuela.


Manuela sah uns immer noch an. Doch
dann schüttelte sie langsam den Kopf.


>>Du musst weg hier —
sofort!<<, sagte ich und Manuela kamen die Tränen.


>>Ich weiß, ich hab‘ nur nicht
gedacht, dass sie mich so schnell finden würden!<<


>>Das spielt jetzt alles keine
Rolle mehr<<, rief Henry. >>Tut einfach, was ich euch gesagt habe
und geht jetzt wieder heim. Morgen früh um Punkt sieben Uhr treffen wir uns
unten bei euch vor dem Haus. Ich kann leider nicht mitfahren, weil ich den
Scheißladen hier jetzt schon jeden Tag um 10.00 Uhr aufmachen muss, um
zumindest einigermaßen über die Runden zu kommen!<<


Henry war hinter die Theke gegangen
und warf eine Baseballmütze zu Manuela herüber.


>>Hier, setz die auf und dann
macht, dass ihr wegkommt!<<


 


Wir nahmen den kürzesten Weg nach
Hause. Dort fragte ich Manuela, wie ihre beiden Zuhälter aussehen würden. Sie
beschrieb Ricky, der den Spitznamen Blacky trug, mit schwarzen, schulterlangen
Haaren, mittelgroß und dunklem Teint. Er war gebürtiger Portugiese. Piet
stammte aus Norddeutschland, war groß und blondgelockt und deshalb nannte man
ihn in der Szene auch eigentlich nur Blondie. 


>>Blacky und Blondie —
einfach klasse!<<, sagte ich sarkastisch.


>>Beide sehen sehr gut
aus<<, erklärte Manuela. >Und sie können auch durchaus scharmant sein
— jedenfalls am Anfang. Das macht es ihnen ja auch so leicht, immer wieder
Mädchen zu finden, die auf sie hereinfallen!<<


Ich hatte wissen wollen, wie die
beiden aussahen, damit ich wusste, auf wen ich achten musste. Ich war mir
sicher, dass die beiden wohlmöglich schon heute im „Japόn“ auftauchten
und ich sollte damit Recht behalten! Manuela fing an, ihr bisschen Hab und Gut
zusammenzupacken.


>>Irgendwie hatte ich gerade angefangen,
mich hier wohl zu fühlen<<, sagte sie dabei und ich nickte.


>>Glaubst du, dass du auch ohne
mich mit Eduardo Junior fertig wirst?<<, fragte sie besorgt. Ich nickte
wieder. Manuela griff daraufhin nach ihrer Handtasche und öffnete sie. Dann
nahm sie den Elektroschocker heraus und eine kleine Ampulle mit KO-Tropfen und
gab mir beides.


>>Hier, du hast das bestimmt
nötiger als ich.<<


Ich wollte die Sachen zuerst nicht,
aber Manuela blieb stur.


>>Glaub‘ mir, wenn Ricky und
Piet mich finden, hilft mir das Zeug auch nicht mehr — dir hingegen hilft es
schon!<<


Dann fragte sie mich, ob sie Henry
vertrauen könnte und ich nickte erneut.


>>Ich denke schon. Er war mal
Boxer und hat danach selbst jahrelang im Hamburg auf der Reeperbahn gearbeitet.
Bis man ihm ein Messer in den Bauch gerammt hat. Seine Freundin ist Zigeunerin
und außerdem auch noch taubstumm und offenbar hat Henry ein Herz für
Gestrauchelte und Streuner. Seine Freundin hat wohl voriges Jahr hier gebettelt
und als die Polizei sie aufgreifen wollte, hat er sie ebenfalls
gerettet!<<


 


Was mir eher Sorgen bereitete, war
Babs. Als sie an diesem Tag schließlich nach Hause kam, war es schon so spät,
dass sie sich gleich für die Arbeit fertig machen musste. Manuela lag im Bett
und täuschte plötzliches Fieber vor. Ich fragte schon gar nicht mehr, wo Babs
gewesen war. Meinetwegen sollte sie sich durch jedes Bett in Lloret schlafen.
Sie machte sich noch schnell zwei Scheiben Pan Bimbo mit Käse und musste
dann den Weg zum „Japόn“ mal wieder rennen, um ja pünktlich zu sein. Im
Gegensatz zu mir musste Babs nämlich schon um 20.00 Uhr anfangen und sie hatte
auch kein Recht auf eine Essenspause. Doch das störte sie kaum. Für sie war die
Welt zurzeit wieder schwer in Ordnung, auch wenn sie es bedauerte, dass sie
kein Geld hatte, um sich ein paar neue Sachen zu kaufen. Aber was das anging,
blieb ich hart, und wenn ich Babs Geld vorstreckte, dann nur deshalb, weil sie
es beispielsweise für eine neue Zahnbürste brauchte!


 


Gegen 21.00 Uhr ging ich alleine ins
„Japόn“. Statt der Essenspause, zog ich es nun vor, immer erst um 21.00
Uhr anzufangen. In meiner Tasche befanden sich der Elektroschocker und auch die
Tropfen. Ich hatte beschlossen, meine Tasche nun ebenfalls nicht mehr an
Eduardo abzugeben, sondern sie einfach bei mir zu behalten. Aber Eduardo Junior
war gar nicht da. Stattdessen stand sein Vater ziemlich angepisst hinter der
Theke. Ich grinste schadenfroh, denn ich konnte mir nur zu gut vorstellen,
warum sein fetter Sohn heute Abend fehlte! Doch anscheinend hatte Eduardo
Junior seinem Vater nicht erzählt, was Manuela und ich mit ihm gemacht hatten,
denn sein Vater sprach mich nicht darauf an. Er wollte jedoch wissen, wo
Manuela bliebe und ich erklärte kurz angebunden, dass sie plötzlich Fieber
bekommen hätte. Eduardo Senior schimpfte und fluchte, was aber auch nichts
änderte. Gegen 23.00 Uhr kamen Blacky und Blondie. Sie suchten sich einen Platz
gleich gegenüber vom Eingang, am unteren Ende der Theke. Wie gewöhnlich waren
es nur die beiden Polinnen, die zu dem Zeitpunkt noch keine Gäste hatten und
Eduardo Senior scheuchte sie zu den Neuankömmlingen, zumal diese auch so
aussahen, als hätten sie mächtig Kohle! Doch die beiden lachten bloß über die plumpen
Versuche der beiden Polinnen, einen Drink spendiert zu bekommen und schickten
sie wieder weg. Blacky und Blondie bestellten dann nur Drinks für sich selbst
und zeigten dabei Eduardo Senior über die Theke hinweg ein Polaroid-Foto. Ich
sah, wie dieser gleich darauf den Kopf schüttelte und sich dann kurz mit Blacky
unterhielt und dabei immer wieder oder den Kopf schüttelte, oder mit den
Schultern zuckte. Blacky war Portugiese, also war es kein Problem für ihn, sich
mit Eduardo Senior einigermaßen zu verständigen. Ich wollte gerade aufatmen,
weil es so aussah, als wollten die beiden auch nicht lange bleiben, als Babs zu
ihnen herüber rauschte und Blondie ihre prallen Brüste direkt vor den Bauch
knallte! Blondie war genau Babs‘ Typ und sie hatte ihren Gast deshalb auch
flugs abserviert, nachdem sie Blondie entdeckt hatte. Im Gegensatz zu mir,
machte ihr die Bararbeit durchaus Spaß, jedenfalls wenn ein Gast gutaussehend
war. Ich dachte kurz an Adelio. Noch ungefähr eine Woche, dann würde er
zurückkommen. 


 


Leider konnte ich nicht verstehen,
was Babs und Manuelas Zuhälter redeten, aber ich hörte Blondie gleich darauf
lachen und dann gab er Eduardo Senior ein Zeichen und dieser öffnete für Babs
eine Flasche Piccolo! Ich hätte Babs erwürgen können, denn nun sah es so aus, als
wollten die beiden noch eine Weile bleiben. Ich war mir sicher, dass sie Eduardo
Senior eben ein Foto von Manuela gezeigt hatten und hoffte inständig, dass sie
dieses Foto nun nicht auch noch Babs zeigen würden! Meinen eigenen Gast hatte
ich mittlerweile schon total vergessen, dessen Freund sich — im Gegensatz zu
ihm — köstlich mit Conchi amüsierte. Nun trank ich in einem Zug den Rest meiner
Copa aus und erklärte, er wäre wohl besser bedient, wenn er sich ein anderes
Mädchen suchen würde. Ich hielt mir den Kopf und lächelte entschuldigend. Dann sagte
ich, dass ich mir anscheinend einen Virus eingefangen hätte, jedenfalls hätte
ich schon seit einigen Tagen einen schlimmen Durchfall und Kopfschmerzen. Kein
Tourist wollte jedoch im Urlaub krank werden und so hatte mein Gast dann auch kein
Problem damit, sich nach einem anderen Mädchen umzusehen. Er versuchte sein
Glück daraufhin bei Katarina. 


 


Ich war nun frei und blieb am oberen
Ende der Theke sitzen, sodass ich weiterhin Babs im Auge behalten konnte. Dann
kam Eduardo Senior zu mir herüber und flüsterte, was hier los sei. Ich tat so,
als hätte ich keine Ahnung, was er damit meinte. 


>>Tu nicht so, als ob du das
nicht wüsstest<<, zischte er. >>Die beiden sind macarras-Zuhälter,
und sie suchen nach Manuela. Es ist doch wohl auch kein Zufall, dass sie
ausgerechnet heute krank geworden ist!<<


Ich gab jedoch keine Antwort darauf und
beobachtete stattdessen weiterhin Babs. Die hatte sich gerade vor Blondie hingestellt
und angefangen aufreizend zu tanzen, wobei sie sich ihre dicken Möpse rieb. 


>>Hör zu<<, meinte
Eduardo Senior. >>Wir hatten unsere Diskrepanzen — zugegeben. Aber in
dieser Angelegenheit müssen wir jetzt zusammenhalten! Ich kann es mir nicht
erlauben, noch ein Mädchen zu verlieren. Jedenfalls nicht jetzt. Deshalb habe
ich den beiden macarras auch gesagt, dass ich keine Alexandra kenne.
Ich habe allerdings Angst, dass deine geile Freundin mir das vermasselt, wenn
sie so weitermacht und die ihr auch das Foto von Manuela zeigen!<<


Genau diese Befürchtung hatte ich
allerdings auch. Ich sah aber auch, wie ich zwei Fliegen mit einer Klappe
schlagen konnte! Neben Babs war Manuela nämlich Eduardos bestes Pferd im Stall.



>>Und was schlagen Sie vor?<<,
fragte ich deshalb.


>>Nun ich schlage vor, dass du
ebenfalls da rüber gehst und dafür sorgst, dass Babs keinen Mist baut!<<


>>Einverstanden<<, sagte
ich. >>Aber das kostet sie 712.500 Peseten!<< 


Genau auf diese Summe belief sich
nämlich noch Babs‘ Schuldschein. Eduardo Senior sah mich wütend an, doch das
ließ mich völlig unbeeindruckt.


>>Und dafür sorge ich auch,
dass Babs Ihnen nicht doch noch wegläuft — ob mit oder ohne Pass!<<


Ich wies mit dem Kopf in Richtung
Babs, die immer noch tanzte und sich dabei nun mit der Zunge die Lippen befeuchtete
und ihre Hände gegen die Innenseiten ihrer Schenkel rieb. Blacky und Blondie
schauten ihr amüsiert zu. Doch auch zwei andere Gäste hatten ihre Mädchen
bereits verlassen und starrten nun gebannt und geil auf Babs und die Show, die
sie abzog.


>>Ich bin sicher, dass die
beiden Typen da drüben Babs nämlich auch ohne Pass einen Job anbieten werden, und
so wie es aussieht, ist Babs auch dumm genug, den Job anzunehmen<<,
erklärte ich gelassen.


>>Das geht nicht, das können
die nicht machen<<, zischte Eduardo Senior. >>Babs gehört mir, sie
schuldet mir immerhin Geld!<<


Ich lachte.


>>Erzählen Sie das Mal
den beiden macarras da drüben. Wetten, dass die gerne für Babs bezahlen
wollen? Allerdings wohl eher mit Blei als mit Dukaten! Ich hab‘ mir nämlich
sagen lassen, dass das zwei richtig schwere Jungs in Deutschland sind! Oder glauben
Sie allen Ernstes, wenn dies nicht so wäre, hätten sie sich die Mühe genommen,
eines ihrer Mädchen bis nach Lloret zu verfolgen? Und stellen Sie sich auch mal
vor, was die beiden wohl machen werden, wenn sie herausfinden, dass Sie sie angelogen
haben, was Manuela betrifft.<<


Eduardo Senior war wieder puterrot
geworden. Genau wie sein Sohn, war auch er fettleibig und wahrscheinlich litt auch
er an Bluthochdruck. Ich sah ihn an.


>>Was nun? Ja oder
nein?<<, wollte ich wissen.


>>Ja, ja — schon gut, schon
gut. Ich erlasse Babs ihre Schulden!<<


Ich lachte jedoch bloß wieder.


>>Für wie blöd halten Sie mich
eigentlich? Solange ich nicht Babs‘ Pässe bekomme, glaube ich Ihnen kein
Wort!<<


Ich war mir sicher, dass sich die
Pässe in dem kleinen Safe hinter der Theke befanden.


>>Die Pässe sind aber nicht
hier…<<, fing Eduardo Senior an. Doch ich unterbrach ihn ärgerlich.


>>Lüg‘ mich nicht an du fettes
Schwein! Ich weiß genau, dass du sie hier im Safe aufbewahrst! Also was ist
nun?<<


Eduardo Senior ging zum Safe, öffnete
ihn und kam mit Babs Pässen zurück. Ich nahm sie, verstaute sie in meiner
Handtasche und wäre am liebsten gleich zur Tür gerannt. Bloß weg! Doch Manuela
zuliebe setzte ich mein bestes Lächeln auf, das ich zustande brachte, und ging
zu Babs hinüber.


 


>>Möchtest du mich nicht
vorstellen?<<, fragte ich sie und blickte dann ganz bewusst Blacky an,
weil Babs sich schon für Blondie entschieden hatte. Babs reagierte zwar überrascht,
denn sie war es nicht gewohnt, dass ich mit ihr zusammen die Gäste unterhielt,
doch dann nickte sie und stellte mir Piet vor. Den Namen von Blacky
hatte sie natürlich schon wieder vergessen und Ricky stellte sich mir selbst
vor.


>>So-so, und du kommst also auch
aus Deutschland<<, sagte Ricky und unterzog mich dabei seinem prüfenden
Blick. >>Hast du auch so eine Nummer drauf, wie deine Freundin hier, oder
hast du andere Qualitäten?<<


Ich lächelte ihn an und überlegte,
wie weit ich wohl würde gehen müssen, damit die beiden nicht misstrauisch
würden. Dann wies ich auf den Piccolo von Babs. 


>>Vielleicht erzähle ich es dir
ja, wenn du mir auch einen bestellst. Immerhin sind wir hier ja nicht bei der
Heilsarmee.<<


Ricky lachte, warf mir noch einen
prüfenden Blick zu und bestellte mir daraufhin ebenfalls einen Piccolo. Babs‘
gierige Finger fuhren derweilen hektisch über Blondies Brust. 


>>Du erinnerst mich ja total an
meinen Ex-Freund<<, säuselte sie. >>Weißt du, er hat mir das Herz
gebrochen. Möchtest du nicht lieber mit mir ins Séparée gehen?<<


Ich war überzeugt davon, dass Babs
nur allzu gerne mit Blondie eine Nummer im Séparée geschoben und dabei
auch tatsächlich noch Lust empfunden hätte! Die Show, die Babs hier abzog, war
jedenfalls nicht gespielt und ich fragte mich, ob Blondie dies ebenfalls
bewusst war.


>>Wow<<, meinte dieser.
>>Du kommst ja gleich zur Sache! Bist du immer so forsch?<<


>>Kommt darauf an<<,
hauchte Babs. >>Bei einem Typ wie dir schon!<< 


Sie stand ganz dicht vor ihm und ihre
Hände glitten nun tiefer. Eduardo Senior hatte mittlerweile meinen Piccolo auf
den Tresen gestellt. Ich nahm mein Glas und prostete Ricky zu. Babs forderte Blondie
unterdessen erneut auf, doch mit ihr ins Séparée zu gehen.


>>Und wenn du willst, können
wir uns später auch noch gerne im Hollywood treffen<<, schlug sie vor. Oh
bitte, nicht auch dass noch, dachte ich bei mir.


>>Und was sind nun deine
Qualitäten<<, fragte Ricky mich gerade. Ich riss mich zusammen und
blickte erneut ihn an.


>>Nun, jedenfalls ist es
nichts, das man hier an der Theke vorführen würde<<, antwortete ich. Blondie
meinte gerade, dass er aber nicht gewohnt sei, mit einem Mädchen ins Séparée zu gehen. Er sei ein
altmodischer Typ, mit altmodischen Vorstellungen. Er wollte Babs definitiv damit
auf den Arm nehmen und wahrscheinlich hatte er bloß keine Lust, für etwas zu
bezahlen, das er später von ihr auch kostenlos bekommen konnte! Doch Babs ließ
nicht locker. 


>>Du siehst aber gar nicht so
altmodisch aus<<, turtelte sie und strahlte ihn an. Tatsächlichen sahen
Blacky und Blondie eher aus, wie zwei Typen von der Starpropaganda aus dem
„Revolution“ — nur dass sie keine Stiefel trugen, die bis über die Knie
reichten, sondern teure Westernstiefel aus Schlangen- oder Krokodilleder. Schließlich
warf Blondie, ein wenig genervt von Babs‘ Avancen, einen Blick auf seine
goldene Armbanduhr und sagte, dass er außerdem noch etwas vorhabe. Babs zog
einen Flunsch.


>>Aber du kommst doch wieder?<<,
säuselte sie und schmiegte sich an ihn. Blondie sah kurz zu Blacky und erklärte
dann, dass sie morgen wiederkämen. 


>>Vielleicht erzählst du mir ja
dann, worin du besonders gut bist<<, flüsterte Blacky mir zu und
küsste mich auf den Hals. Ich ließ es geschehen. Gleich darauf verabschiedeten
sich die beiden. 


 


Ausgerechnet in dieser Nacht wollte
Babs nicht noch ausgehen! Sie schwärmte von Blondie und dass es der erste
richtige Mann seit Hermann für sie wäre. In der Tat hatten die beiden eine
leichte Ähnlichkeit. Sie freute sich schon auf den nächsten Abend im „Japόn“
und war sich sicher, dass Blondie sein Versprechen halten und zurückkommen
würde. Ich hingegen hoffte inständig, dass wir die beiden nie wiedersehen
würden! Zu Hause sagte ich Babs, dass ich ihr unbedingt noch etwas Wichtiges
erzählen müsste und bat sie in mein Zimmer. Dort öffnete ich meine Handtasche
und nahm ihre Pässe heraus. Babs bekam große Augen.


>>Wo hast du die denn auf
einmal her?<<, fragte sie mich erstaunt.


>>Na, woher wohl? Die habe ich
von Eduardo Senior natürlich!<<


Babs konnte es kaum glauben. Noch
hielt ich ihre Pässe in der Hand und sie unternahm auch keinen Versuch, mir diese
abzunehmen. Babs war immer noch viel zu erstaunt darüber, dass ich ihre Pässe
überhaupt jetzt schon bekommen hatte.


>>Ja heißt das, dass ich meine
Schulden denn schon abbezahlt habe?<<, rief sie erfreut. Ich nickte.


>>Au toll<<, rief Babs.
>>Dann kann ich mir gleich von meinem nächsten Verdienst ein paar neue
Klamotten kaufen!<<


Ich lächelte gequält.


>>Ja, wenn du willst, tu das,
aber denk an das, was wir ausgemacht haben!<<


Babs sah mich irritiert an.


>>Wir hatten vereinbart, dass
wir aufhören im Japόn zu arbeiten, sobald wir deine Pässe zurückhaben!<<


>>Aber das geht doch
nicht<<, rief Babs aufgebracht. >>Morgen kommt doch Piet und
außerdem arbeite ich gerne dort!<<


Ich merkte wie ich wütend wurde, doch
ich versuchte mich zu beherrschen und lächelte erneut.


>>Babs, du weißt genau, dass
ich nur im Japόn geblieben bin, weil du den Eduardos Geld geschuldet
hast. Jetzt ist deine Schuld abbezahlt und ich habe mir geschworen, dass ich
nie wieder einen Fuß in diese Bar setzen werde!<<


>>Pah, das ist mir doch
egal<<, meinte Babs trotzig und verschränkte die Arme vor der Brust.
>>Ich werde jedenfalls weiter dort arbeiten!<< 


Genau das hatte ich befürchtet und
normalerweise wäre es mir auch herzlich egal gewesen. Sollte Babs doch ruhig
erneut in ihr Unglück rennen! Ich würde ihr jedenfalls nicht wieder helfen und
war sogar bereit, sie nun wirklich vor die Tür zu setzen. Immerhin würde sie ab
jetzt wieder ihren Verdienst ausbezahlt bekommen und selbst wenn die beiden
Eduardos sie nach wie vor bei der Abrechnung kräftig übers Ohr hauen würden, so
würde Babs immer noch genug verdienen, dass sie davon zumindest ein
Pensionszimmer bezahlen konnte! Was jedoch nicht möglich war, dass Babs ins
„Japόn“ ging, solange die beiden Zuhälter von Manuela noch in der Stadt
waren! Und natürlich konnte ich ihr auch nicht sagen, dass die beiden Zuhälter
waren und schon gar nicht, dass sie nach Manuela suchten! Denn erstens hätte
Babs mir nie geglaubt, dass dieser blonde und gutaussehende Typ ein gemeiner
Zuhälter war, und zweitens wollte ich auch nicht, dass sie sich bei den beiden
irgendwie verplapperte. Gott sei Dank hatte Manuela Babs auch nie erzählt, dass
sie aus einem Puff abgehauen war. 


 


Babs blieb dabei, das sie morgen
erneut ins „Japόn“ gehen würde. Sie wollte unbedingt Blondie wiedersehen
und genauso inständig, wie ich hoffte, dass er nie wieder kommen würde, hoffte
Babs auf das Gegenteil. Am liebsten hätte ich Babs in ihrem Zimmer eingesperrt,
bis ich sicher sein konnte, dass die beiden Zuhälter wieder abgereist waren,
doch mir war klar, dass dies keine wirkliche Option war. Also machte ich gute
Miene zum bösen Spiel und schlug vor, dass wir morgen noch einmal gemeinsam ins
„Japόn“ gehen würden. 


>>Immerhin hat Piets Freund
mich ja auch eingeladen!<<, sagte ich. Babs grinste mich daraufhin
schelmisch an und hob einen Zeigefinger. 


>>Hab‘ ich’s mir doch gleich
gedacht, dass der andere Typ dir gefällt<<, sagte sie dann und nickte
selbstgefällig. Ich ließ sie in dem Glauben und tat so, als hätte sie mich
ertappt. Solange die beiden noch in Lloret waren, konnte ich Babs nicht
unbeobachtet lassen, auch wenn Manuela morgen verschwinden würde.


>>Aber geh‘ mal davon aus, dass
ich in ein paar Tagen wirklich im Japόn aufhöre<<, erklärte ich.
Doch Babs lachte wieder nur.


>>Ja, ja. Das sagst du schon
die ganze Zeit.<<


>>Nein wirklich Babs, und auch
du tätest gut daran, in Zukunft im El Barco zu arbeiten.<<


Babs schüttelte nur den Kopf. Ihr gefiel
es im „Japόn“. 


>>OK<<, sagte ich betont lässig.
>>Aber solange du da arbeitest, werde ich deine Pässe behalten. Ich habe
nämlich kein Vertrauen in die beiden Eduardos und möchte dich auch nicht
nochmal aus so einer Scheiße rausholen müssen!<<


Daraufhin zuckte Babs gleichgültig
mit den Schultern.


>>Mir egal, wenn du meine Pässe
behältst. Aber ich werde bestimmt nicht im Japόn kündigen<<, erklärte
sie stur und ich nickte.


>>Nun, dann ist ja alles
geklärt!<<, fügte ich hinzu. Babs ging daraufhin in ihr Zimmer und ich
legte ihre Pässe, ohne groß darüber nachzudenken, erst einmal in mein
Nachttischchen. Bei nächster Gelegenheit würde ich ihre Pässe dann ebenfalls in
der Luke bei den Wasserrohren verstecken, aber ich wollte die Luke nicht öffnen
wenn Babs in der Wohnung war, weil ich nicht wollte, dass sie über mein
Versteck Bescheid wusste.


 


Noch eine Nacht, nur noch
eine einzige Nacht und dann gehst du nie wieder ins Japόn, sagte ich zu mir selbst, während
ich kurz darauf unter der Dusche stand und mir vorstellte, ich würde die Partikel
dieser dunklen Wolke und die damit verbundene negative Energie aus dem „Japόn“
einfach abspülen. Ich war mir sicher, falls Blacky und Blondie tatsächlich
nochmal auftauchen würden, dann auch nur noch dieses eine Mal! Blondie würde
mit Babs im Séparée eine Nummer schieben und danach würden die beiden wieder
abreisen, weil sie Manuela nicht gefunden hatten. Sollten sie doch in Calella
oder Barcelona nach ihr suchen! Und deshalb glaubte ich auch nicht wirklich daran,
dass die beiden tatsächlich noch einmal wiederkommen würden. Blondie sah
nämlich nicht so aus, als ob er es nötig hätte, für Sex zu bezahlen und
irgendwie hatte ich auch nicht das Gefühl, als hätte Babs ihn wirklich geil
gemacht! Ich redete mir ein, dass er Babs nur hatte vertrösten wollen, als er
ihr sagte, dass er wiederkommen würde. Mit diesem Gedanken schlief ich
tatsächlich ein und wurde auch erst wieder wach, als um halb sieben mein Wecker
klingelte. Ich klopfte leise an Manuelas Zimmertür, weil ich auch nicht wollte,
dass Babs geweckt wurde. Gemeinsam verließen wir das Haus und unten warteten
schon Henry und Anna. Ich setzte mich hinter das Steuer, während Manuela sich
nach hinten setzte. Henry war zuvor ausgestiegen und hatte erklärt, er würde zu
Fuß zur „Bakus Bar“ gehen. Ich sagte ihm schnell, dass die beiden Zuhälter
gestern Abend zwar im „Japόn“ gewesen wären, aber unverrichteter Dinge
wieder gegangen seien. Ich wollte Manuela nicht beunruhigen und deshalb
erzählte ich auch nicht, dass die Möglichkeit bestand, dass die beiden nochmal
zurückkommen würden.


 


Dann fuhren wir los und ich setzte
Anna und Manuela gut eine Stunde später am Busbahnhof von Matarό ab.
Nachdem ich in Erfahrung gebracht hatte, dass um 10.00 Uhr ein Bus von Matarό
aus non Stopp nach Madrid fahren würde, kaufte ich zwei Tickets und wir
setzten uns in eine kleine Bodega neben dem Busterminal. Manuela trug immer
noch die Kappe, die Henry ihr gegeben hatte. Ich fragte mich, wie Anna und sie
sich würden verständigen können. Manuela konnte kein Spanisch und Anna war zudem
taubstumm. Aber die beiden schienen sich jedenfalls zu mögen und wir
verabredeten auch, dass wir, solange Anna und Manuela in Henrys Haus in
Andalusien wären, über Henry Kontakt halten würden. Zwar hatte die „Bakus Bar“
kein eigenes Telefon, doch die Bodega gleich nebenan hatte eines, und dort
konnte Manuela anrufen und Henry ans Telefon holen lassen. Außerdem hatte sie
meine Adresse vom piso und konnte mir schreiben. Henry hatte zudem
versprochen, seine Fühler auszustrecken, um herauszufinden, welche Möglichkeiten
es für Manuela geben würde, den Kontinent auch ohne Ausweisdokumente zu
verlassen. Am liebsten wollte Manuela nach Südamerika. Sobald Henry dann eine
Möglichkeit für Manuelas weitere Flucht gefunden hätte und sie wieder unterwegs
wäre, würde Anna zurück nach Lloret kommen. Um 10.00 Uhr brachte ich die beiden
dann zu ihrem Bus und wir verabschiedeten uns. Danach fuhr ich alleine zurück
nach Lloret, parkte das Auto am Kanal und ging zu Henry in die „Bakus Bar“, um
ihm Bericht zu erstatten. Allerdings erzählte ich ihm wieder nicht, dass die
beiden Zuhälter eventuell nochmal ins „Japόn“ kommen könnten. Hätte ich
es getan, hätte Henry mich vielleicht auf das vorbereiten können, was als
nächstes geschah, oder ich hätte Babs doch noch zu Hause in ihr Zimmer
eingesperrt!   


 


***


 


 Aus Angst, Blacky und Blondie
könnten schon um 20.00 Uhr vor der Tür des „Japόn“ warten, begleitete ich
Babs direkt, als sie sich an diesem Abend auf den Weg zur Arbeit machte. Babs
trug mein rotes Wildlederkleidchen und dazu die weißen Pumps, die mal Corinna
gehört hatten. Ich fand, sie sah mal wieder unmöglich aus! Vor allen Dingen
aber, weil sie so extrem viel blauen Lidschatten, Rouge, Lippenstift und
Lipgloss benutzte! Ich fand, sie sah aus wie angemalt. Zusätzlich hatte sie
sich ihre Haare mit Haarspray förmlich einzementiert. Doch es sollte sich
später in der Nacht noch herausstellen, dass zumindest ihr Haarspray hielt, was
es versprach! Ich hatte mich an diesem Abend für einen dunkelgrauen Catsuit
entscheiden, der zwar lange Ärmel hatte, dafür aber ein sehr tief
ausgeschnittenes Dekolleté. Außerdem hatte ich mir morgens auf dem Weg von
Henry nach Hause ein paar hohe, schwarze Pumps gekauft. Ich hatte zwar keine
Ahnung, was mich abends erwarten würde, doch dieser Ricky war nicht besonders
groß. Ich war 1.78 m und mit hohen Schuhen auf jeden Fall grösser, als er. Mal
sehen, ob ich ihn so ein wenig einschüchtern konnte! 


 


Eduardo Junior erholte sich anscheinend
immer noch von seiner Bekanntschaft mit Manuelas Elektroschocker, denn auch an
diesem Abend stand erneut sein Vater hinter der Theke und freute sich, mich und
Babs zu sehen. Er hatte wohl nicht wirklich damit gerechnet, dass wir
wiederkommen würden. Er fragte auch nach Manuela und ich erklärte ihm, dass
Manuela zu Hause bliebe, solange noch die Möglichkeit bestünde, dass ihre
Zuhälter in der Stadt seien. Eduardo Senior nickte. Zwar passte es ihm nicht,
dass eins seiner besten Pferde nun ausfiel, aber er war auch froh, weil er
glaubte, dass es sich nur um ein paar Tage handeln könnte, bis Manuela
wiederkommen würde. Auch Babs hatte ich bezüglich Manuela ein Märchen aufgetischt.
Babs hatte noch im Bett gelegen und ferngesehen, als ich aus Matarό
zurückgekommen war. Ich begriff nicht, warum sie überhaupt fernsah, wo sie
doch kein einziges Wort verstand! Natürlich war Babs mittlerweile jedoch
aufgefallen, dass weder ich noch Manuela zu Hause waren. Also erzählte ich ihr,
dass ich Manuela schon früh am Morgen ins Krankenhaus begleitet hätte. Ihr
Fieber sei über Nacht schlimmer geworden und man habe sie zur Beobachtung im
Krankenhaus behalten wollen. Und da Babs immer noch kein einziges Wort Spanisch
konnte, brauchte ich auch nicht zu befürchten, dass sie etwas Widersprüchliches
an Eduardo Senior erzählte! Wenn Blacky und Blondie erst einmal wieder weg
wären, würde es immer noch reichen, wenn ich die Geschichte, die ich Babs über
Manuela erzählt hatte, revidieren würde. Aber ich würde ihr mit Sicherheit nie
die Wahrheit erzählen.  


 


Der erste Gast an diesem Abend, gleich
nach unserem Eintreffen, war dann jedoch kein anderer, als Hermann! Babs saß
neben mir, am oberen Ende der Theke, als er hereinkam und sich ebenfalls an die
Theke setzte. Nachdem er Babs erblickt hatte, lächelte er ihr zu und winkte,
dass sie zu ihm herüberkommen sollte. Babs hingehen sprang von ihrem Hocker auf
und rannte mit Tränen in den Augen zur Toilette! Hermann bestellte dann etwas
bei Eduardo Senior und dieser kam mit einer Copa zu mir herüber und stellte sie
dorthin, wo zuvor Babs gesessen hatte.


>>Die ist für Babs<<,
erklärte Eduardo Senior. Es dauerte auch gar nicht lange, da kam Babs schon zurück
und ich sagte ihr, dass Hermann sie eingeladen habe. Sie nahm ihr Glas und ging
mit betont hoch erhobenem Kopf zu ihm hinüber. Je höher Babs den Kopf hob,
desto mehr schmollte sie. Es war ihre Art zu zeigen, dass sie sauer war. Jedoch
dauerte es noch keine drei Minuten, da schwand Babs Ärger auf Hermann und ich
beobachtete, wie ihr Kopf wieder auf Nomal-Niveau sank. Kurz darauf
hörte ich sie lachen. Leider saß Babs nun fast mit dem Rücken zu mir, weil sie
sich Hermann zugewandt hatte, und verdeckte so auch größtenteils meine Sicht
auf ihn. Ich konnte nur sehen, wie sie plötzlich die Arme um seinen Hals warf
und dann hörte ich, wie sie einmal sehr laut aufschluchzte. Zehn Minuten später
bezahlte Hermann, gab Babs noch einen innigen Kuss und verließ die Bar. Babs
kam daraufhin gleich wieder zu mir und setzte sich neben mich. Sie strahlte
über alle Maßen. 


>>Er hat mir gesagt, wie sehr
er mich vermisst und dass er ohne mich nicht leben kann<<, stieß sie
hervor. Gleichzeitig lief eine einzelne Träne über ihr Gesicht. Ich verdrehte
die Augen.


>>Das hast du ihm doch
hoffentlich nicht geglaubt!?<<


Babs sah mich mit leuchtenden Augen
an.


>>Ja, aber natürlich! Er hat
gesagt, er hat erst gemerkt, wie viel ich ihm bedeute, nachdem ich nicht mehr
da war!<<


Ich stieß ein Lachen aus.


>>Oh Gott, Babs, wie dumm bist
du eigentlich?<<


Babs saß neben mir und hielt sich mit
der linken Hand die rechte, so als ob sie dort Schmerzen hätte. Doch ich führte
es auf ihre momentane Anspannung zurück.


>>Ich bin nicht dumm!<<,
sagte sie dann und hob ein wenig den Kopf. Gleich darauf nahm sie die linke
Hand von der rechten Hand und hielt mir diese unter die Nase. Auf ihrem rechten
Ringfinger saß ein silberfarbener Ring mit einem einzelnen Stein darauf, der
zumindest wie ein Diamant aussah.


>>Hermann hat mir soeben einen
Heiratsantrag gemacht!<<


Am liebsten wäre ich in schallendes
Gelächter ausgebrochen. Wie romantisch: ein Heiratsantrag in einer Copa-Bar
und er spendiert seiner Liebsten sogar noch eine Copa an der Theke — zu mehr
hatte es wohl auch nicht gereicht! Außerdem hätte ich ein Monatsgehalt darauf
verwettet, dass er den Ring geradewegs  vom Finger einer Touristin geklaut
hatte!


 


Die negative Wolke hatte mich wieder
im Griff. Mir schoss durch den Kopf, welche Gemeinheiten ich Babs nun hätte
sagen können, bezüglich ihrer Naivität und ihrer Affenliebe zu Hermann! Doch
dann verzichtete ich darauf, denn mir war noch eine viel größere Gemeinheit
eingefallen. Sollte sie sich doch ruhig wieder mit Hermann aussöhnen! Dann
würde sie auch wieder zu ihm ziehen und ich wäre sie endlich los! Außerdem waren
nun Blondies Chancen bei Babs, auf einen Schlag, rapide gesunken. Sollte er
tatsächlich noch einmal auftauchen, so glaubte ich jedenfalls nicht, dass Babs
nun noch Interesse an ihm zeigen würde. Also lächelte ich nur und rief:
>>Ach, das konnte ich ja nicht wissen und das ändert natürlich alles! Wie
schön für dich Babs. Ich freue mich wirklich und hoffe, ihr beide werdet
glücklich!<<


Babs sah mich zwar zuerst ein wenig
misstrauisch an, doch dann fiel sie mir um den Hals und schluchzte, ich könnte
mir ja gar keine Vorstellung davon machen, wie glücklich sie sei!


 


Der Abend verging. Es wurde drei Uhr,
es wurde halb vier, es wurde fünf vor vier — ich atmete auf! Blacky und Blondie
waren nicht wiedergekommen. In fünf Minuten würde ich das „Japόn“ für
immer verlassen! Zum ersten Mal seit langem, hatte ich plötzlich wieder Lust
auszugehen. Babs hatte sich noch mit Hermann im „Bumber‘s“ verabredet und
gemeint, er hätte diese Nacht extra für sie frei genommen. Ich überlegte, ins
„Hollywood“ zu gehen und dachte an Xaví. Aber nach 4.00 Uhr wäre er bestimmt
schon nicht mehr dort! Naja, immerhin ist heute Freitag und am Wochenende
ist natürlich immer besonders viel los — wer weiß — vielleicht haben wir ja
Glück und er ist doch noch da, meldete sich das Stimmchen und ich nickte. Genau
in diesem Moment ging die Tür auf und Blacky und Blondie kamen herein. Ich saß
schon am oberen Ende der Theke und wartete darauf, dass die letzten Gäste
bezahlten. Babs war gerade mit ihrem letzten Gast aus dem Séparée gekommen und
ich wollte gar nicht wissen, was sie da drin alles tat. Ich wusste von Manuela,
dass sie sich als Gegenleistung für eine Copa im Séparée immer nur dazu bereit
erklärt hatte, den Gast mit der Hand zu befriedigen. Wollte ein Gast mehr,
hatte sie sich im Séparée von ihm unter der
Hand extra dafür bezahlen lassen — ohne dass die beiden Eduardos dies je
mitbekommen hätten. Babs hatte Blondie ebenfalls erblickt und kam daraufhin zu
mir.


>>Och<<, machte sie.
>>An den hatte ich ja gar nicht mehr gedacht!<<


Ich zuckte die Schultern und
erwiderte: >>Macht ja auch nichts. Immerhin schließt das Japόn
jetzt sowieso!<<


Blacky und Blondie hatten sich gerade
in Bewegung gesetzt und kamen nun zu uns herüber.


>>Wir dachten, wir warten, bis
ihr Feierabend habt und gehen dann noch zusammen aus<<, begrüßte Blondie uns
und legte dabei einen Arm um Babs Taille. Babs zog einen Flunsch.


>>Geht leider nicht<<,
sagte sie dann. >>Ich hab‘ schon eine Verabredung!<<


Blondie tat beleidigt.


>>Aber du kannst mich doch
jetzt nicht hängen lassen. Ich hab‘ den ganzen Tag an nichts anderes denken
können, als an heute Nacht und daran, dass wir zusammen ausgehen!<<


Er beugte sich zu der wesentlich
kleineren Babs hinunter und flüsterte: >>Du hast mir doch auch gestern
noch etwas versprochen!<<


Babs grinste verlegen.


>>Ja, aber da wusste ich doch auch
noch nicht, dass mein Freund mir heute einen Heiratsantrag machen
würde!<<


Blacky und Blondie fingen daraufhin
gleichzeitig an zu lachen und Babs hielt Blondie mit hoch erhobenem Kopf ihren
Ring unter die Nase. Blondie nahm ihre Hand und begutachtete den Ring.


>>Hübscher Stein! Behalte ihn
und mach‘ das Ding irgendwann zu Geld. Aber du wirst doch auf so einen Typ nicht
zweimal hereinfallen? Dafür bist du doch viel zu schlau! Hattest du mir nicht
gestern erst erzählt, dass er dir dein Herz gebrochen hat?<<


Blondie fand genau die richtigen
Worte, um Babs sofort wieder an Hermann zweifeln zu lassen. Das, was mir auch
mit Engelsgeduld nicht gelungen wäre, gelang ihm in weniger als einer Minute!
Ich erschrak sogar ein wenig über seine Raffinesse, obwohl Manuela mich ja
schon vorgewarnt hatte. Blondie warf derweilen einen Blick auf Blacky und fuhr
fort: >>Welcher anständige Kerl tut so was?<<


Blacky, der bislang eher mich
aufmerksam gemustert hatte, nickte nun.


>>Ja, lass dir von dem nichts
vormachen! Bei der erstbesten Gelegenheit serviert er dich bestimmt wieder ab!<<



Eduardo Senior kam zu uns herüber. Er
schien ein wenig verwirrt und Blacky erklärte ihm, dass sie nur gekommen wären,
weil sie sich mit uns verabredet hätten. Eduardo Senior passte es natürlich
nicht, wenn seine Mädchen sich nach Feierabend mit Gästen verabredeten und er
nichts daran verdiente. Doch er traute sich auch nicht, Blacky darauf
anzusprechen. Dass er den beiden macarras nicht das Wasser reichen
konnte, war selbst ihm klar! Also sagte er nur, dass er jetzt schließen würde
und gab mir dann durch Kopfnicken zu verstehen, dass ich mal eben mitkommen
sollte. Ich stand auf und ging zum anderen Ende der Theke.


>>Was wollen die beiden denn
schon wieder hier?<<, zischte Eduardo Senior über den Tresen hinweg, während
er mir meinen Verdienst und den von Babs gab.


>>Nichts<<, antwortete
ich. >>Blondie wollte lediglich mit Babs noch in die Disco, weil sie ihm gestern
so den Kopf verdreht hat und ich werde mitgehen und aufpassen!<<


>>Und morgen Abend seid ihr
beiden dann wieder hier — ja?<<


Ich nickte.


>>Und du brauchst auch euer
Geld nicht nachzuzählen. Es stimmt alles!<<


Ich sagte nichts dazu und nachdem ich
unser Geld in meiner Handtasche verstaut hatte, ging ich wieder zu Babs
hinüber.


>>Ich hab‘ mich gerade
breitschlagen lassen, doch noch auf einen Sprung mit ins Hollywood zu
gehen<<, eröffnete Babs mir sogleich. >>Aber nur für 10 Minuten!
Dann muss ich echt ins Bumper‘s!<< 


Innerlich fluchte ich, weil Babs auch
nicht einmal im Leben standhaft bleiben konnte, aber mir blieb nichts anderes
übrig, als mich den dreien anzuschließen. Ich wollte jedoch auf gar keinen Fall
ins „Hollywood“, weil ich Xaví nicht in Begleitung von zwei macarras
begegnen wollte und schlug deshalb vor, doch lieber ins „Revo“ zu gehen. Aber
Blacky und Blondie meinten, da sei es ihnen zu laut und das „Hollywood“ sei
eine Discothek genau nach ihrem Geschmack! Auch Babs wollte lieber ins
„Hollywood“ und mir blieb erneut nichts anderes übrig, als einzuwilligen. Höchstwahrscheinlich
wäre Xaví eh nicht mehr dort, versuchte ich mich selbst zu beruhigen. Blacky
und Blondie waren zu Fuß gekommen und den Weg vom „Japόn“ bis zum
„Hollywood“, wofür man quasi durch die ganze Stadt musste, kannten sie auch
schon.


 


Draußen vor dem „Japόn“ warf
Blacky mir dann einen anerkennenden Blick zu. 


>>Du siehst echt scharf aus in
dem Anzug<<, sagte er. Mit den hohen Pumps war ich einen halben Kopf grösser
als er, doch das schien ihn leider nicht zu stören! Blondie hingegen tat
zumindest so, als habe er nur Augen für Babs und auf dem Weg zum „Hollywood“
machte er ihr dauernd Komplimente über ihr gutes Aussehen.


>>Du weißt schon, dass du in
Deutschland gut Karriere als Fotomodel machen könntest<<, sagte Blondie
auf einmal. Babs sah ihn misstrauisch an.


>>Ach, das sagst du doch nur
so, weil du bei mir landen willst<<, erklärte sie dann.


>>Aber nein, das würde ich nie
tun! Frag‘ Rick.<<


Blacky nickte.


>>Ja, du hast echt die perfekte
Figur und das perfekte Gesicht!<<, sagte er anerkennend. >>Und
außerdem weiß Piet, wovon er spricht. Er ist nämlich mit einem ganz bekannten
Modefotografen aus Frankfurt eng befreundet.<< 


Nun war es Blondie, der wieder nickte
und fortfuhr: >>Ich bin sicher, der würde gerne mal kostenlose
Probeaufnahmen von dir machen. — Schade nur, dass du hier in Spanien wohnst!<<


Langsam dämmerte mir, was die beiden
wirklich vorhatten und sie verloren auch keine Zeit damit! Abgesehen davon,
dass sie auf der Suche nach Manuela waren, waren sie auch immer auf der Suche
nach neuen Mädchen, und zumindest Babs schien genau in ihr Konzept zu passen! Doch
Babs war immer noch misstrauisch.


>>Und was ist mit Sabrina? Ich
dachte immer, dass Models sehr groß sein müssen. Kann sie nicht auch als Model
arbeiten?<<, fragte Babs. Blacky warf mir erneut einen prüfenden Blick
zu.


 >>Ja, ich denke schon. Aber
eher als Mannequin und nicht als Fotomodel.<< Dabei betonte er das
Wort Fotomodel so, als sei dies wesentlich höher zu bewerten. >>Aber
genau beurteilen kann das am besten Piets Freund. Wie gesagt, es ist echt
schade, dass ihr so weit weg wohnt, denn für Probeaufnahmen müsstet ihr natürlich
schon nach Frankfurt kommen<<, fügte Blacky hinzu.


>>Hm<<, machte Babs,
während ich den Kopf schüttelte. 


>>Was ist<<, meinte
Blacky daraufhin provokativ und sah mich an. >>Traust du dich etwa
nicht?<<


>>Das hat damit nichts zu tun.
Aber erstens bin ich extrem kamerascheu und zweitens ist Lloret mein Zuhause,
das ich niemals verlassen würde<<, sagte ich trocken.


>>Das heißt, du willst keine
Karriere machen?<<, rief Blondie ungläubig. Ich lachte bloß und sparte
mir eine Antwort darauf. Ich hatte ihr Spiel längst durchschaut.


>>Och<<, meinte Babs
daraufhin. >>Wenn ich es mir genau überlege, ich könnte mir schon
vorstellen, als Fotomodel zu arbeiten und trauen würde ich mich auch!<<


>>Ja dann komm doch einfach für
ein paar Tage mit uns nach Deutschland!<<, rief Blondie und strahlte Babs
dabei an. >>Wir fahren allerdings wahrscheinlich schon morgen zurück. Wir
haben nur noch eine Sache hier zu erledigen. Aber du kannst natürlich bei uns
wohnen, machst ein paar Probeaufnahmen und danach entscheidest du, ob du weiter
machst oder ob du hierher zurückfährst!<<


Auch Blacky nickte Babs aufmunternd zu.


>>Und für dich haben wir
natürlich auch noch Platz<<, sagte er dann zu mir gewandt.


Babs lachte. Sie fühlte sich
geschmeichelt und ich spürte, wie sie immer mehr ins Wanken geriet. Ihr zu
sagen, dass die beiden keine seriösen Absichten hegten, hätte jedoch nichts
gebracht. 


>>Aber ich kann doch Hermann
unmöglich alleine lassen<<, erklärte Babs hin und her gerissen. Blondie
sah sie erstaunt an und wechselte daraufhin seine Taktik.


>>Ich glaube, du liebst ihn
wirklich<<, sagte er traurig und Babs nickte.


>>Aber du weißt schon, dass
jetzt du es bist, die mein Herz bricht<<, fuhr Blondie fort.


>>Och<<, machte Babs
erneut. >>Aber was soll ich denn tun? Anscheinend muss jeder Mann, den
ich treffe, sich gleich in mich verlieben!<<


Ich hielt den Kopf gesenkt, damit
niemand meinen Gesichtsausdruck sehen konnte. Babs war nicht nur ausgesprochen
dumm, sondern obendrein auch noch enorm einfältig! Sie ging neben Blondie, der
nun nach ihrer Hand griff. Blacky und ich gingen hinter ihnen.


>>Du könnest mir zumindest eine
Chance geben<<, sagte Blondie gerade und zog Babs näher zu sich heran,
sodass sie nun Arm in Arm gingen. >>Ich würde dich auch nie so schlecht
behandeln, wie es dieser Hermann getan hat. Ich respektiere Frauen und ich
würde dir vor allen Dingen auch einen anständigen Ring kaufen und nicht so ein
Ding, das aussieht, als käme es aus einem Kaugummi-Automaten!<<


>>Hm<<, machte Babs bloß.
Ich fand es erschreckend, in welch kurzer Zeit Blondie Babs wieder um den
Finger gewickelt hatte. Er hatte dafür lediglich die Wegstrecke vom „Japόn“
bis zum „Hollywood“ nötig gehabt!


 


Blacky und Blondie gingen mit uns im
„Hollywood“ zu der großen Theke, an der die Gäste an allen vier Seiten sitzen
konnten. Dort suchten sich einen Platz gleich vorne, wo uns jeder, der
vorbeikam, auch gleich sehen konnte.  Margaritha warf mir im Vorbeigehen einen
überraschten Blick zu. Dann stemmte sie die Hände in die Hüften. Sie war es
nicht gewohnt, dass ich mich nicht an ihre Theke setzte! Blondie bestellte vier
Whiskeys pur. Ich sagte ihm, dass ich aber keinen Whiskey trank, doch er
ignorierte es einfach. Er wandte sich gleich wieder Babs zu und ließ auch
nichts unversucht, um ihr weiter Honig um den Mund zu schmieren. Babs zierte
sich noch ein kleinwenig und Blondie lief die Zeit davon. Entweder er schaffte
es, sie heute Nacht noch zu überreden oder Babs würde morgen reumütig zu
Hermann zurückkehren! Als die Getränke kamen, prostete er Babs zu und sah ihr dabei
tief in die Augen.


>>Auf die Liebe meines Lebens<<,
rief er und trank einen kräftigen Schluck. Babs wollte nicht zugeben, dass sie normalerweise
auch keinen Whiskey trank und nahm einen guten Schluck. Blacky und ich prosteten
uns ebenfalls zu, doch ich stellte mein Glas danach einfach wieder auf den
Tresen zurück, ohne zu trinken.


>>Aber du trinkst ja gar
nichts<<, sagte er. Ich nickte.


>>Ja, weil Whiskey nicht mein
Ding ist!<<


Blacky umfasste hart meine Taille und
zog mich näher zu sich heran. Sein Mund berührte dabei fasst mein Dekolleté.


>>Und was ist nun dein
Ding?<<, fragte er. Aus den Augenwinkeln sah ich Xaví. Auch er hatte
uns mit Sicherheit schon gesehen, auch wenn er sich nichts anmerken ließ. Dann
wollte Blondie mit uns anstoßen und Blacky ließ mich wieder los.


>>Auf die zwei hübschesten
Mädchen von ganz Lloret<<, rief Blondie nun und prostete uns zu. Alle
tranken, nur ich nicht.


>>Und auf ein gebrochenes
Herz<<, fügte Blondie betrübt hinzu und prostete erneut Babs zu. Babs
lächelte geschmeichelt und nahm noch einen Schluck! Sie hatte im „Japόn“ schon
einiges getrunken und war mit Sicherheit nicht mehr ganz nüchtern, auch wenn
die beiden Eduardos ihr ihre Lumumba-Copas immer mit sehr wenig Cognac zubereiteten.
Doch nun versuchte Blondie sie ganz offensichtlich richtig betrunken zu machen!


 


Dann fasste Babs mich am Arm und
meinte, sie müsste mal aufs Klo. Normalweise wäre ich nie mitgegangen, weil ich
es immer schon total blödsinnig gefunden hatte, dass Frauen scheinbar
prinzipiell nur zusammen öffentliche Toiletten aufsuchen konnten! Aber ich war
froh, einen Moment von Blacky und Blondie wegzukommen. Als wir um die Ecke in
den hinteren Teil der Discothek kamen, der im Winter oft gesperrt war, kam uns
Xaví entgegen. Babs winkte ihm gleich zu und flüsterte aufgeregt, dass er hier
der Propagandachef sei und ein Auge auf sie geworfen hätte. Doch Xaví
ignorierte Babs vollkommen. Stattdessen blieb er genau vor mir stehen, griff
nach meinem Arm und während er mich zur Seite zog meinte er, wir müssten reden.
Babs blieb ratlos zurück. 


>>Auch wenn es aus ist. Nicht
vor meinen Augen, das hatte ich dir doch ausdrücklich gesagt!<<, herrschte
er mich an.


>>Es ist nicht das, was du
denkst.<<


Ich wollte seine Hand von meinem Arm
nehmen, doch er hielt mich weiter fest.


>>Ja, das sehe ich!<<,
sagte er zynisch. Trotz der prekären Situation konnte ich nicht anders und musste
plötzlich lachen. Das alles war fast nicht mehr zum Aushalten und zudem
total irrwitzig! Wie hatte ich bloß in so eine Situation kommen können? Wo ich
doch eigentlich nur leben und das Leben möglichst hatte genießen wollen! 


 


Babs war zuerst stehengeblieben und
hatte uns mit leicht glasigen Augen verwundert hinterhergeschaut, doch
schließlich hatte sie ihren Kopf bewusst angehoben und war alleine weiter in
Richtung Toiletten geschwankt. 


>>Hör zu Xaví<<, sagte
ich und sah ihm dabei fest in die Augen. >>Es ist wirklich nicht, was du
denkst, und ich bin auch sicherlich nicht zum Vergnügen hier. Die beiden Typen
sind macarras aus Deutschland und wenn ich heute nicht auf Babs
aufpasse, dann verschwindet sie demnächst auf Nimmerwiedersehen in einem
Bordell. Also bitte lass mich los und lass mich tun, was ich tun muss!<<


Xaví sah mich noch einen Moment an
und ließ mich los. Wie gerne hätte ich ihm gesagt, dass es nicht aus
sein musste, wenn er es nicht wollte. Ich war nicht Corinna und ich würde mir
auch keinen Zacken aus der Krone brechen, wenn ich ihm dies sagte. Doch das
musste nun warten! Ich ging hinter Babs her, die ich auf der Damentoilette vor
dem Spiegel stehend fand. Sie betrachtete gerade ihr Gesicht. 


>>Ich wusste gar nicht, dass
ihr euch kennt<<, sagte sie beleidigt.


>>Doch Babs, das tun wir und
wenn du es genau wissen willst, wir hatten mal etwas miteinander!<<


>>Ach so<<, meinte Babs,
während sie nun ihr Profil betrachtete. >>Glaubst du auch, dass ich als
Fotomodel arbeiten könnte?<<, fragte sie dann.


Ich stieß einen Seufzer aus.


>>Oh Gott, Babs, lass dir doch
nicht alles einreden! Der Typ will dich doch nur um den Finger wickeln, damit
er doch noch das bekommt, was du ihm gestern so leichtfertig versprochen
hast!<<


Babs drehte sich abrupt zu mir um und
geriet dabei ziemlich ins Schwanken.  Ich hatte bewusst darauf verzichtet, ihr
zu sagen, was Blondie meiner Meinung nach tatsächlich im Schilde führte.


>>Du glaubst also nicht, dass
ich hübsch genug dafür bin?!<<, rief sie schrill.


>>Was weiß ich, Babs. Ich sage
nur, dass ich denke, dass der Typ da draußen dich bloß einwickeln will!<<


>>Ja, und genau dasselbe hast
du auch immer von Hermann behauptet! Du bist doch bloß eifersüchtig!<<,
schrie sie. Dann rannte sie aus der Damentoilette, in der wir uns zum Glück
alleine befunden hatten. Es war kurz vor fünf Uhr und das „Hollywood“ würde
bald schließen.


 


Als ich wieder zu unserem Platz kam,
schmollte Babs und sagte zu Blondie: >>Sabrina glaubt nicht, dass ich
hübsch genug bin, um als Model zu arbeiten.<< Blondie lachte und strich
Babs, die sich an seine Brust geschmiegt hatte, über den Kopf. 


>>Meiner Meinung nach ist deine
Freundin bloß eifersüchtig<<, sagte er dann und warf mir dabei einen
triumphierenden Blick zu. Nun versuchte er auch noch, mich gegen Babs
auszuspielen. Ich erwiderte seinen Blick jedoch und lächelte wissend.


>>Das habe ich überhaupt nicht
gesagt<<, erklärte ich dann. >>Ich habe nur gesagt, das Babs nicht
so leichtgläubig sein soll!<<


Blondie und ich sahen uns an und es
war klar, dass er wusste, dass ich ihn durchschaut hatte und er oder Blacky bei
mir auch nicht punkten konnten. Dann warf ich demonstrativ einen Blick auf
meine Uhr und erinnerte Babs daran, dass  sie sich ja noch mit Hermann
verabredet hätte.


>>Der kann warten<<,
erklärte sie prompt und schmiegte sich noch enger an Blondies Brust.
>>Piet hat ganz Recht! Nach allem, was er mir angetan hat, soll er ruhig
erst mal fühlen, wie es ist, wenn man zurückgewiesen wird!<<


>>Recht so!<<, rief
Blondie und warf mir erneut einen triumphierenden Blick zu. Blacky gab nun der
Bedienung ein Zeichen und verlangte die Rechnung. Eigentlich kann es dir ja
auch egal sein, was aus Babs wird, dachte ich so bei mir und merkte, wie
auch ich langsam richtig sauer wurde und die negative Wolke sich wieder eng um
mich legte. Wie hatte Manuela es doch so passend formuliert? Ich konnte Babs
nicht immer beschützen! Und das hatte ich auch nicht vor! Kaum
vierundzwanzig Stunden nachdem sie aus einer Misere heraus war und ihre Pässe
wiederhatte, brachte sie es fertig, sich schon wieder massive Probleme
einzuhandeln! 


 


Wie leicht wäre es gewesen, sich nun
einfach zu verabschieden und Babs ihrem Schicksal zu überlassen! Aber was
geschah, wenn die beiden macarras Babs doch noch das Foto von Manuela zeigten
und rauskam, dass sie sogar bei uns gewohnt hatte? Na und, dachte ich
weiter, dann sage ich halt, dass Manuela gestern bei Nacht und Nebel
verschwunden ist, nachdem sie zuerst vorgetäuscht hatte, krank zu sein!
Mittlerweile waren ihre Spuren verwischt und Blacky und Blondie hätten auch
keinen Grund, meine Geschichte nicht zu glauben!  Ich stand nun ein bisschen
abseits und Blacky hatte offensichtlich begriffen, dass er bei mir nicht landen
konnte! Dann wurde ich jäh aus meinen Gedanken gerissen, als Babs rief, dass
sie aber noch gerne auf einen Sprung ins „St.Trop‘“ gehen würde. Blondie wollte
jedoch heim und schwärmte Babs von dem tollen Bungalow am Strand vor, den er
und Ricky hier gemietet hätten. Doch Babs blieb stur und erklärte, dass, wenn
sie schon morgen mit nach Deutschland führe, sie heute Nacht aber auf jeden
Fall noch ein bisschen feiern wollte! Ich glaubte jedoch den wahren Grund dafür
zu kennen, dass Babs nun unbedingt noch ins „St.Trop‘“ wollte. Blondie war ein
Typ mit dem man gut angeben konnte und Babs hoffte bestimmt, dass sie Hermann
noch im „St.Trop‘“ treffen würde. Statt ihn zu heiraten, hatte sie nun doch beschlossen,
es ihm heimzuzahlen! Blacky und Blondie warfen sich einen raschen Blick zu und
schließlich waren sie einverstanden, noch ins „St.Trop‘“ zu gehen. Noch
war ihnen daran gelegen, Babs bei Laune zu halten! Blacky warf mir einen
fragenden Blick zu: >>Und was ist mit dir?<< 


>>Was soll schon sein? Ich
komme natürlich auch mit!<<, sagte ich.


 


Babs hatte ihren Whiskey auf Blondies
Geheiß geleert und war nun wirklich sehr betrunken. Sie säuselte Blondie zu: >>Mal
sehen, vielleicht gibt das mit uns beiden heute Nacht ja doch noch was.<<



Dabei blickte sie ihm tief in die
Augen, doch ihr Blick hatte schon etwas Schleierhaftes. Es war schon unter
normalen Umständen fast unmöglich, vernünftig mit Babs zu sprechen, doch in
ihrem momentanen Zustand war dies völlig ausgeschlossen. Ich würde mir also
etwas anderes einfallen lassen müssen, um sie aus Blondies Fängen herauszubekommen!


 


Auf dem Weg ins „St.Trop‘“ überlegte
ich fieberhaft, was ich tun könnte. Eine Zeitlang hatte ich auch noch die
Hoffnung gehabt, dass Hermann vielleicht wirklich im „St.Trop‘“ sein könnte.
Wenn Babs ihn dann gesehen hätte, hätte sie sich vielleicht doch nochmal um
entschieden, aber leider tauchte Hermann nicht auf! Wer hätte jemals gedacht,
dass ich einmal froh gewesen wäre, ihn zu sehen! Dann fielen mir Manuelas KO-Tropfen
wieder ein. Ich ging im „St.Trop‘“ zur Toilette und kramte sie aus meiner Tasche.
Nur — wie bekam ich das Zeug unbemerkt in Babs Glas? Und wie viel musste sie
trinken, bevor sich eine Wirkung zeigte? Musste ich den ganzen Inhalt des
Röhrchens in ihr Glas schütten oder reichten schon ein- zwei Tropfen? Ich
wünschte, ich hätte Manuela eingehender über die Tropfen befragt! Ich
versteckte die kleine Ampulle im Ausschnitt und ging zurück zur Theke, wo
Blondie und Babs gerade knutschten. Auf dem Tresen standen vier Gläser: zwei
Whiskeys von Blacky und Blondie, ein Wasser von mir und ein Glas mit Lumumba
von Babs. Blondie hatte erreicht, was er wollte und da Babs nun willig war, war
er es auch und hatte ihr wieder ihr Lieblingsgetränk bestellt! Blacky stand
gelangweilt herum und Blondie war vollauf mit Babs beschäftigt. Jetzt oder
nie, dachte ich und nahm die Ampulle wieder aus dem Ausschnitt. Mit dem
Daumen drückte ich den winzigen Korken heraus und er landete unbemerkt auf dem
Boden. Dann klemmte ich die Ampulle mit dem kleinen Finger und dem Ringfinger
in die Handinnenfläche und nahm mit den restlichen drei Fingern mein Glas in
die Hand. Es hatte etwas abseits von den anderen drei Gläsern gestanden. Ich
tat nur so, als würde ich einen Schluck trinken, damit ich auch ja nichts aus
dem Röhrchen verschüttete und dann stellte ich mein Glas zurück auf den Tresen.
Diesmal jedoch gleich neben die anderen Gläser und dabei schüttete ich den
Inhalt der Ampulle in Babs‘ Glas mit Lumumba. Jetzt musste ich Babs nur
noch so weit bekommen, dass sie trank!  


 


Ich hatte die offene Ampulle einfach
wieder in meinen Ausschnitt gesteckt. Blondie machte sich soeben von Babs‘
Umarmung frei und spülte sich den Mund sogleich mit Whiskey aus. Tja, auch das
Leben eines Zuhälters war offensichtlich nicht immer einfach! Mittlerweile war
ich mir nämlich auch ziemlich sicher, dass Babs in Wirklichkeit überhaupt nicht
Piets Typ war und später, als ich Manuela in einem Brief von dieser Nacht
berichtete, schrieb sie mir zurück, dass Piet und Ricky in Wahrheit schwul und
ein Paar waren. Im Gegensatz zu Piet trank Babs jedoch nichts. Sie war auch so
schon ziemlich voll und wollte sich die Nacht wohl nicht durch noch mehr
Alkohol verderben. Also forderte ich es heraus, nahm mein Glas und rief: >>OK,
ihr habt gewonnen! Babs Verlobter war eh ein Idiot und wenn ihr beide ihr eine
Karriere als Fotomodel verschaffen könnt, dann sollte sie euer Angebot auf
jeden Fall annehmen!<<


Ich hob mein Glas und wartete. Blacky
und Blondie waren zwar überrascht, doch auch sie nahmen nun ihre Gläser und
schließlich tat Babs es ihnen nach.


>>Auf dich, Babs<<, sagte
ich und stieß mit ihr an. Sogleich war ihr Groll auf mich wieder verflogen und
sie lachte mich an, bevor sie einen kräftigen Schluck aus ihrem Glas nahm. Ich
hoffte, dass die Konzentration der KO-Tropfen hoch genug war, damit der eine
Schluck ausreichte!


 


Keine zwei Minuten später hatte Babs plötzlich
Schweißperlen auf der Stirn und meinte, ihr sei nicht gut. Ich begleitete sie
zu den Toiletten, wo sie sich gleich auf eine Klobrille fallen ließ, ohne auch
nur im Mindesten darauf zu achten, wie diese aussah! Die Toiletten waren in den
schmalen Kabinen so eingebaut, dass man sie bei geöffneter Tür von draußen
gleich sehen konnte und Babs verzichtete auch darauf die Tür zu schließen. Sie
hatte sich mit den Händen an den Kabinenwänden abgestützt, so als befände sie
sich auf einem Schiff bei hohem Seegang.


>>Ich glaub‘ ich hab‘ doch ein
bisschen zu viel getrunken<<, lallte sie und musste aufstoßen. Bitte lass
sie die Tropfen jetzt nicht wieder auskotzen, dachte ich bei mir. Babs saß
auf dem Klo, schwitze fürchterlich und war leichenblass. 


>>Ich glaub’ ich muss kotzen<<,
presste sie hervor und hielt sich schnell eine Hand vor den Mund. Aber gleich
darauf kam auch schon alles aus ihr herausgeschossen wie aus einer Fontaine und
ich konnte mich gerade noch in allerletzter Sekunde mit einem Sprung zur Seite
retten. Babs hatte sich dabei wieder an den Toilettenwänden abgestützt und
selbst ebenfalls kaum etwas abbekommen. Doch der ganze Boden draußen vor ihrem
Toilettenraum lag nun voll mit Erbrochenem. Ich hatte keine Ahnung, ob ihre
Übelkeit nun auf die Tropfen oder nicht doch eher auf den Alkohol
zurückzuführen war. Babs fing an zu heulen. 


>>Jetzt habe ich mir selbst den
schönsten Abend meines Lebens ruiniert<<, jammerte sie. Ich versuchte sie
zu beruhigen. Doch Babs war überzeugt, wenn Piet sie in so einem Zustand sehen
würde, würde er es sich bestimmt nochmal überlegen und sie dann auch nicht mit
nach Deutschland zu diesem Fotografen nehmen.


>>Vielleicht ist es das Beste,
wenn ich zu Piet gehe und ihm sage, dass du dich nicht gut fühlst und dann
schicke ich die beiden weg, damit sie dich gar nicht erst so sehen?<<,
schlug ich vor. 


Babs starrte mich panisch an.


>>Piet wegschicken? Aber nein!
Hast du denn nicht gehört, dass die beiden morgen wieder nach Deutschland
fahren wollen? Ich kann ihn doch jetzt nicht gehen lassen! Was ist, wenn er
nicht wiederkommt? Er weiß doch noch nicht mal, wo ich wohne!<< 


Babs atmete tief durch, stöhnte und
rappelte sich dann wieder von der Klobrille auf. Sie kam aus der Kabine und
tastete sich vorsichtig an der Wand entlang zu einem der Waschbecken vor. Erstens
konnte sie kaum noch stehen und zweitens wollte sie auch nicht in ihr eigenes
Erbrochenes treten. Sie versuchte nun, sich mit aller Macht zusammenzureißen.
Ich sah, dass mein schönes Kleid nun gänzlich ruiniert war. Überall dort, wo es
mit der Klobrille in Berührung gekommen war, zeichneten sich nasse Flecken ab.
Babs besah sich im Spiegel — jedoch nur von vorne und heulte kurz auf, als sie
die verlaufene Schminke sah. Dann atmete sie einmal tief durch und hob den Kopf
etwas an.


>>Wenigstens hat meine Frisur nicht
gelitten<<, sagte sie und drehte das Wasser auf. Sie fing an, sich
die verlaufene Schminke aus dem Gesicht zu waschen. Babs hatte tatsächlich vor,
wieder raus zu gehen und mir dämmerte, dass sie Blondie um keinen Preis der
Welt nun laufen lassen würde! Mit mir nicht, dachte ich grimmig und
hoffte, dass sich noch ein Rest der KO-Tropfen in dem Röhrchen befand.


>>OK<<, sagte ich,
>>aber so kannst du da jetzt nicht wieder rausgehen!<<


Ich öffnete meine Handtasche und nahm
ein Päckchen Kaugummi heraus. Einen gab ich an Babs. Ihr Gesicht nahm einen untertänigen
Ausdruck an.


>>Tut mir leid, wenn ich eben
nicht ganz so nett zu dir war<<, würgte sie hervor.


>>Schwamm drüber<<, sagte
ich. >>Ich geh‘ jetzt und hol dir ein Wasser, damit du wieder fit wirst,
und Blondie sag‘ ich, dass du gleich wieder rauskommst!<<


Ich zuckte zusammen, denn
versehentlich hatte ich Piet bei seinem Spitznamen genannt, den ich eigentlich
gar nicht wissen konnte. Aber Babs war dies gar nicht aufgefallen.


>>Danke<<, presste sie
hervor und musste erneut aufstoßen. >>Du bist eine echte
Freundin.<<


 


Zum Glück war es mittlerweile schon
so spät, dass niemand mehr auf die Damentoilette kam. Dort sah es fürchterlich
aus und Babs‘ Erbrochenes fing an, einen ziemlich üblen Gestank zu verbreiten!
Ich war froh, als ich den Raum verlassen hatte. Draußen vor der Tür überprüfte
ich zuerst den Inhalt der kleinen Ampulle. Hoch erfreut stellte ich fest, dass
das Röhrchen noch zu zwei Drittel gefüllt war. Dann ging ich zur Theke, nahm
mein Glas mit Wasser und beruhigte Blondie. 


>>War wohl alles ein wenig viel
für sie. Erst ein Heiratsantrag und dann gleich darauf auch noch ein Angebot,
als Model Karriere zu machen! Vielleicht sorgst du dafür, dass sie in Zukunft
nicht so viel trinkt? Gib‘ uns noch zwei Minuten, dann ist sie wieder
fit!<<, sagte ich.


Blondie war jedoch ungehalten und warf
einen Blick auf seine protzige Armbanduhr. Dann meinte er, dass „St.Trop‘“
würde gleich schließen. Ich zuckte die Schultern und fragte ihn, was ich tun
sollte. 


>>Ich kann Babs auch auf der
Toilette hinhalten und ihr verschwindet ohne sie — deine Entscheidung! Aber
ehrlich gesagt bin ich ganz froh, wenn ihr sie mitnehmt. Sie geht mir nämlich
in letzter Zeit ziemlich auf die Nerven!<<


Blacky lachte daraufhin und Blondie
erklärte mürrisch, dass er schon warten würde. 


Auf dem Weg zurück zur Toilette
schüttete ich den Rest der KO-Tropfen in mein Wasser und hoffte, dass Babs
durch den Pfefferminzgeschmack des Kaugummis der mögliche Beigeschmack der
Tropfen nicht so auffallen würde. Babs trank das Glas Wasser mit einem Zug
leer, verzog dann zwar das Gesicht, aber gleich darauf lachte sie mich schon
wieder an.


>>Jetzt fühle ich mich schon
viel besser<<, erklärte sie. Zusammen verließen wir die Toilette, wobei
ich Babs ein wenig stützen musste, und gingen zur Theke, wo Blacky und Blondie ungeduldig
warteten. Blondie war echt sauer, als er sah, in welchem Zustand sich Babs
befand, doch er versuchte sich ihr gegenüber nichts anmerken zu lassen und schaffte
es sogar ein besorgtes Gesicht zu machen!


>>Ich glaube, du ruhst dich
gleich erst mal aus<<, sagte er besorgt. >>Unser Bungalow hat drei
Schlafzimmer und ich bin sicher, alles was du jetzt brauchst, sind bloß ein
paar Stunden Schlaf.<<


Babs warf ihm einen mitleidigen Blick
zu.


>>Und du bist mir auch nicht
böse?<<, fragte sie.


Blondie tat so, als sei er hin und
her gerissen.


>>Naja, ein bisschen schon.
Immerhin hatte ich mich ja schon auf die Nacht mit dir gefreut!<<


Babs strahlte ihn an.


>>Aber das ist doch
nichts…<<


Weiter kam sie nicht. Babs sackte in
sich zusammen, wie ein Kartenhaus, und blieb regungslos auf dem Boden liegen!
Sofort war ich zur Stelle.


>>Ich glaube für heute reicht
es wirklich!<<, sagte ich ärgerlich. Schon war auch Fernando zur Stelle
und fragte, was los wäre. Obwohl Fernando Spanisch gesprochen hatte, antwortete
ich auf Englisch, weil ich irgendwie nicht wollte, dass Blacky herausfand, dass
ich Spanisch sprach.


>>Ruf sofort einen
Krankenwagen<<, herrschte ich ihn an. >>Babs hat eine
Alkoholvergiftung!<<


Ich hatte mich vor Babs auf den Boden
gekniet und ihren Puls gefühlt. Doch was dann geschah, damit hätte ich nie im
Leben gerechnet! Im Gegensatz zum „El Reno“, wo man damals sofort einen
Krankenwagen für Detlef gerufen hatte, zeigte Fernando mir lediglich einen
Vogel und knurrte: >>Du spinnst wohl!<<


Diesmal hatte er jedoch ebenfalls
Englisch gesprochen.


>>Aber du kannst sie doch hier
nicht einfach so liegen lassen<<, rief ich aufgebracht und Fernando fing
an zu lachen.


>>Nein<<, sagte er dann.
>>Wir helfen dir, sie rauszutragen und dann kannst du meinetwegen auch
gerne den Krankenwagen rufen. Am Kanal stehen ja genug Telefonzellen!<<


Ich war fassungslos. Dann meldete
sich Blacky zu Wort.


>>Wir machen das schon<<,
erklärte er, ebenfalls auf Englisch. Fernando nickte und blaffte von oben
herab: >>Aber pronto! Dass die Alte hier rumliegt, ist schlecht fürs
Geschäft!<< 


 


Damit drehte er sich um und ließ uns
stehen. Blacky bückte sich und wollte Babs unter die Arme greifen, dabei warf
er mir einen Blick zu, der wohl Überlegenheit ausdrücken sollte. Auch Blondie hatte
sich nun in Bewegung gesetzt. Er stöhnte und versuchte umständlich Blacky dabei
zu helfen Babs vom Boden zu hieven. Dann war plötzlich Xaví wieder da!


>>Ich kümmere mich jetzt um sie<<,
sagte er schroff und ebenfalls auf Englisch. Er stand nur da und Blacky warf
ihm einen giftigen Blick zu. Gleich darauf lächelte er jedoch und meinte, das
sei nicht nötig. Er und sein Freund würden das schon alleine schaffen!


>>Du und dein Freund, ihr
werdet jetzt gehen<<, antwortete Xaví. Blacky hob erstaunt eine
Augenbraue, doch er ließ Babs wieder los und richtete sich auf. 


>>Und wer bist du, dass du
glaubst uns Vorschriften machen zu können?!<<, spie Blacky Xaví dabei
förmlich ins Gesicht. Xaví grinste.


>>Nun, ich bin der, der hier
das Sagen hat.<<


Ich kniete immer noch vor Babs und
war mindestens genauso überrascht, wie Blacky und Blondie. Die beiden Türsteher
vom „St.Trop‘“ standen in einiger Entfernung und als Xaví ihnen daraufhin ein
Zeichen gab, kamen sie ebenfalls zu uns herüber.


>>Die beiden hier würden gerne
gehen<<, erklärte Xaví ihnen auf Spanisch. Einer der beiden streckte
einen Arm aus, wie um Blacky und Blondie den Weg zu weisen. Er war ebenfalls
ziemlich muskulös, wenn auch nicht sehr groß. Und auch der zweite Türsteher sah
nicht so aus, als würde man so schnell mit ihm fertig werden. Fernando stand
beim Ausgang und beobachtete alles. Seinen Bruder hatte ich den ganzen Abend
noch nicht gesehen. Blacky und Blondie sondierten die Lage. Dann fiel ihr Blick
erneut auf Xaví und mit grimmigen Gesichtern folgten sie den beiden Türstehern
hinaus. 


 


Babs bewegte sich immer noch nicht,
aber sie hatte zumindest eindeutig einen Puls.


>>Danke für deine
Hilfe<<, sagte ich zu Xaví und richtete mich ebenfalls wieder auf.


>>Lass uns lieber sehen, dass
wir deine Freundin von hier wegbringen. Mein Auto steht gleich draußen am Kanal<<,
sagte er kurz angebunden. Zusammen hievten wir Babs vom Boden, aber sie war
plötzlich unglaublich schwer und einer der beiden Türsteher kam erneut und nahm
mir meine Hälfte von Babs‘ Gewicht ab. Babs konnte noch nicht einmal mehr ihre Füße
bewegen und der Spanier fragte erstaunt, was Babs denn bloß alles getrunken
hätte! Xaví machte daraufhin jedoch kurzen Prozess und warf sich Babs einfach
über die Schulter. An seinem Wagen angekommen legte er sie auf die Rückbank und
ich wollte ihm erklären, wo wir wohnten.


>>Glaubst du wirklich, ich weiß
nicht, wo du wohnst? Ernies altes piso?<<


Ich nickte. Die kurze Fahrt über
schwiegen wir und als wir auf der Straße, unten vor dem Haus ankamen, ließ Xaví
den Wagen mitten auf der Straße stehen. Hier gab es keine Parkmöglichkeit, doch
so früh am Morgen war auch noch kein anderes Auto unterwegs. Xaví legte sich
Babs wieder über die Schulter und wir brachten sie nach oben in ihr Bett. Xaví
wollte sofort wieder gehen.


>>Bist du meinetwegen ins St.Trop‘
gekommen?<<, fragte ich ihn, als er schon fast wieder im Flur war. Ich
saß an Babs‘ Bettrand. Xaví war stehengeblieben, doch er drehte sich nicht um.


>>Ja, aber das tut nichts mehr
zur Sache<<, antwortete er.


Dann hupte ein Auto und Xaví meinte,
er müsste gehen.


 


***


 


Ich blieb den ganzen Tag bei Babs,
weil ich mir doch ein wenig Sorgen machte, dass sie nicht wieder aufwachen
könnte. Aber gegen Abend regten sich ihre Lebensgeister wieder. Allerdings
klagte sie über entsetzliche Kopfschmerzen und wollte wissen, was denn bloß
geschehen wäre.


>>Ich glaube, du hast gestern
ein bisschen zu viel getrunken<<, antwortete ich vorsichtig. Babs hielt
sich den Kopf und stöhnte.


>>Ich kann mich an nichts mehr
erinnern<<, jammerte sie. Doch dann fiel ihr Blick auf den Ring von Hermann,
den sie immer noch am Finger trug. 


>>Hermann war gestern im Japόn
und hat mir einen Heiratsantrag gemacht!<<


Ich nickte.


>>Ja, das hat er.<<


Babs sah sich suchend um, bewegte dabei
ihren Kopf zu hastig und stöhnte erneut vor Schmerzen.


>>Wo ist Hermann?<<,
fragte sie.


>>Keine Ahnung, aber ich denke
er ist zu Hause in Fenals. Nachdem er dir den Antrag gemacht hat, ist er
jedenfalls wieder gegangen. Erinnerst du dich?<<


Babs nickte zögerlich.


>>Und an was erinnerst du dich
noch?<<, fragte ich.


Babs dachte angestrengt nach.


>>Kann es sein, dass dieser
Blonde, wie hieß er auch gleich wieder-? nochmal da gewesen
ist?<<, fragte sie dann. Ich beschloss alles auf eine Karte zu setzen.


>>Ja, aber nachdem dir Hermann
kurz zuvor den Antrag gemacht hatte, hast du ihn abblitzen lassen.<<


Babs legte die Stirn in Falten und
ich fuhr fort.


>>Er hat sich mächtig bei dir
ins Zeug gelegt, aber du hast ihm die kalte Schulter gezeigt. Dann sind er und
sein Freund wieder gegangen und kurz darauf ist dir plötzlich kotz übel
geworden! Erinnerst du dich denn nicht?<<


Babs schüttelte langsam den Kopf.


>>Ich hab‘ dich mit Mühe und
Not nach Hause geschleppt! Auch das weißt du nicht mehr?<<


Babs schüttelte immer noch den Kopf.


>>Nein, ich kann mich an gar
nichts mehr richtig erinnern. Nur daran, dass Hermann da war und mir den Antrag
gemacht hat.<<


Dann erhellte sich plötzlich ihr
Gesicht — nur um gleich darauf wieder einen panischen Ausdruck anzunehmen!


>>Wir hatten uns für nach der
Arbeit noch im Bumber‘s verabredet<<, rief Babs.


>>Ja, du erwähntest so was,
aber nachdem dir dann so schlecht geworden ist…<<


Babs‘ Gesichtsausdruck wechselte nun in
Sekundenschnelle von panisch zu grimmig.


>>Wetten, dass dieser Blonde
mir was ins Glas gegeben hat, nachdem ich ihn habe abblitzen lassen! Zu Hause
in Deutschland hat das auch schon mal ein Kerl mit mir gemacht!<<


>>Ja, das kann sein<<,
sagte ich. >>Ich hatte mich nämlich schon gefragt, was mit dir los ist.<<


Babs stöhnte und rieb sich die Stirn.


>>Hoffentlich ist der arme
Hermann jetzt nicht böse und denkt, dass ich ihn versetzt habe!<<


Dabei kamen Babs die Tränen und dann
wollte sie wissen, wie viel Uhr es ist.


>>Gleich acht<<,
antwortete ich, >>doch du brauchst dir keine Sorgen wegen dem Japόn
zu machen. Glaub‘ mir, die beiden Eduardos werden dir nicht den Kopf abreißen, bloß
weil du einen Abend mal nicht kommst!<<


>>Darum geht es mir auch gar
nicht<<, jammerte Babs. >>Aber ich habe Angst, dass Hermann sich Sorgen
macht! Kannst du nicht…<<


Ich schüttelte den Kopf.


>>Nein Babs, auf gar keinen
Fall werde ich für dich ins Tropics gehen!<<


Babs bettelte, meinte, dass Hermann
sich doch bestimmt auch Sorgen machen würde, aber ich blieb hart, und Babs war
noch zu schwach, um lange mit mir zu diskutieren. Dann sagte sie, sie habe
Hunger. Ich hatte jedoch nichts außer Jogurts, Brot und Käse und weil Babs sagte,
sie hätte Lust auf Hühnersuppe, erklärte ich mich bereit, schnell zum nächsten
Supermarkt zu laufen. Zuvor half ich ihr ins Bad, wo sie auch endlich das rote
Kleid auszog. Als ich dann vom Supermarkt zurückkam, war Babs jedoch schon
wieder eingeschlafen. Ich machte ihr die Suppe warm und weckte sie erneut,
damit sie ein wenig aß. Kurz darauf schlief sie wieder ein — und ich machte
mich auf den Weg zum „Japόn“!


 


Als ich zum Supermarkt gegangen war, hatte
ich gesehen, dass Post auf der Treppe im Hausflur lag. Ich nahm diese schon mal
für unsere Vermieter mit nach oben, weil ich wusste, dass sie auch nicht jeden
Tag ihre Wohnung verließen. Gerade jetzt nicht, wo es so heiß geworden war und
zudem war die Frau ja auch schlecht zu Fuß. Doch dann sah ich, dass einer der
Briefe an mich adressiert war! Er kam aus Deutschland und als Absender stand
die Adresse aus Niederbayern auf dem Umschlag, die Natascha mir von ihrer Tante
gegeben hatte. Der Brief war für die beiden Polinnen, kein Zweifel. Ich
überlegte, wie ich ihnen den Brief zukommen lassen könnte, ohne dass es den
beiden Eduardos auffiel! Ich überlegte hin und her und schließlich hatte ich
eine Idee. Ich würde zum „Japόn“ laufen und den Eduardos erklären, warum
wir heute nicht zur Arbeit erschienen waren. Dabei würde ich Natascha mein
deutsch-spanisches Wörterbuch geben und erklären, dass ich ihr dies versprochen
hätte. Den Brief konnte ich zwischen die Seiten des Wörterbuches legen und solange
ich das Buch dann direkt an Natascha aushändigen könnte, wäre alles in Ordnung!
Gedacht, getan! So, wie ich war, in Jogginghose und T-Shirt flitze ich zum „Japόn“.
Obwohl ich nicht vor hatte lange, zu bleiben und dies auch definitiv mein
aller, aller letzter Besuch in diesem Etablissement werden würde, fühlte ich
mich gleich wieder schlecht und es kostete mich extreme Überwindung, überhaupt
die Tür zu öffnen. Es war, als würden Millionen von bösartigen Partikeln aus
der schwarzen Wolke auf mich einströmen und mich wütend attackieren!


 


Eduardo Senior stand hinter der Theke
und sah mich finster an.


>>Wo kommst du jetzt her!<<,
herrschte er mich an und warf einen Blick auf seine Armbanduhr. Dabei
interessierte es ihn noch nicht einmal, dass Gäste an der Theke saßen. Ich sah
ihn ebenfalls finster an und bot ihm die Stirn.


>>Ist das der Dank, dass ich
zumindest vorbei komme, um Bescheid zu geben, dass Babs krank im Bett liegt?!<<


>>Und das soll ich dir
glauben!<<, rief Eduardo Senior.


>>Sie können mich auch gerne
nach Hause begleiten und sich selbst davon überzeugen<<, knurrte ich.
>>Die beiden macarras haben ihr gestern etwas ins Glas gegeben.
KO-Tropfen oder so. Wenn ich nicht dabei gewesen wäre, dann wäre Babs jetzt
wahrscheinlich schon auf dem halben Weg zurück nach Deutschland. Also seien Sie
mir lieber dankbar, dass ich da war und zumindest das verhindert habe!<<


Eduardo Senior jammerte nun und
raufte sich die spärlichen Haare.


>>Und was ist mit dir? Du
siehst nicht krank aus! Warum kannst du nicht wenigstens arbeiten!<<


Ich trat einen Schritt zurück, damit
er mich besser sehen konnte.


>>Etwa so?<<, sagte ich
und zog an meinem T-Shirt. Doch Eduardo Senior meinte, es wäre ihm egal, wie
ich aussehen würde. Aber ich schüttelte bedauernd den Kopf und erklärte, dass
es Babs sehr schlecht ginge und ich sie auf gar keinen Fall länger alleine
lassen könnte! Ich sagte, ich sei auch nur schnell vorbeigekommen, um ihm das
zu sagen. Morgen kämen Babs und ich jedoch ganz bestimmt wieder. Eduardo Senior
seufzte. Ich sah mich derweilen nach Natascha und ihrer Schwester um, konnte
sie jedoch nirgends entdecken. Also zeigte ich Eduardo Senior mein Buch und
fragte nach Natascha. Eduardo Senior warf mir einen misstrauischen Blick zu.
Ich zeigte ihm das Buch erneut und erklärte, es sei ein deutsch-spanisches
Wörterbuch, um das Natascha mich gebeten hätte.


>>Oder wollen sie etwa nicht,
dass die beiden irgendwann auch Spanisch lernen?<<, schnauzte ich ihn an.
Daraufhin meinte Eduardo Senior, dass beide zurzeit mit Gästen im Séparée wären und streckte
über die Theke hinweg die Hand nach dem Buch aus. Ich wusste jedoch, wie
neugierig er war und wollte es ihm nicht geben. Nicht auszudenken, wenn er den
Brief darin gefunden hätte! Warten wollte ich jedoch auch auf keinen Fall. 


>>Kann ich es nicht oben in ihr
Zimmer legen?<<, fragte ich deshalb. Eduardo Senior sah mich an und
schüttelte verständnislos den Kopf.


>>Hast du etwa Angst, dass ich
das Buch auffresse, wenn du es mir gibst?<<, sagte er dann. >>Aber
meinetwegen bring das Buch nach oben, aber nimm dann auch gleich den bocadillo
für meinen Sohn mit. Seine Wohnung liegt gleich neben dem Zimmer der Polinnen.
Er hat ein verstauchtes Bein und kann nicht laufen!<<


 


Mir blieb nichts anderes übrig, als
den Teller mit dem riesigen Sandwich zu nehmen und Eduardo Senior ging mit mir
zur Tür, die zu dem Personalraum führte, um sie für mich aufzuschließen. Ich
hatte plötzlich ein mulmiges Gefühl.


>>Aber sie lassen die Tür doch
offen<<, sagte ich und Eduardo Senior grinste schäbig. Doch dann nickte
er und nachdem ich das Licht angemacht hatte, ging ich hinein. Dann wartete ich,
bis dass er die Tür wieder hinter mir geschlossen hatte. Ich hörte nichts und
meine Befürchtung, dass er mich einsperren könnte, bewahrheitete sich nicht.
Achtlos stellte ich den Teller mit dem bocadillo auf den kleinen Tisch —
es wäre mir auch nicht im Traum eingefallen, Eduardo Junior auch noch sein
Essen zu bringen! Dann ging ich durch den Raum zu der anderen Tür, die in den
ersten Stock führte. Eine sehr steile Treppe führte hinauf. Ich meinte, oben
ein Telefon klingeln zu hören, achtete aber nicht weiter darauf. Ich suchte
erneut nach einem Lichtschalter und ging dann leise nach oben. Dort gab es zwei
weitere Türen, eine rechts und eine links. Hinter der Tür links von mir hörte
ich einen Fernseher laufen und wusste, dass dies Eduardo Juniors Wohnung sein
musste. Also öffnete ich die Tür rechts und erschrak erst einmal. Auf dem Boden
lagen zwei Matratzen mit dünnen Laken und in einer Ecke lagen zwei geöffnete Koffer,
mit Anziehsachen. Einige Stücke hingen über den Kofferdeckeln. Kein Zweifel,
dies waren die Sachen von Natascha und Katarina. Auf einem Schemel standen ein
paar Kosmetikartikel und an einem Nagel an der Wand hingen Handtücher. Hier
also wohnten die beiden Polinnen. Ich wusste nicht, welche Matratze die von Natascha
war, doch intuitiv ging ich davon aus, dass es die war, die am nächsten bei der
Tür lag. Ich legte das Wörterbuch dort unter das Kopfkissen. Gerade als ich
mich wieder aufrichten wollte, packte mich jemand im Halbdunkel des Raumes von
hinten und versuchte mir ein Tuch auf Mund und Nase zu drücken!


>>Hab‘ ich dich endlich, du
kleine, geile Schlampe<<, hörte ich Eduardo Junior keuchen. >>Du
hast wohl nicht gewusst, dass ich hier oben Telefon habe! Mein Vater hat mir
jedenfalls gleich Bescheid gegeben, dass du auf dem Weg bist!<<<


 Irgendein süßlicher Geruch stieg in
meine Nase und ich merkte wie ich benommen wurde. Reflexartig hielt ich den
Atem an. Eduardo Junior war schwer und sein Gewicht, wie er so halb über mir
hing, drückte mich auf die Matratze. Ich fiel und Eduardo fiel mit mir. Er
landete auf mir und dabei rutschte das Tuch weg. Ich holte einmal tief Luft. Dann
schlug ich mit meinem Kopf so hart und kraftvoll nach hinten, wie ich nur
konnte! Ich traf Eduardo voll im Gesicht und er schrie auf. Dabei verlagerte
sich auch sein Gewicht und ich kam frei. Ich drehte mich um, doch bevor ich
aufspringen konnte, hatte Eduardo sich mit seinem Gewicht schon wieder auf
meine Beine geschmissen. Mit einer Hand hielt er sich dabei seine Nase und zwischen
seinen Finger quoll Blut hervor. Ich richtete meinen Oberkörper auf schlug nach
ihm. Er schlug mit seiner blutverschmierten Hand zurück und traf mich hart an der
Brust. Dann warf er sich wieder ganz auf mich. Diesmal lag ich auf dem Rücken.
Eduardo erdrückte mich fast mit seinem Gewicht und ich nahm seinen unangenehmen
Körpergeruch wahr. Seine Kleidung und sein Körper waren feucht und sein Atem
roch säuerlich, als er versuchte, mir seine fetten Lippen auf den Mund zu
pressen. Ich warf meinen Kopf zur Seite.


>>Na was machst du
jetzt<<, stieß Eduardo hervor. >>Mal sehen ob du immer noch so
arrogant bist, wenn ich dich erst mal richtig durchgefickt habe!<< 


 


Während er mich alleine durch sein
Körpergewicht auf die Matratze gedrückt hielt, sah er sich nun nach dem Tuch
um, das er mir zuvor auf den Mund gepresst hatte. Doch er konnte es nirgend
entdecken. Das Blut aus seiner Nase tropfte auf mein Gesicht und in meine
Haare, aber ich wusste, dass ich auf dem Tuch lag. Schließlich hörte Eduardo
auf, sich nach dem Tuch umzusehen und versuchte seine Hose zu öffnen, doch
dafür musste er seinen Unterleib anheben und ich bekam ein wenig Spielraum.
Genug, um meine Tasche, die ich quer über den Oberkörper trug und die nur halb
unter mir gelegen hatte, frei zu bekommen. Schließlich hatte Eduardo seine Hose
geöffnet und zerrte nun an meiner Jogginghose. Ich wehrte mich nicht mehr und
hielt die Augen geschlossen. Eduardo war so beschäftigt, dass er nicht merkte,
wie ich vorsichtig den Reißverschluss meiner Tasche so weit öffnete, dass ich
mit meiner Hand hineingreifen konnte. Vielleicht dachte er aber auch nur, dass
das Chloroform, welches auf dem Tuch gewesen war, nun doch noch seine Wirkung
zeigte. Tatsächlich fühlte ich mich benommen, aber es gelang mir, den
Elektroschocker in meiner Handtasche zu ertasten. Eduardo Junior, dem es
endlich gelungen war, meine Jogginghose und meinen Slip herunterzuziehen,
versuchte nun, meine Beine zu spreizen. Ich ließ es geschehen und tat so, als
sei ich ohnmächtig. Dann richtete er sich ein wenig mehr auf und suchte unter
seinem fettem Bauch mit einer Hand nach seinem Penis. In dem Moment hielt ich
ihm den Elektroschocker an den Hals! Eduardo schrie auf und ich hatte das Gefühl,
dass auch ich den Stromschlag abbekommen hatte. Doch dann kippte Eduardo zur
Seite und ich rollte mich weg. Diesmal war ich schneller und bevor Eduardo
erneut hochkommen konnte, hatte ich ihm das Ding schon in seinen nackten
Hintern gesteckt! Eduardo schrie wie am Spieß, doch ich hielt ihm den
Elektroschocker weiter in seinen fetten Hintern, bis kein einziger blauer
Funken mehr daraus hervorkam und das Gerät leer war! 


 


Eduardo lag nun auf dem Bauch und gab
keinen Mucks mehr von sich. Mir kam es so vor, als wenn die Energie der schwarzen
Wolke es mit Genugtuung zur Kenntnis nehmen würde. Es fing an, nach Urin zu
riechen. Mit zittrigen Händen verstaute ich den Elektroschocker wieder in
meiner Handtasche. Dann zog ich meine Sachen wieder richtig an und ging hinüber
in Eduardos Wohnung. Mir war schwindelig und ich schüttelte mich. Die Wohnung
bestand aus zwei Zimmern; Küche und Wohn-Schlafzimmer. In der Küche öffnete ich
den Kühlschrank und nahm eine große, noch verschlossene Flasche Wasser heraus.
Ich musste unbedingt etwas trinken, um nicht doch noch ohnmächtig zu werden. Einen
Teil des Wassers schüttete ich auch auf mein T-Shirt, zog es hoch und wusch mir
damit, so gut es ging, Eduardos Blut aus dem Gesicht. Der Fernseher lief noch
immer, ich ging zu ihm und kippte den Rest aus der Wasserflasche hinten über
das TV-Gehäuse. Es gab einen lauten Knall. Gleich darauf gingen alle Lichter
aus. Ich kramte Ernies Schweizer Armeemesser aus der Handtasche und leuchtete
mir den Weg zurück zur Treppe, durch den Personalraum bis in die Bar. Eduardo
Senior kam gerade mit einer Kerze an und rief scheinheilig, was denn los sei.
Ich hielt meine Tasche vor mein T-Shirt damit niemand das Blut darauf bemerkte.



>>Keine Ahnung<<,
schnauzte ich ihn an. Dabei ging ich einfach weiter bis ich die Bar verlassen
hatte und wieder draußen auf der Straße stand. Mein Adrenalin pumpte noch immer
und das war auch gut so, denn es verhinderte, dass ich einfach umkippte! Zehn Minuten
später war ich wieder zu Hause. Babs schlief tief und fest. Ich duschte, wusch
meine Haare und ging ebenfalls ins Bett.


 


 Am nächsten Morgen sagte ich mir,
dass ja nichts passiert sei. Ich hatte großes Glück gehabt — im Gegensatz zu
Eduardo Junior und ich wurde sogar leicht euphorisch, als ich daran dachte, wie
ich ihm mit dem Elektroschocker zugesetzt hatte! Was mir jedoch immer noch
nachhing, waren die Umstände, unter denen die beiden Polinnen leben mussten.
Wer würde in Zukunft ihre Post verschicken oder in Empfang nehmen, wenn ich
nicht mehr da war? Babs ging es auch schon wieder viel besser und sie war nun
nicht mehr zu halten! Sie hatte sich gleich früh morgens in den Kopf gesetzt, nach
Fenals zu gehen und Hermann aufzusuchen. Ich hatte keine Lust, mit ihr darüber
zu diskutieren und mir war auch klar, dass sie wahrscheinlich noch am selben
Tag erneut bei ihm einziehen würde. Mir sollte es jedoch recht sein! Ich freute
mich schon darauf, die Wohnung endlich mal wieder für mich ganz alleine zu
haben. Untermieter brachten lediglich Probleme mit sich! Manuelas Zuhälter waren
mittlerweile bestimmt schon wieder in Deutschland und was Babs anging, so war
ihr einfach nicht zu helfen! 


 


Wie gewohnt schloss ich mein Zimmer
ab und ging zum Strand. Zuvor ging ich jedoch noch auf einen Sprung bei Henry
vorbei, der sich freute, dass so relativ früh am Morgen schon jemand vorbeikam.
Manuela und Anna waren jedenfalls gut in Málaga angekommen. Ich hatte aus einer
Bäckerei frische Croissants mitgebracht und Henry und ich tranken zusammen
Kaffee. Danach ging ich zum Strand. Diesmal jedoch wieder zu meiner alten
Stelle. Ich war gespannt, ob Xaví auftauchen würde. Die letzten Tage waren der
wahre Albtraum gewesen, doch nun, wo ich in der Sonne lag und wusste, dass ich
nie wieder zurück ins „Japόn“ gehen musste, fühlte ich, wie auch meine
Lebensgeister zurückkamen. Die negative Stimmung war wie weggeblasen und die
dunkle Wolke hatte keine Macht mehr über mich! Ich hatte einiges an Geld
angespart und könnte mir mit der Suche nach einem anderen Job entsprechend Zeit
lassen. Während ich in der Sonne lag, wippte ich mit dem Fuß zur Musik, die aus
einem Kassettenrecorder zu mir herüber klang und fing an zu planen. Ich
überlegte gerade, wen ich eventuell kannte und der auch eine Schreibmaschine
besaß, auf der ich meine neuen Bewerbungen als Hotelfachfrau oder Reiseleiterin
tippen konnte, als Xaví kam. 


>>Warum bist du wieder hier?<<,
fragte er gerade heraus und ohne Begrüßung — so wie es nun mal seine Art war.


>>Weil das mein Lieblingsplatz
ist und ich hoffte, dich ebenfalls hier zu treffen.<<


>>Hör zu, ich kann das nicht!
Erst gehst du mir aus dem Weg und dann…<<


Ich unterbrach ihn.


>>Ich bin mir selbst aus dem
Weg gegangen! Kannst du dich noch an das erinnern, was ich dir gesagt habe, als
wir uns das letzte Mal am Strand getroffen haben?<<


>>Oh ja! Du hast mich gefragt,
ob ich wirklich so blöd wäre und dass du deine Ruhe willst. Und dann hast du
mich gefragt, warum ich nicht endlich gehen und akzeptieren würde, dass es
vorbei ist! Nun, das habe ich getan! Also warum tauchst du jetzt wieder
hier auf?<<


Xaví sprach ruhig, so wie er es
eigentlich immer tat. Dennoch konnte ich seinen Ärger auf mich spüren.


>>Das habe ich aber nicht
gemeint. Bevor ich das zu dir sagte, habe ich auch noch etwas anderes
gesagt.<<


Xaví runzelte ärgerlich die Stirn.


>>Das habe ich aber nicht
verstanden.<<


>>Aber du sagtest, du hättest
es gehört.<<


>>Keine Ahnung. Und es ist mir
auch ehrlich gesagt egal. Wenn du deinen Strandplatz wieder haben möchtest —
bitte!<<


Damit drehte er sich um und ging.


>>Ich hatte gesagt, dass du
nicht auf das hören solltest, was ich vielleicht als nächstens sagen
würde<<, rief ich ihm nach und ich wusste, dass er es noch gehört hatte.  Doch
er ging weiter. Ich merkte, dass es mir etwas ausmachte. Dass Alonso sauer mit
mir war, interessierte mich weitaus weniger! Aber ich wollte Xaví auch nicht
hinterher laufen und so legte ich mich wieder auf meinen Liegestuhl zurück.
Auch andere Mütter hatten hübsche Söhne! Doch ganz so einfach war das nicht,
obwohl ich mir im Klaren darüber war, dass ich bei Xaví verspielt hatte. Später
beschloss ich, eine Runde zu schwimmen, und als ich aus dem Wasser kam, war
Xaví wieder da.


 


>>Es stimmt. Du hast das
tatsächlich gesagt — nur dass es für mich keinen Sinn ergab und noch nicht wirklich
tut!<<


Er saß seitlich auf meinem Liegestuhl
und ich setzte mich neben ihn.


>>Dann lass es mich
erklären<<, sagte ich und merkte, wie froh ich war, dass er
zurückgekommen war. Ich erzählte ihm von Babs und wie sie im Januar Hermann
kennenlernte und dann wegen ihm zurückkam. Und wie sie sich von dem Besitzer
des „Japόn“ Geld für ein piso geliehen hatte und dieser als Pfand
ihre Pässe einbehielt. Ich erzählte ihm, wie Hermann Babs kurz darauf vor die
Tür setzte und sie wieder bei mir einzog, wo sie Krach mit Corinna bekam, die
daraufhin ebenfalls auszog. Und wie ich durch eine Erpressung schließlich Babs‘
Pässe wiederbekam als Manuelas Zuhälter auftauchten und dann auch noch
versuchten, Babs mitzunehmen.


>>Das war der Moment, als du
aufgetaucht bist, und ich bin dir wirklich dankbar dafür, denn alleine hätte
ich Babs nicht mehr helfen können<<, endete ich.


>>Warum hast du mir das nicht
schon früher erzählt?<<, fragte Xaví.


>>Es ging nicht. Die Arbeit im
Japόn war fast unerträglich, weil die beiden Eduardos wirkliche
Widerlinge sind — kein Vergleich zu der Arbeit im Mau-Mau, wo ich früher war.
Ich habe nur noch die Tage gezählt, bis Babs ihre Schulden abgearbeitet hätte
und ich ihre Pässe wiederbekommen würde. Ich konnte an nichts anderes mehr
denken und das hat mich fast aufgefressen.<<


>>Und jetzt?<<, fragte
Xaví.


>>Jetzt werde ich mir einen anderen
Job suchen. Ehrlich gesagt kann ich mir damit Zeit lassen. Aber eines ist sicher
— ich werde nie wieder einen Fuß in eine Bar setzen!<<


>>Wer hat Babs die KO-Tropfen
gegeben?<<, fragte er daraufhin. Für Xaví bestand kein Zweifel daran,
dass ihr komatöser Zustand nicht nur alleine auf zu viel Alkohol zurückzuführen
gewesen war.


>>Spielt das eine
Rolle?<<, fragte ich zurück.


>>Nicht wirklich<<,
antwortete Xaví.


>>Ich war’s, weil ich keinen
anderen Ausweg mehr gesehen hatte!<<


Xaví schüttelte den Kopf. 


>>Du traust dich was!<<,
sagte er dann.


>>Was hätte ich denn tun
sollen? Immerhin ist Babs nur durch mich hier gelandet.<<


Xaví sah mich an.


>>Warum bist du hier
gelandet?<<


Ich hatte schon auf der Zunge, ihm zu
sagen, dass ihn das nichts anginge, doch ich schluckte es noch gerade
rechtzeitig herunter.


>>Das ist nicht so einfach zu
erzählen<<, sagte ich stattdessen.


>>Dann erzähle es mir heute
Abend beim Essen.<<


Ich war ein wenig überrascht.
Immerhin war noch Wochenende, Sonntag um genau zu sein.


>>Ja, musst du denn nicht arbeiten?<<,
fragte ich erstaunt.


>>Doch, aber ich denke, das
hier ist wichtiger.<<


 


Mittlerweile war es spät geworden und
Xaví sagte, er müsste eben zum Kanal, wo sein Auto stand, um der Propaganda
neue Flyer zu bringen. Danach könnte er sich den Rest des Tages frei nehmen.
Als ich jedoch sagte, dass ich in der Zwischenzeit nach Hause ginge, um mich
umzuziehen, schüttelte Xaví den Kopf.


>>Nein, du siehst gut aus, so
wie du bist.<<


Ich warf ihm einen überraschten Blick
zu, denn außer einem Bikini hatte ich nur ein einfaches, weißes T-Shirt,
abgeschnittene Jeansshorts und ein paar weiße Leinenturnschuhe dabei. Doch Xaví
meinte, da wo wir hingingen, würde dies völlig ausreichen. Er wollte nicht,
dass ich vorher nochmal nach Hause ging und erklärte verschmitzt, er hätte
Angst, dass ich dann gleich wieder für mehrere Tage verschwinden könnte.


>>Wir müssen das hier erst
ausdiskutieren<<, erklärte er ernst und schließlich war ich
einverstanden. Wahrscheinlich war es das größte Glück, dass ich jemals hatte,
dass ich an diesem Nachmittag nicht mehr nach Hause ging!


 


***


 


Ich begleitete Xaví zum Kanal und
nachdem er seine Flyer ausgegeben hatte, fuhren wir zu ihm, wo ich ganz alleine
duschte. Danach wartete ich brav in seinem Zimmer, während auch Xaví duschte
und besah mir sein Bücherregal; es bestand ausschließlich aus Biografien oder
Büchern über Kraftsport und Ernährung und alles fast ausschließlich in englischer
Sprache. Xaví sagte, er würde gerne nach Canet de Mar fahren und fragte, ob ich
Fisch oder Meeresfrüchte mochte. Mir wurde klar, dass wir eigentlich überhaupt
nichts voneinander wussten. Ich bejahte, war jedoch erstaunt, weil Canet noch
hinter Calella lag und heute war immerhin Sonntag. Dies bedeutete, dass die
Nationalstraße-II abends in Richtung Barcelona und damit auch in Richtung Canet
vollkommen verstopft sein würde! Viele Spanier aus Barcelona hatten nämlich
eine Zweitwohnung an der Costa Brava, wo sie das Wochenende verbrachten. Sonntagsabends
fuhren sie jedoch wieder zurück in die Stadt. Aber Xaví erklärte, das wäre kein
Problem, weil wir mit dem Motorrad fahren würden — und damit am Stau vorbei.


 


Das Restaurant in Canet war
eigentlich eine etwas zu groß geratene Strandbar, die man zudem auch noch
gefährlich nah ans Wasser gebaut hatte. Zudem kam ein Flussbett gleich vor dem
Restaurant den Hang herunter und auch wenn der Fluss zurzeit kein Wasser
führte, so wusste ich doch, dass sich dies binnen weniger Stunden ändern
konnte, sobald es anfangen würde, zu regnen. Ein schmaler Steg, eigentlich
nicht mehr als eine breite Holzplanke, führte über das Flussbett zum
Restaurant. Aber die Aussicht war wirklich traumhaft, zumal wir an diesem Abend
fast Vollmond hatten und das Mittelmeer war so ruhig und glatt wie ein Weiher. Es
waren kaum Gäste anwesend, denn das Tagesgeschäft verdiente der Besitzer wohl eher
mit den Mittagessen. Er, sein Koch und zwei weitere Spanier saßen an einem
Tisch bei der Küche und spielten Karten. Außerdem schien Xaví den Besitzer zu
kennen. Dann erzählte er mir, dass er in Canet aufgewachsen wäre. Ich wusste,
Xaví wollte auch etwas über meine Vergangenheit hören, doch ich tat mich wesentlich
schwerer damit. Ich war nicht mehr das Mädchen, das sich von seinem Freund
hatte schlagen und ausnehmen lassen und wollte auch nicht, dass jemand davon
erfuhr. Also übersprang ich diesen Part und erzählte ihm lediglich von der
Reise nach Lloret, die ich im Jahr zuvor in einer Discothek gewonnen hatte.
Doch Xaví war nicht dumm und mutmaßte, dass in Lloret damals etwas geschehen
sein musste, was mich dazu veranlasst hatte, wieder zurückzukommen. Und so
erzählte ich ihm schließlich, dass ich damals in Deutschland einen Freund
gehabt hätte und dann in Lloret an meinem letzten Abend einem Propper begegnet
wäre, und mir durch die Nacht mit ihm klar geworden wäre, dass weder meine
Beziehung zu Hause noch mein Leben dort Zukunft hatten, weil ich einfach nicht
glücklich gewesen war. 


>>Und jetzt bist du
es?<<, fragte er mich. Es interessierte ihn offenbar nicht, wer der Propper
gewesen sein könnte und ich atmete auf. Insgeheim hatte ich mich nämlich schon
gefragt, wie ich ihm hätte beibringen sollen, dass dieser Propper kein anderer
als sein Mitbewohner Renée gewesen war!


>>Ja, ich bin
glücklich<<, antwortete ich auf seine Frage. >>Jedenfalls, wenn ich
nicht ständig in die Probleme von anderen mit hineingezogen werde — oder
meine, dass ich meine Nase in die Angelegenheiten von anderen hineinstecken
muss!<<


Ich dachte dabei auch an Ernie und
Peter. Babs und Manuela waren so gesehen ja nur die Spitze des Eisberges
gewesen! Ich war erst vier Monte hier und jeder Monat hatte neue Aufregungen
und Schwierigkeiten mit sich gebracht. Andererseits war es aber auch nie
langweilig gewesen. Dabei dachte ich vor allen Dingen an Adelio und Ekiz, und
die Bekanntschaft mit ihnen hätte ich um nichts in der Welt missen wollen!


 


Xaví sah mich lange an, dann sagte
er: >>Warum ziehst du nicht zu mir. Ich würde schon dafür sorgen, dass du
nicht mehr in die Schwierigkeiten von anderen mit hinein gezogen wirst. Renée
hat eine Freundin und überlegt sowieso, ob er nicht mit ihr zusammenzieht.<<


Ich dachte daran, dass Renée sich vor
ein paar Tagen noch von Babs hatte abschleppen lassen, sagte aber nichts davon
zu Xaví.


>>Es geht nicht<<, sagte ich
stattdessen. >>Ich mag meine Wohnung und freue mich ehrlich gesagt auch
schon darauf, dass Babs wieder auszieht und ich die Wohnung ganz für mich habe.
Ich brauche einfach meine Unabhängigkeit.<<


Ich sah Xavís Gesichtsausdruck, der
für einen kurzen Moment Enttäuschung spiegelte.


>>Gib‘ mir Zeit<<, sagte
ich und Xaví nickte.


>>OK<<, sagte er dann,
>>das ist immerhin ein Anfang.<<


 


Eine Zeitlang sagten wir nichts, doch
dann meinte Xaví plötzlich, er habe auch mit Alonso geredet. Ich warf ihm einen
überraschten Blick zu.


>>Immerhin trainieren wir
viermal die Woche zusammen<<, erklärte Xaví daraufhin und lachte
verschmitzt.


>>Und?<<, machte ich.


>>Und er hat mir gesagt, dass
du ihn ebenfalls zum Teufel gejagt hast. So, wie du es mit mir am Strand dann ebenfalls
getan hast.<<


So wie Xaví dies sagte, musste ich jedoch
darüber lachen und schüttelte den Kopf.


>>Alonso und ich sind
befreundet<<, sagte Xaví, >>und für mich war es auch nicht einfach
zu wissen, dass wir uns ein Mädchen teilen. Alonso ist da anders und sieht das
viel lockerer. Aber immerhin lebt er auch in Scheidung und hat schon so einiges
hinter sich. Für mich ist das jedoch ein Problem, wenn ich ihn sehe und mich
als erstes frage, ob er die vergangene Nacht vielleicht mit dir verbracht
hat.<<


>>Gib‘ mir Zeit<<, das
war alles, was ich dazu sagen konnte und schließlich gab sich Xaví damit
zufrieden.


 


Als wir das Restaurant schließlich verließen,
war es nach Mitternacht und der Besitzer schloss gleich hinter uns ab und ging
ebenfalls nach Hause. Wir waren die letzten Gäste gewesen. Xaví schlug vor,
noch schwimmen zu gehen. Mir war heiß und ich wollte auch nicht warten, bis wir
wieder in seinem Appartement wären. Als wir uns dann jedoch am Strand liebten,
kam ich mir ein wenig wie Blondie vor, der Babs auch etwas vorgespielt hatte,
damit sie willig gewesen war. Ich mochte Xaví wirklich sehr, dass war mir
einige Stunden zuvor am Strand ganz deutlich klar geworden. Aber für mich stand
ebenfalls fest, dass ich auch für ihn niemals meine Freiheit und Unabhängigkeit
aufgeben würde! Und es war mit Sicherheit auch nur eine Frage der Zeit, bis mir
ein anderer Mann begegnete, der mir ebenfalls gefiel. Monogamie war nämlich ebenfalls
nicht mein Ding. 


 


 Als ich mich am nächsten Tag auf den
Weg nach Hause aufmachte, wollte Xaví wieder wissen, wann er mich wiedersehen würde
und betonte erneut, dass er sich selbst dafür hassen würde, mich dies überhaupt
zu fragen. Das Letzte, was er wollte, war mir oder sich selbst das Gefühl
geben, dass er mir nachlief. Trotzdem betonte er auch, dass er eine gewisse Art
der Stabilität benötigte und ich versprach, abends ins „Hollywood“ zu kommen.
In Wirklichkeit sollte es diesmal jedoch fast drei Monate dauernd, bevor wir
uns wiedersahen.


 


***


 


Wäre zu Hause nicht die Tür zu meinen
Schlafzimmer aufgebrochen gewesen, hätte ich bestimmt auch nicht sofort
bemerkt, dass Babs Zimmer mittlerweile schon ausgeräumt worden war. In meinem
Zimmer fehlte jedoch nichts — außer Babs‘ Pässen! Auf meinem Bett lag zudem ein
Zettel, auf dem stand, dass es ihr leid täte, aber sie wäre wieder zu Hermann
gezogen und sie hätte auch nicht damit warten können, bis ich vom Strand zurückgekommen
wäre. Deshalb hätte Hermann meine Tür geöffnet, damit sie sich ihre
Pässe hätte holen können. 


 


Ich besah mir die Tür. Hermann hatte
mit einem Küchenmesser, welches noch im Flur auf dem Boden lag, einfach die
Verkleidung vom Türknauf abgeschraubt. Spanische Türen, besonders die Älteren,
haben (oder hatten jedenfalls damals) in der Regel noch keine Klinke, sondern
einen Knauf, mit dem Schloss direkt im Knauf. Schraubte man den Knauf ab, kam
darunter ein kleiner Stift zum Vorschein, den man mit einer Zange nur umdrehen
brauchte, damit sich die Tür entriegelte. So wie es aussah, wusste Hermann über
solche Dinge sehr gut Bescheid. Gut, dass ich das nun auch wusste! Ich
schraubte den Knauf mit Hilfe des Messers wieder auf die Tür und sah mich noch
einmal genau um. Ansonsten war alles in Ordnung. Es war nur relativ stickig und
warm in meinem Zimmer, immerhin war ich einen ganzen Tag lang weg gewesen und
so öffnete ich erst einmal mein Fenster sperrangelweit. Danach überprüfte ich zur
Sicherheit auch noch mein Versteck in der Luke im Flur und holte dafür einen
Stuhl. Als ich dann auf den Stuhl stieg, fiel mir ein einzelnes, weißes Blatt
auf, das im Flur hochkant gegen die Wand lehnte. Wahrscheinlich hatte es jemand
unter der Wohnungstür durchgeschoben und mit dem Öffnen der Tür war es bis zur
Wand gerutscht, wo es sich hochgeschoben hatte. Doch bevor ich mich darum
kümmerte, fischte ich zuerst meine Plastiktüte aus der Luke. Meine Pässe, mein Sparbuch
und alles, was ich im „Japόn“ verdient hatte, immerhin fast 200.000
Peseten, plus 250.000 Peseten, die noch aus dem „Mau-Mau“ stammten und die ich auch
noch nicht auf mein Sparbuch eingezahlt hatte — alles war noch vorhanden! Ich
stieg vom Stuhl, legte die Tüte darauf, weil ich einen Teil des Bargeldes nun
auch brauchen würde, immerhin ging ich ja jetzt nicht mehr zur Arbeit, und
bückte mich als nächstes nach dem Zettel an der Wand. Er war hastig geschrieben
und in schlechtem Deutsch verfasst.


2 menner sontag widder in Bar.
Wiessen jetst Manuela hir arbeiten, von chef El Barco. Eduardo senior sagen,
Manuela bei dier wonnen. Sie jetst auch wiessen, wo du wonnen. Lauf weg! N.


P.S. Eduardo junior lebd,
leider, aber DANKE.


 


Der Brief war eine Warnung von
Natascha. Mir fiel plötzlich wieder ein, dass Manuela mir ja selbst erzählt
hatte, dass sie zuerst einen Abend im „El Barco“ gearbeitet hatte, bevor sie
ins „Japόn“ gewechselt war. Es lag auf der Hand, dass Blacky und Blondie
schließlich auch im „El Barco“ gewesen waren, um dort nach Manuela zu suchen
und natürlich hatten sie Antonio, dem Besitzer, dabei ebenfalls ihr Foto
gezeigt! Ich fragte mich, warum sie so lange dafür gebraucht hatten. Aber
vielleicht hatten sie auch einfach Zeit nötig gehabt, um überhaupt
herauszufinden, dass es in Lloret, außer dem „Japόn“, noch einen andere
Copa-Bar gab. Das „El Barco“ war immerhin nicht so bekannt und lag ziemlich versteckt.
Ich überlegte, dass Blondie vielleicht den Besuch im „El Barco“ gemeint hatte,
als er im „Hollywood“ zu Babs sagte, dass sie wahrscheinlich schon am nächsten Tag
zurückführen, weil sie nur noch eine Angelegenheit zu erledigen hätten. Bestimmt
hatte er damit den Besuch im „El Barco“ gemeint! Danach musste Blacky und
Blondie jedenfalls klar geworden sein, dass Eduardo Senior sie angelogen hatte
und sie waren nochmal zum „Japόn“ gegangen. Das „Japόn“ war aber Samstagnacht,
nach dem Kurzschluss und Eduardo Juniors kleinem Unfall bestimmt für den Rest
der Nacht geschlossen gewesen. Dies würde jedenfalls erklären, warum die beiden
mit ihrem erneuten Besuch dort bis gestern Abend gewartet hatten! Und dabei
hatte sich Eduardo Senior dann natürlich nicht die Gelegenheit nehmen lassen,
mich gleich mit dran zu hängen — vor allen Dingen nachdem er herausgefunden haben
musste, was ich mit seinem Sohn gemacht hatte! Ich überlegte weiter, dass, wenn
Blacky und Blondie gestern Abend erneut im „Japόn“ gewesen waren, sie
wahrscheinlich auch Babs wieder begegnet sein mussten! Aber Babs‘ Schicksal
interessierte mich im Moment ehrlich gesagt weniger. Ich fand, dass ich mehr
wie genug für sie getan hatte! Bestimmt waren Blacky und Blondie mittlerweile
auch schon hier beim piso gewesen! Aber es war natürlich niemand zu Hause
gewesen — doch es war sicherlich nur noch eine Frage der Zeit, bis sie erneut
hier auftauchen würden!


 


Es wäre natürlich einfach gewesen, schnell
ein paar Sachen zu packen, meinen Vermietern zu sagen, dass ich verreisen
würde, um mich dann ein paar Tage bei Xaví einzuquartieren. Schließlich konnten
die beiden macarras ja nicht ewig hier rumhängen! Aber ich wollte Xaví auch
nicht noch weiter da mit hineinziehen und bei genauerer Überlegung fand ich es
auch nicht so eine tolle Idee, mich ausgerechnet bei ihm zu verstecken. Ich
wollte nämlich nicht, dass er sich daran gewöhnte, dass ich ständig da war.
Eine andere Möglichkeit wäre eine Pension gewesen. Aber die meisten Pensionen
hatten nun eh keine Zimmer mehr frei und außerdem konnte ich mich nur allzu gut
an Corinnas Zimmer im „Picasso“ erinnern! Was das anging, musste ich zugeben,
dass ich für so eine spartanische Unterkunft mittlerweile viel zu verwöhnt war.
Ich überlegte weiter, wen ich sonst noch kannte und bei dem ich für ein paar
Tage hätte unterkommen können.


 


Das Fenster in meinem Zimmer stand
immer noch offen und während ich noch überlegte, hörte ich von unten zwei
Stimmen, die Deutsch sprachen. Kein Zweifel, dies waren die Stimmen von Blacky
und Blondie! 


>>Und du bist sicher, dass
jetzt einer zu Hause ist?<<, hörte ich Blondie fragen.


>>Sonst hätte der Alte mir wohl
kaum Bescheid gegeben!<<, antwortete Blacky genervt. Anscheinend hatten
sie jemanden dafür bezahlt, dass er das Haus observierte. Die Haustür war über
Tag natürlich auch nie abgeschlossen und mir war klar, dass die beiden in
wenigen Sekunden an meiner Wohnungstür sein könnten!  Im Moment diskutierten
sie jedoch noch, ob sie meine Tür aufbrechen würden, wenn diesmal wieder
niemand öffnete. Ich schnappte mir meine Handtasche, die Plastiktüte aus der
Luke und schlich aus der Wohnung! Vorsichtig zog ich die Tür ins Schloss und
schlich die Treppe hoch, nach oben in Richtung Dachterrasse — gerade in dem
Moment, als ich unten die Stimmen von Blacky und Blondie im Flur hören konnte. 


>>Sie ist nach oben gelaufen<<,
rief einer der beiden und dann folgten ihre hastigen Schritte. Ich rannte nun ebenfalls.
Oben auf der Dachterrasse sah ich mich um. Es hätte wenig Sinn gemacht, die Tür
zur Terrasse verschließen zu wollen, denn sie hatte kein Schloss mehr. Hastig
verstaute ich die Plastiktüte mit meinen Wertgegenständen in meiner Handtasche.
Diese hängte ich mir dann schräg über die Brust, während ich gleichzeitig über
die Terrasse zu der Mauer links von mir lief. Die Mauer trennte dieses Haus vom
Nachbarhaus. Alle Häuser auf beiden Seiten dieser als Treppe angelegten Straße
waren aneinandergebaut. Oben, am Ende der aufsteigenden Treppe, am Kopf
sozusagen, stand das Gebäude, welches die Pension „Picasso“ beherbergte. Dieses
Haus hier, in dem ich wohnte, war das erste Gebäude auf der linken unteren
Seite, da, wo die Treppe auf die normale Straße mündete. Die Mauer, welche
dieses Haus vom Nachbarhaus trennte, hatte am vorderen Ende einen circa 40 cm
langen Vorsprung, der nur so hoch war, wie die ebenfalls gemauerte Brüstung an
der Terrassenvorderseite, welche circa 160 cm hoch war. Man konnte also über
diesen Vorsprung, so denn man groß genug war, auch hinüber auf die Dachterrasse
des Nachbarhauses blicken — und natürlich auch darüber klettern. Jedenfalls,
wenn man lebensmüde, oder so wie ich, auf der Flucht war! Am rechten Ende des
Vorsprungs ging es nämlich ziemlich tief hinab, denn alle Häuser auf dieser
Seite der Straße waren dreistöckig. Nach links stieg die Mauer dann schräg in
die Höhe bis zum Dachgiebel. Genau unter dem Vorsprung auf dieser Seite der
Dachterrasse, stand jedoch ein alter Kaninchenstall. Ich wusste, dass mein
Vermieter, der ziemlich klein war, ihn schon mal benutze, um sich
daraufzustellen, wenn er mit seinen Nachbarn von der anderen Seite ein
Schwätzchen halten wollte. Ich sprang auf den Kaninchenstall und kletterte von
dort rittlings auf den Vorsprung, so, dass ich die ansteigende Mauer vor mir
und das Ende des Vorsprungs im Rücken hatte. So brauchte ich nämlich nicht nach
unten schauen und konnte mich an der Mauer vor mir auch noch einigermaßen
festhalten.


 


Ich hatte gerade ein Bein über den
Vorsprung geschwungen, als Blacky auf die Terrasse gestürmt kam und ebenfalls
behände auf den Kaninchenstall sprang. Ich trat nach ihm! Blacky bekam jedoch
den Gurt meiner Handtasche zu fassen und riss daran. Ich hielt mich mit aller
Kraft an der Mauer vor mir fest und trat erneut nach ihm. Dann riss der Gurt
meiner Handtasche. Durch die Wucht fiel Blacky vom Kaninchenstall und
reflexartig ließ er dabei auch den Gurt los. Zum Glück hatte ich meine Tasche
auf der rechten Körperseite getragen und so fiel sie auf die Terrasse des Hauses
auf der anderen Seite der Mauer! Auch ich war frei und ließ mich ebenfalls auf
die Terrasse auf der anderen Seite fallen. Ich landete hart auf dem Boden, stieß
mir dabei fürchterlich den rechten Ellenbogen, rappelte mich jedoch sofort
wieder auf, schnappte meine Tasche und rannte weiter zur nächsten Mauer, welche
dieses Haus wiederum vom nächsten Haus trennte. Ich hoffte, dass in diesem
Gebäude die Haustür auch tagsüber verschlossen oder zumindest die Tür zur Dachterrasse
verriegelt wäre, damit Blondie mich nicht schnappte, indem er einfach über die
Treppe kam! Ich erreichte die Mauer zum nächsten Gebäude, während hinter mit
Blacky versuchte, nun ebenfalls über den Vorsprung zu klettern. Offenbar war er
jedoch nicht schwindelfrei und hatte damit so seine Probleme, was mir ein wenig
Zeit verschaffte. Denn hier gab es leider keinen Kaninchenstall, der mir
geholfen hätte, auf die Terrasse des nächsten Hauses zu klettern. Dafür standen
hier zwei alte Küchenstühle aus Holz. Soweit ich sehen konnte, die einzigen
Utensilien, die es jemandem ermöglicht hätten, sich daraufzustellen, um dann über
die Mauer zu klettern. Also klemmte ich meine Tasche unter den Arm, schnappte mir
die beiden Stühle, rannte zurück zur nächsten Mauer — und nachdem ich mich
schnell mit einen Blick nach unten vergewissert hatte, dass dort keine
Passanten unterwegs waren, schmiss ich einen Stuhl hinunter! Den anderen
stellte ich vor den Vorsprung, kletterte darauf, vergewisserte mich kurz, dass
auf der nächsten Terrasse nicht schon Blondie auf mich wartete, und warf als
erstes meine Tasche hinüber. Dann kletterte ich wieder, wie vorhin auch schon
mit dem Gesicht zur Mauer, rittlings auf den Vorsprung, packte mit der linken
Hand die Lehne des zweiten Stuhles — und warf ihn ebenfalls hinter mir von der
Terrasse! Nun hatte Blacky nichts mehr, das ihm dabei behilflich sein konnte,
mir weiter zu folgen. Außerdem hoffte ich, dass die beiden hinuntergeworfenen
Stühle für so viel Aufmerksamkeit sorgen würden, dass Blacky und Blondie gezwungen
wären ihre Verfolgung aufzugeben. Aber es war gerade Siesta und scheinbar hatte
niemand gehört oder gesehen, wie ich zwei Holzstühle von Dach eines
dreistöckigen Gebäudes geworfen hatte! 


 


Blacky hatte es derweilen endlich auf
das Dach der zweiten Terrasse geschafft. Mein Glück, dass er erstens nicht
wirklich gelenkig war und zweitens auch noch unter Höhenangst litt. Wenn ich
doch nur gewusst hätte, wo Blondie steckte! Blacky fluchte, weil er nun nichts
mehr hatte, auf das er sich hätte stellen können, um ebenfalls über den
nächsten Vorsprung zu klettern. Während ich wieder meine Tasche aufhob, rief er
zu mir herüber, dass er mich schon noch kriegen würde und wenn es das Letzte
sei, was er in seinem Leben tun würde! Ich beachtete ihn gar nicht, sondern
konzentrierte mich darauf, wie ich wieder von hier weg kam! Zuerst warf ich
einen Blick auf die Tür der Dachterrasse. Sie war geschlossen, ob sie aber
abgeschlossen war, konnte ich natürlich nicht beurteilen! Dann schaute ich in
Richtung der Mauer, die von hier zum nächsten Gebäude führte. Ein altes vom Wind
zerfressenes Regal stand davor. Offensichtlich wollten die Bewohner dieses
Hauses keinen Kontakt zu den Bewohnern des Hauses links von ihnen. Das Regal
war zu hoch, um darauf zu klettern, also warf ich es kurzerhand um, nur war es
nun zu niedrig, um mich von dort wieder rittlings auf den Vorsprung zu
befördern! Dann hörte ich eine weitere Stimme. Es war Blondie, der gerade dabei
war, Blacky Hilfestellung zu geben, damit dieser wieder über die Mauer kam.
Wäre es nicht so Ernst gewesen, wäre es wahrscheinlich zum Totlachen gewesen!
Ich hatte keine Wahl. In wenigen Sekunden würde auch Blacky auf dieser Terrasse
landen! Ich warf erst wieder meine Tasche hinüber, nahm dann Anlauf, sprang auf
das Regal, hoffte, dass es mein Gewicht halten würde, und benutzte es quasi als
Absprungrampe. Jetzt war ich froh, dass ich früher in der Schule einmal eine
gute Sportlerin gewesen war und schwor mir, sollte diese Sache glimpflich
ausgehen, dass ich gleich wieder mit Sport anfangen würde! Ich kam mit
aufgestützten Händen auf dem Vorsprung an und ließ mich gleich auf dem Bauch
liegend hängen wie ein nasser Sack. Der Vorsprung ist breit genug, um nicht
einfach so hinunter fallen zu können, beruhigte ich mich selbst. Jedes
Kind konnte über die Kante eines Bürgersteiges laufen, ohne abzugleiten, weil
es an den Seiten nicht metertief hinunterging. Alles nur eine Frage des
Kopfes, sagte ich mir. Dann ließ ich mich an der anderen Seite nach unten
fallen, doch der Vorsprung war eben auch ziemlich hoch und ich verstauchte mir
dabei mein rechtes Handgelenk. Mal sehen, wie Blacky diese Hürde meistern
würde! 


 


Ich trug immer noch das T-Shirt und
die Shorts, die ich auch getragen hatte, als ich am Tag zuvor zum Strand
gegangen war. Meine Beine und Arme waren mittlerweile durch das grobe Mauerwerk
zerkratzt und ich blutete aus mehreren Schürfwunden. Doch der Übergang zur
nächsten Dachterrasse war relativ leicht. Vor dem Mauervorsprung stand ein
alter Kühlschrank und rostete vor sich hin. Auch Blacky würde hier einfacher
hinüberkommen. Dann jedoch gab es ein Problem, mit dem ich nicht gerechnet
hatte! Das nächste Gebäude war das „Picasso“ und es stand auch nicht mehr in
einer Linie, mit den anderen Gebäuden, sondern befand sich in einem 45 Grad
Winkel dazu. Es gab auch keine Mauer, die dieses Haus mit dem „Picasso“
verband. Allerdings stand das „Picasso“ etwas weiter nach vorne, sodass sich
die Hausfront dieses Gebäudes zu meiner linken und die linke Seitenmauer des „Picasso“
auf circa einem Meter Breite gegenüberlagen. Dazwischen befand sich jedoch eine
Kluft von circa 40 cm, die es ebenfalls zu überwinden galt! Ich kannte die
Stelle, denn genau dort verlief unten zwischen beiden Gebäuden ein schmaler
Trampelpfad. Dieser führte hinter dem „Picasso“ über ein unbebautes Grundstück in
die Oberstadt. Corinna und ich hatten diesen Weg oft als Abkürzung zum
Waschsalon genommen. Noch schlimmer wäre es jedoch gewesen, wenn das Gebäude
der Pension ein normales Dach gehabt hätte, doch wie die meisten älteren,
spanischen Gebäude verfügte auch das „Picasso“ über eine Dachterrasse. Nun sind
40 cm Distanz nicht viel, wenn man einfach so hinüberspringen kann. Doch
beide Terrassenenden waren wieder mit einer circa 160 cm hohen gemauerten
Brüstung versehen. Ich würde also zuerst auf die Brüstung dieser Terrasse
klettern müssen und dann einen großen Schritt hinüber zur Brüstung auf der
anderen Seite machen müssen! Stromkabel hingen zudem keine 20 cm unterhalb von
mir in der Kluft und bildeten eine zusätzliche Gefahrenquelle. Und die Brüstungen
waren auch nur so dick wie normale Mauern — und deshalb zögerte ich. Aber mir
lief die Zeit davon und eine andere Wahl hatte ich nicht! Ich hoffte, wenn ich
erst einmal drüben wäre, mir unter den Bewohnern der Pension auch die Flucht
gelingen würde. Zudem hielten sich in dem englischen Pub des „Picasso“ nun fast
immer Gäste auf — und selbst wenn ich die ganze Pension hätte
zusammenschreien müssen, so einfach sollten Manuelas ehemalige Zuhälter mich
nicht erwischen! Und natürlich kannte ich den Besitzer des „Picasso“, ein
großer und bulliger Ire. Mal sehen, ob Blacky und Blondie sich notfalls trauten,
mich unter den Augen der Öffentlichkeit aus dem Pub zu schleppen!


 


Doch dann kam alles anders. Die Tür
zur Dachterrasse öffnete sich und eine alte Frau erschien und winkte mir zu. 


>>Ven chica, ven-komm
Mädchen, komm<<, rief sie leise und winkte mir zu. Offensichtlich hatte doch
jemand mitbekommen, dass hier etwas nicht mit rechten Dingen zuging. Weder von
Blacky, noch von Blondie, war etwas zu sehen. Also zog ich einen meiner
Turnschuhe aus und warf ihn hinüber auf die Dachterrasse, des „Picasso“.
Sollten meine Verfolger ruhig denken, dass ich ihn auf der Flucht verloren hätte!
Dann folgte ich der Frau hinunter in ihre Wohnung, gleich unterhalb der
Dachterrasse. Sie flüsterte, dass sie mich vom Sehen kennen würde und aus ihrem
Wohnzimmerfenster regelmäßig beobachtete, wie ich abends immer das Haus verließe.
Anscheinend wunderte sie dies und sie konnte sich wohl nicht vorstellen, dass
ein junges Mädchen um diese Zeit zur Arbeit ging. Sie hatte auch aus dem
Fenster geblickt, als die beiden Stühle unten auf der Treppe gelandet waren und
dann hatte sie dort natürlich auch den blonden Mann beobachtet. Sie sagte, er habe
solange geklingelt, bis ihm in dem Haus, von wo die Stühle gekommen wären,
jemand die Tür geöffnet hätte. Sie hatte auch gehört, wie ich über den
Vorsprung auf die Dachterrasse zu ihrem Haus geklettert war, und da habe sie
den Kopf dann so weit aus dem Fenster gestreckt, bis sie mich dort oben auch hätte
sehen können. Daraufhin war sie auf die Dachterrasse gekommen. Ich bedankte mich
vielmals für ihre Hilfe und hoffte nur, dass Blacky und Blondie sich durch
meine falsche Fährte auch erst einmal in die Irre führen ließen. 


 


Zuerst saßen wir nur im Wohnzimmer der
alten Frau und lauschten. Die Tür zum Wohnungsflur war geöffnet und weil wir
ganz ruhig waren, konnten wir hören, was im Treppenhaus geschah. Tatsächlich
waren dort schon nach kurzer Zeit Geräusche zu hören. Erst welche von einer
Person, die hastig die Stufen hinauf lief und gleich darauf wieder hinunter
lief. Und dann die Stimmen von Blacky und Blondie, genau vor der Wohnungstür
der alten Frau. Anscheinend hatte Blacky sich doch nicht getraut, mich weiter
über die Dachterrassen zu verfolgen. 


>>Sie muss in der Pension
sein<<, hörte ich Blondie sagen. >>Sie hat einen Schuh dort auf der
Terrasse verloren.<<


>>Dann haben wir sie endlich!<<,
frohlockte Blacky und gleich darauf hörten wir wieder Schritte, die sich hastig
entfernten. Die Frau bot mir an, ihr Bad zu benutzen, wo ich notdürftig meine
Schürfwunden versorgte. Langsam sank auch mein Adrenalin wieder und ich spürte
die Schmerzen. Mein rechtes Handgelenk und der Ellenbogen taten nun höllisch
weh. Die alte Frau sagte, ich könnte solange bleiben, wie ich wollte, und bot
mir daraufhin etwas zu essen und zu trinken an. Doch dafür war ich immer noch
viel zu aufgeregt und lehnte dankend ab. Ich wollte nur dasitzen und mich eine
Weile ausruhen. Die alte Frau stand dennoch auf und als sie zurückkam, hatte
sie eine Schüssel mit Plätzchen und frischen café dabei. Ich aß und
trank. Von Zeit zu Zeit lehnte die Frau sich immer mal wieder mit den
Ellenbogen auf das Kissen auf ihrer Fensterbank und blickte längere Zeit
hinaus. Irgendwann sah sie, wie die beiden macarras aus dem „Picasso“
kamen. Blacky rief zu ihr hinauf, ob sie ein großes Mädchen mit langen, blonden
Haaren gesehen hätte, doch die alte Frau schüttelte nur den Kopf und rief
zurück, dass sie bei der Hitze heute noch niemanden gesehen hätte. Daraufhin
gingen Blacky und Blondie weg, aber die Frau sah, wie kurz darauf ein älterer Spanier
auftauchte. Sie sagte, es sei jemand, den sie auch schon am Morgen gesehen hätte
und er schien das Haus zu beobachten, in dem ich wohnte. 


 


Als ich viel später im
Schatten der Dunkelheit die Wohnung der alten Frau wieder verließ, war die Luft
nur relativ rein. Der Spanier stand immer noch unten an der Ecke auf der Straße
und beobachtete die Umgebung. Ungesehen kam ich also nicht aus diesem Haus. Jedenfalls
nicht zur Vordertür heraus! Ich hoffte, dass er nicht auch die Dächer beobachtete,
denn ich würde nun doch den Weg über die Dachterrasse zum „Picasso“ nehmen
müssen. Es war Vollmond und so hatte ich zumindest gute Sicht und würde sehen
können wohin ich treten würde. Allerdings hatte auch der Spanier unten auf der
Straße gute Sicht und ich würde mich auf jeden Fall beeilen müssen! Die
einfachste und dennoch zugleich die schwierigste Möglichkeit, zu mindestens vom
Kopf her, bestand darin, mich auf den Brüstungsrand der Terrasse dieses Hauses
zu stellen und einfach einen großen Schritt hinüber, auf den Brüstungsrand
des „Picasso“ zu machen. Also versuchte ich den Kopf auszuschalten und stellte
mir zwei Bürgersteigkanten vor. Dann warf ich meine Tasche hinüber und so blieb
mir letztendlich auch keine andere Wahl, als mit Hilfe eines Stuhls auf die erste
Bürgersteigkante zu klettern und meiner Tasche hinterher zu steigen! 


 


Auf der anderen Seite zog ich wieder
meinen Turnschuh an, den ich nachmittags dort hinüber geworfen hatte und der
immer noch dort lag. Dann nahm ich meine Tasche, winkte der alten Frau noch
einmal zu, die alles beobachtet hatte und stellte gleich darauf fest, dass die Dachterrassentür
des „Picasso“ abgeschlossen war! Allerdings hatte die Tür genauso ein Knauf-Schloss
wie meine Zimmertür in meiner Wohnung und wie dieses zu knacken war, wusste ich
dank Hermann, ja jetzt. Also kramte ich wieder einmal Ernies Schweizer
Armeemesser aus meiner Tasche. Denn neben so vielen nützlichen Utensilien für
Frauen, wie Taschenlampe, Nagelfeile und Schere, befanden sich auch ein
Schraubenzieher-Kopf und eine winzige Zange daran! Im Nu hatte ich das Schloss
geknackt. Dann lief ich die Treppe hinunter, vorbei am Pub bis zur Damentoilette.
Die Toiletten lagen auf dem Flur, hinter dem separaten Eingang zu Pension. Der
Eingang zur Pension befand sich gleich links, wenn man vor dem „Picasso“ stand.
Rechts daneben war eine große Glasfront eingebaut, durch die man auch ins Pub
kam. 


 


Ich wartete geschlagene zwanzig
Minuten, bis endlich zwei Pensionsgäste über den Flur und den Pensionseingang das
Gebäude verließen. Ich folgte ihnen auf dem Fuß und verschwand gleich, nachdem
sie auf die Treppe vor dem Haus getreten waren, in dem Spalt zwischen „Picasso“
und dem Haus, in dem die alte Frau wohnte. Ich wusste, dass sie von ihrem
Fenster aus bestimmt beobachtete, wie ich in der Häuserkluft verschwand. Obwohl
es dunkel war, kannte ich den Weg, den ich sooft schon benutzt hatte, um zum
Waschsalon zu gelangen. Von dort suchte ich mir einen Weg zurück, bis zur
„Bakus Bar“ und atmete erst auf, als ich endlich dort ankam. Ich hoffte, das Henry
nicht ausgerechnet heute Abend ein volles Haus hatte und warf von draußen schon
einen Blick durch das Fenster — und erschrak! Blacky und Blondie saßen an der
Theke und schienen gerade ein Schwätzchen mit Henry zu führen. Henry, der
hinter der Theke stand, hatte mich jedoch gesehen. Vorsichtig machte ich zwei
Schritte rückwärts, um aus dem Blickfeld des Fensters zu gelangen, drehte mich um
und rannte die Straße zurück bis zum „Plaza Canaletas“. Dort kaufte ich mir in
einem Souvenirladen zuerst ein neues T-Shirt und eine bunte Touristenmütze, zog
beides gleich in der Umkleidekabine an und setzte mich dann in die „Bar Parada“
ans Fenster zusammen mit einer Zeitung. Doch Blacky und Blondie tauchten
einfach nicht auf! Entweder sie hockten immer noch bei Henry oder sie hatten
die „Bakus Bar“ in Richtung Strand verlassen, was natürlich auch sein konnte.
Dennoch erschien es mir logischer, dass sie den Weg über den „Plaza Canaletas“
wählen würden, weil dieser Weg auch zu meinem piso führte, wo sie den
Spanier postiert hatten. Endlich, weit nach Mitternacht tauchten Blacky und
Blondie auf und nahmen tatsächlich vom Canaletas aus den Weg, der auch
zu meinem piso führte. Ich hatte meine cafés jedes Mal gleich
bezahlt, wenn ich mir einen neuen bestellte und sprang sofort auf, nachdem die
beiden den Platz überquert hatten. Dann lief ich zurück zur „Bakus Bar“, wo
Henry mich sogleich in die winzige Küche bugsierte. An einem Tisch hatten noch drei
deutsche Touristen gesessen, die aber so auf das Fußballspiel, welches als
Video im Fernsehen lief, konzentriert waren, dass sie mir und Henry keine weitere
Beachtung geschenkten.


>>Was hast du jetzt wieder
angestellt!<<, flüsterte Henry. Ich hatte jedoch keine Gelegenheit ihm
darauf zu antworten, denn er ließ mich nicht zu Wort kommen und fuhr gleich fort
mir aufzuzählen, was Blacky und Blondie mit mir anstellen würden, wenn sie mich
in die Finger bekämen!


>>Du musst weg hier und zwar
auf der Stelle<<, rief er leise.


>>Nun, was glaubst du, warum
ich hier bin?!<<, flüsterte ich erbost. >>Ich brauche jemanden, bei
dem ich mich eine Zeitlang verstecken kann!<<


Henry sah mich an, als hätte ich ihm
erzählt, am „Plaza Canaletas“ seien die Außerirdischen gelandet und zum Beweis
hätte ich auch gleich einen von ihnen aus meiner Tasche gezogen.


>>Eine Zeitlang?!<<, rief
er dann, so leise es ihm möglich war und warf dabei einen Blick durch die
Schwingtür in die Bar.


>>Mädchen, du musst weg hier
und zwar für immer!<<


Ich schüttelte den Kopf.


>>Das geht nicht<<, sagte
ich dann und Henry lachte nervös.


>>Was glaubst du eigentlich? Du
hast die beiden Typen ja anscheinend ganz schön zum Narren gehalten und dann
bin ich mir sicher, dass die Zwei mir auch nur das erzählt haben, was nicht
allzu peinlich für sie selbst gewesen sein muss! Aber ich habe gesehen, wie
dieser Rick oder Ricky ausgesehen hat — ähnlich wie du jetzt, nur schlimmer!<<


Henry hatte sich in Rage geredet und
hielt einen Moment inne, um Luft zu holen. Dabei warf er wieder einen Blick in
die Bar. Die Deutschen grölten gerade, weil irgendwo ein Tor gefallen war. 


>>Wie auch immer<<, fuhr
Henry fort, >>die Jungs haben einen Ehrenkodex und glaub‘ mir, ich weiß
wovon ich rede! Und den hast du mit Füssen getreten! Die werden nicht eher
ruhen, bevor sie dich haben!<<


>>Und was schlägst du vor?<<,
sagte ich trotzig. Immer noch nicht bereit, zu akzeptieren, dass ich in Lloret
keine Zukunft mehr haben könnte.


>>Du musst weg hier und zwar
noch heute Nacht. Ich empfehle dir auch, nicht nach Deutschland zurückzukehren,
denn da finden sie dich mit Sicherheit! Am besten, du machst es wie Manuela und
gehst irgendwo hin — nach Südamerika oder so.<<


>>Auf gar keinen Fall!<<


>>Nun, dann kannst du besser
gleich dein Testament machen!<<


>>Das ist mir egal, aber Lloret
ist jetzt mein Zuhause und ich werde mich nicht von zwei dämlichen Zuhältern
aus Deutschland von hier vertreiben lassen<<, rief ich aufgebracht und
Henry warf wieder einen Blick hinaus in die Bar. Dann legt er einen Finger auf
die Lippen und meinte, das sollten wir besser später besprechen. Er wies mich
an, in der Küche zu bleiben, bis er die Bar dicht machen würde. Danach holte er
sein Auto, verfrachtete mich hinein und wir fuhren zusammen nach Blanes, wo
Henry ein kleines piso gemietet hatte. Ich fragte ihn, warum er sich
nicht ein piso in Lloret nahm, doch Henry sagte, die Mieten wären ihm
dort einfach zu hoch. Ich verbrachte den Rest der Nacht auf einem alten Sofa,
das viel zu kurz für mich war. Aber es war mir egal, weil ich sowieso nicht
schlafen konnte. Nie im Leben würde ich freiwillig mein Zuhause aufgeben!


 


Früh am nächsten Morgen hatte Henry
eine Idee. Er fragte mich, wie gut ich Markus kennen würde und ich erzählte
ihm, wie ich ihn kennengelernt hatte — damals im „Picasso“ und dass ich eigentlich
nur seinen Bruder richtig kannte, den ich aber zugegebenermaßen nicht
sonderlich mochte. 


>>Nun, ich hatte aber schon das
Gefühl, dass du und Markus euch mochtet. Und vielleicht weißt du ja auch, dass
er einen Bungalow, ganz oben in den Bergen von Lloret Blau, bewohnt.<< 


Ich nickte und erklärte ihm, dass das
chalet genaugenommen seinem Bruder Detlef gehörte. 


>>Wie auch immer<<,
meinte Henry ungeduldig. >>Vielleicht hat Markus ja einen Platz für dich,
denn da könntest du eventuell sicher sein — vorausgesetzt niemand kann eine
Verbindung zwischen dir und Markus herstellen.<<


Henry sah mich fragend an, so als
erwartete er eine Bestätigung darauf und ich nickte erneut. Ich fand die Idee
jedenfalls nicht schlecht.


>>Hoffen wir also, dass er dich
aufnimmt und ich schaue, was ich tun kann um Piet und Rick davon zu überzeugen,
dass du über alle Berge bist, ohne dass sie misstrauisch werden!<<


 


 Kurz darauf saßen wir wieder in
Henrys Auto und ich erklärte ihm den Weg zu Detlefs chalet. Jedenfalls
so gut ich mich erinnerte, denn Lloret Blau war wirklich sehr verwinkelt. Doch
nachdem wir uns zweimal leicht verfahren hatten, entdeckte ich den giftgrünen
VW-Bus mit österreichischem Kennzeichen am Straßenrand und wusste, wir hatten
das chalet gefunden! Markus einfach vorher anzurufen, immerhin verfügte
das chalet über einen Telefonanschluss und ich hatte sogar noch die
Nummer, daran hatte ich nicht gedacht. Aber es war auch so gut, obwohl wir
Markus aus dem Bett klingelten.


>>Hier ist jemand, der gerne
eine Weile bei dir wohnen würde<<, begrüßte Henry ihn und kam damit
gleich zur Sache. Markus sah uns erstaunt an. Dann bat er uns hinein. Während
wir uns in die Essecke im Salon setzten, machte Markus schnell spanischen café
mit einem dieser ominösen Kaffeekocher und wir unterhielten uns durch die
Anreiche. Olga, die kleine Pekinesen-Dame, die Detlef im Winter bei sich
aufgenommen hatte, war auch noch dort und sprang freudig an mir hoch, obwohl
sie mich erst einmal gesehen hatte.


>>Ich glaube Olga mag
dich<<, sagte Markus und ich bückte mich, um Olga auf den Schoss zu
nehmen. Dann erzählten Henry und ich abwechselnd, was geschehen war und Markus
erklärte sich sofort bereit, mich eine Weile aufzunehmen.


>>Ein Weile wird aber bestimmt
nicht reichen<<, meinte Henry sofort und mutmaßte, dass die beiden
Zuhälter bestimmt nicht so schnell aufhören würden, nach mir zu suchen.


>>Ja, aber die können doch
nicht für immer hierbleiben!<<, rief ich empört. Henry schüttelte
daraufhin zwar den Kopf, dennoch war er sicher, dass die beiden eine oder
mehrere Personen anheuern würden, die auf der Suche nach mir die Stadt ständig
im Auge behielten.


>>Du musst wissen, dass diese
Jungs ein ziemlich gutes Netzwerk haben, nicht nur zu Hause in
Deutschland<<, sagte er dann und es kam mir so vor, als fühlte Henry sich
bei dieser Aussage ein wenig unbehaglich. Ich wusste natürlich von seiner
Vergangenheit auf der Reeperbahn und dachte daran, wie entspannt Blacky und
Blondie am Abend zuvor, in der „Bakus Bar“ gesessen und sich mit Henry
unterhalten hatten! Waren sie nicht auch nach ihrer Ankunft in Lloret als
erstes gleich bei Henry gewesen?!


>>Sicher bist du auch ein Teil
dieses Netzwerkes<<, sagte ich deshalb.


Henry machte eine undefinierbare
Kopfbewegung, die weder eindeutig als ja, noch als nein, zu interpretieren war.


>>Wenn du so willst. Aber sei
froh, dass es so ist — denn ansonsten könntest du jetzt wirklich einpacken. Ich
werde mein Möglichstes tun, um die beiden Loddel auf eine falsche Fährte zu
leiten und zwar so, dass sie ihre Leute hier in Lloret dann auch wirklich
abziehen. Aber das Ganze wird Zeit, sehr viel Zeit in Anspruch nehmen und ich
muss mir auch zuerst einen Plan überlegen!<<


Ich nickte. Mir war alles Recht, was
Henry sagte — solange ich Lloret nur nicht würde verlassen müssen! Henry sah
mein hoffnungsvolles Gesicht und fügte hinzu: >>Aber deine Wohnung wirst
du trotzdem aufgeben müssen. Dahin würde ich an deiner Stelle nie wieder
zurückkehren. Außerdem ist es wenig glaubwürdig, wenn ich verbreite, dass du
über alle Berge bist, und die Typen rausfinden, dass du aber immer noch die
Miete für eine Wohnung hier bezahlst!<< 


Markus, der mittlerweile ebenfalls am
Tisch Platz genommen hatte und café einschenkte, nickte zustimmend:
>>Ja, denn dann wissen sie auch, dass du irgendwann wiederkommst!<<


>>Und was wird aus meinen
ganzen Sachen?<<, fragte ich.


>>Die kannst du
vergessen<<, meinte Henry schonungslos.


>>Aber ich brauche doch etwas
zum Anziehen!<<


Henry stöhnte.


>>Weiber<<, sagte er dann
und versprach, zu sehen, was sich da machen ließe. Ich war jedenfalls heilfroh,
dass ich zumindest mein Sparbuch und meine Pässe bei mir hatte!


 


Markus sagte, ich könnte auf jeden
Fall so lange bleiben, bis Detlef wiederkäme und so wie es aussah, könnte dies
auch noch einige Monate dauern. Ich bot ihm sogleich an, Miete zu bezahlen,
doch Markus winkte ab. Dann ist ja vorerst alles geklärt, sagte Henry und
erklärte, er müsse los. Bevor er die „Bakus Bar“ öffne, müsse er unbedingt noch
zum Supermarkt. Nachdem Markus ihm die Telefonnummer des chalets
aufgeschrieben hatte, versprach Henry, sich gegen Abend noch einmal zu melden.
Markus und ich saßen noch eine Weile am Esstisch und er erzählte mir, wer
zurzeit alles im chalet wohnte.


>>Ich dachte, du freust dich,
wenn du Maurice‘ altes Zimmer bekommst<<, sagte er dann und meinte, es
sei sowieso das einzige Zimmer, das leer stünde. Das chalet verfügte
über vier Schlafzimmer und zwei Bäder. Es war an einen Hang gebaut, von wo aus
man eine gute Fernsicht über die Berge bis zum Meer hatte. Von der Vorderseite sah
das Haus wie ein einstöckiger Bungalow aus, doch in Wirklichkeit war es
zweistöckig und hatte noch so eine Art Kellergeschoss. Dort befanden sich drei
kleinere Räume, die Detlef alle als Schlafzimmer für seine Angestellten
eingerichtet hatte. Außerdem gab es unten eine Waschküche und ein Bad. Oben
führte ein kleiner Flur vom Eingang in den riesigen Salon mit Essecke. Links
führte eine Tür vom Flur in ein kleines Büro und eine Tür weiter ging es zur
Küche. Im Salon bog der Flur nach rechts ab. Gleich links war dann ein großes
Bad und rechts ein großes Schlafzimmer, welches ursprünglich das von Detlef war
und nun von Markus benutzt wurde. Vom Salon aus kam man zudem auf eine, auf
Stelzen an den Hang gebaute, riesige Terrasse, die dafür sorgte, dass es im
Untergeschoss immer angenehm kühl blieb. Eine Treppe führte vom Salon hinunter.
Markus erzählte, dass zurzeit noch zwei Mitarbeiter hier wohnen würden. 


>>Oliver kennst du, glaube ich.
Und dann ist da noch Benno<<, sagte er. Ich nickte und verzichtete
darauf, Markus zu sagen, dass ich Oliver zwar kannte, aber eindeutig nicht
mochte! Bei unserer letzten Begegnung hatte ich ihm einen heißen Kaffee mitten
ins Gesicht geschüttet. Und diesen Benno kannte ich bislang nur vom Sehen.
Markus meinte, die beiden schliefen noch — was wohl eindeutig eine ihrer
Lieblingsbeschäftigungen sei. Dabei verdrehte er leicht die Augen. Ich überlegte,
ob es nicht doch besser wäre, wenn ich ihm von der Auseinandersetzung mit
Oliver erzählen würde. Aber dann fiel Markus‘ Blick auf mein rechtes
Handgelenk, das mittlerweile angeschwollen war. Obwohl es ziemlich schmerzte,
konnte ich es jedoch bewegen, ebenso wie die Finger.


>>Was ist denn mit deinem Handgelenk
passiert?<<, fragte Markus.


>>Ach, das hat nur gestern ein
bisschen was abbekommen, als ich vor Blacky und Blondie geflüchtet bin. Das ist
gar nichts<<, antwortete ich und winkte mit der linken Hand ab.


>>Ja, das sehe ich<<,
erwiderte Markus daraufhin und meinte: >>Wenn du willst, sehe ich es mir
mal an — nachdem du geduscht hast!<<


Damit stand Markus auf und kam mit
frischer Bettwäsche und Handtüchern zurück. 


>>Seife und Shampoo findest du
unten im Bad. Ist vielleicht nicht deine Marke, aber du siehst so aus, als sei
dir das im Moment auch egal. Unten steht auch eine Waschmaschine, wo du deine
Klamotten waschen kannst und solange leihe ich dir einfach einen Jogginganzug
von mir.<<


 


Also ging ich zuerst hinunter,
richtete mich häuslich ein und nahm eine Dusche. Obwohl das Badezimmer hier
unten von zwei Männern benutzt wurde, sah es sauber aus und Klobrillen lassen
sich vor Gebrauch bekanntlich abwaschen! Was das anging, konnte ich mich mit
den Umständen gut arrangieren. Außerdem wusste ich noch von früher, dass Detlef
eine Putzfrau oder Haushälterin beschäftigte, die zweimal die Woche zum
Saubermachen kam.











[bookmark: _Toc366670704]Kapitel XIII: Rosa kocht.


 


Etwas ungewohnt war es schon, wieder
in Maurice‘ altem Zimmer zu sein und überhaupt dachte ich nun wieder an das
erste Mal, als ich mit ihm zusammen die Nacht hier verbracht hatte. Kaum vorstellbar,
dass dies erst knapp fünf Monate her war! Wie naiv ich doch damals noch gewesen
war, zu glauben, dass eine abgeschlossene Lehre im Hotelfach und gute Englisch-
und Französisch-kenntnisse es mir in Spanien leicht machen würden, einen Job in
der Touristenbranche zu finden. Wie anders doch alles gekommen war — und doch,
keine einzige Sekunde davon wollte ich missen. Abgesehen vielleicht die letzten
Wochen, seit Babs‘ Rückkehr! Auch die Zeit im „Mau-Mau“ war alles andere
als schlimm gewesen und ich erinnerte mich gerne an die vielen Gespräche, die
ich dort mit Adelio im Séparée geführt hatte. Ich vermisste die Dialoge mit
ihm, die fast immer damit geendet hatten, dass die Luft in Flammen aufgegangen
war — zumindest gefühlt. Adelio war ungemein scharfsinnig, dennoch war es mir
immer gut gelungen, auf seine Bemerkungen zu kontern und diese Art von provozierenden
Zwiegesprächen hatten wir beide sehr genossen. Irgendwann einmal hatte er mir
seine oder zumindest eine seiner Telefonnummern aufgeschrieben, doch ich
hatte den Zettel damals in meine Jeans gesteckt und sie anschließend gewaschen
— und vergessen den Zettel vorher herauszunehmen. Adelio würde ich also wahrscheinlich
nie wiedersehen. Ich wusste ja noch nicht einmal, wo er wohnte und in eine
Copa-Bar würde ich niemals zurückkehren!


 


Nachdem ich meine Sachen in die
Waschmaschine gesteckt und mir Markus Jogger übergezogen hatte, ging ich wieder
nach oben. Auch Markus hatte seinen Pyjama mittlerweile gegen Jeans und
kariertes Kurzarmhemd eingetauscht. 


>>Jetzt lass mich mal nach
deinem Handgelenk sehen<<, drängte er und streckte eine Hand danach aus.
Ich erinnerte mich daran, wie sachlich, ja schon fast professionell er reagiert
hatte, nachdem Pepes Freundin versucht hatte, mir die Haare samt Kopfhaut
abzureißen und tat ihm den Gefallen. Markus bewegte mein Handgelenk hin und
her, was schmerzte, aber ansonsten ganz gut funktionierte.


>>Und die Finger kannst du auch
alle bewegen?<<, fragte er dann und ich bejahte.


>>Tja<<, meinte er, >>da
hilft nur noch die PECH-Methode. Obwohl du das besser sofort hättest machen
können!<<


>>Pech-Methode?<<, wiederholte
ich und sah ihn fragend an. 


>>Ja<<, sagte Markus und
lachte. >>Pause, Eis, Compression, Hochlagern.<<


>>Ach so<<, gab ich
zurück. >>Und woher weißt du so viel über Medizin?<<


Markus zuckte die Schultern.


>>Ich hab‘ mal Medizin
studiert. Ist aber schon ein Weilchen her und wirklich praktiziert habe ich
auch nie. — Aber für den Hausgebrauch reicht‘s noch<<, erklärte er dann
und nahm aus dem Schrank im Wohnzimmer einen Verbandskasten. Nachdem er einen
leichten Druckverband um mein Handgelenk gewickelt hatte, sagte er, ich sollte
mir aus dem Eisfach eine paar Eiswürfel in eine Tüte packen und diese circa 5
Minuten auf den Verband halten und dies alle drei bis vier Stunden wiederholen.
Ansonsten sollte ich das Gelenk nach Möglichkeit nicht belasten und auch nicht
runterhängen lassen. Dann sah er auf die Uhr und meinte, es würde Zeit, Oliver
und Benno zu wecken. 


 


Benno schien erfreut als er hörte,
dass ich als Markus‘ Gast eine Weile im chalet bleiben würde. Markus
hatte mich ihm vorgestellt ohne dabei auf die Umstände für meinen Besuch
einzugehen. Wir kannte uns bislang lediglich vom sehen und Benno meinte, es wäre
auch mal an der Zeit, ein hübsches Gesicht im chalet anzutreffen — dabei
schielte er in Richtung Oliver. Dann reichte er mir ganz förmlich die Hand und
fragte sogleich, was ich denn mit meinem Handgelenk gemacht hätte. An seinem
Akzent hörte ich, dass er ebenfalls Österreicher sein musste. Er war ungefähr
in meinem Alter und wirkte, wie der nette, guterzogene, aber leicht biedere
Nachbarsjunge. Oliver hingegen mokierte sich sofort und fragte Markus, ob er
jetzt auch schon so wie Detlef anfangen würde, seine putas, seine Nutten,
mit ins Haus zu bringen! Wahrscheinlich war es doch keine so gute Idee
gewesen, ausgerechnet hier um Asyl zu bitten, dachte ich. Doch statt Oliver
die Meinung zu sagen, hielt ich bloß die Luft an. Markus reagierte sachlich,
wenn auch bestimmt und meinte, Oliver solle besser aufpassen, was er sage, und
ich könnte solange bleiben, wie ich wollte und wenn dies ein Problem für ihn
sei, könnte er jederzeit gerne ausziehen! Auch wenn es mir schwer fiel,
so versuchte ich einfach, Olivers Bemerkung zu ignorieren und nahm mir vor, es
ähnlich wie Olga zu machen und ihm einfach aus dem Weg zu gehen! Mir war
aufgefallen, dass Olga sich sofort in ihr Körbchen verkrochen hatte, als Oliver
nach oben in den Salon gekommen war und im Gegensatz zu Benno hatte sie ihn
auch nicht begrüßt. 


 


Bevor die drei sich dann auf den Weg zur
Arbeit machten, entschuldigte sich Markus bei mir für Olivers Benehmen. Ich
fand es unsinnig, dass jemand sich für etwas entschuldigte, dass er selbst gar
nicht zu verantworten hatte. Doch ich sagte nur, es sei nicht der Rede wert.
War es auch nicht, denn ich sollte Oliver nie wiedersehen. Markus sagte, wir
würden abends weiterreden und ließ durchblicken, dass er von meiner letzten Begegnung
mit Oliver wusste. Wahrscheinlich hatte Maurice ihm davon erzählt, wie ich
Oliver den Kaffee ins Gesicht geschüttet hatte! Markus erwähnte auch, dass
gegen 16.00 Uhr die Haushälterin käme. Sie hätte jedoch einen Schlüssel und ich
bräuchte mich auch nicht weiter um sie zu kümmern.


 


Olga und ich blieben alleine zurück.
Aber Olga schien sich zu freuen, dass sie nun wenigstens Gesellschaft hatte und
auch ich war froh, nicht alleine zu sein. Mir gingen 1000 Dinge im Kopf herum,
auf die ich keine Antwort hatte. Die Antworten waren da draußen und da konnte
ich jetzt nicht hin! Detlef besaß einiges an Büchern, aber lesen konnte ich
auch nicht. Dann versuchte ich mich mit Fernsehen abzulenken, aber auch das half
nicht. Ich zählte die Stunden bis es Abend wurde und hoffte, dass Henry Positives
zu berichten hatte. Gegen 16.00 Uhr kam die Putzfrau und ich erklärte ihr, dass
ich eine Bekannte von Markus sei, die eine Zeitlang hier wohnen würde. Sie
murmelte etwas von sí-sí und machte sich an die Arbeit. Gegen 19.00 Uhr
kamen Markus und Benno zurück. Ich hatte mich schon gefragt, wie Markus hier
die Geschäfte für seinen Bruder regelte, wenn er kein Spanisch sprach. Doch was
das anging, hatte ich mich geirrt. Markus sprach sogar außergewöhnlich gut
Spanisch, wie ich hören konnte, als er sich mit der Haushälterin unterhielt.
Diese ging nämlich erst um 22.00 Uhr, weil sie auch kochte und sogar den
Abwasch erledigte. Ich fragte Markus, wo er denn so gut Spanisch gelernt hätte
und er antwortete, er hätte es während seines Studiums gelernt. Benno stand
derweilen in der Küche und packte die Lebensmittel aus, die er und Markus
mitgebracht hatten. Er tat ein wenig geheimnisvoll und fragte mich dann, ob ich
nicht wissen wollte, wo Oliver sei, doch ich schüttelte bloß den Kopf. Markus unterhielt
sich wieder mit der Haushälterin und Benno sagte, dass Markus Oliver gefeuert
habe. 


>>Er sitzt jetzt in Blanes in
einer Pension und fährt mit dem nächsten Bus, der Platz hat, zurück nach
Deutschland<<, fügte Benno hinzu und grinste. 


 


Später beim Essen beteuerte Markus,
dass Olivers Rauswurf nichts mit mir zu tun gehabt hätte und erklärte, der
Rauswurf sei schon längst überfällig gewesen.


>>Der Kerl hatte irgendwie eine
total schlechte Ausstrahlung. Olga hat das auch gespürt!<<, sagte er
ärgerlich. Doch als Benno an diesem Abend schon zu Bett gegangen war, sagte
Markus, dass Oliver mich bestimmt verpfiffen hätte, hätte er jemals den
Grund für meinen Aufenthalt im chalet herausgefunden! Markus sagte auch,
Oliver hätte ein Problem mit Frauen; je besser sie aussähen, desto unmöglicher
würde er sich ihnen gegenüber benehmen. Ich fragte mich, wie so ein Typ sich
dann überhaupt als Verkäufer hatte behaupten können — immerhin war der Großteil
von Detlefs Kundschaft weiblich. Doch Markus erklärte dazu, dass die Kundinnen,
die an den Verkaufsschauen teilnähmen, in der Regel aber schon wesentlich älter
wären und mit älteren Damen hatte Oliver scheinbar keine Probleme
gehabt.


 


Auch Henry meldete sich an diesem
Abend wie versprochen. Er hatte jedoch schlechte Nachrichten. Blondie sei zwar
nach Deutschland zurück, wusste er zu berichten, aber Blacky war immer noch in
Lloret und ließ nun auch meine Wohnung rund um die Uhr von ein paar Gitanos-Zigeunern
überwachen, die er für wenig angeheuert hatte.


>>Ich glaube, der ist ziemlich
angepisst, was dich angeht und solange die Gitanos da unten vor der Tür
stehen, kommt auch niemand unbemerkt rein oder raus!<< 


Als Henry sagte, dass Blondie zurück
nach Deutschland sei, fiel mir plötzlich auch Babs wieder ein. Henry wusste aber
nichts über Babs zu berichten und erklärte, er würde sich auch hüten, Blacky
nach ihr zu fragen. Immerhin ging Blacky davon aus, dass Henry weder mich, noch
sonst jemanden, der mit mir in Verbindung stand, kannte. 


>>Du musst Geduld haben<<,
sagte er abschließend und legte auf. Geduld gehörte jedoch nicht zu meinen
Tugenden und ich fragte mich, ob Geduld überhaupt eine Tugend war! Andererseits
konnte man es nämlich auch als Müßiggang auslegen. Markus lachte über meine
Interpretation. Henry und ich hatten ihm eigentlich nur von Manuela erzählt und
Babs‘ Rolle in dem ganzen Schlamassel gar nicht erwähnt. Doch nun wollte Markus
wissen, wer denn diese Babs wäre und welche Rolle sie bei dem Ganzen gespielt
hätte. Also erzählte ich ihm von Babs und auch von Hermann, und dass ich
schließlich nur im „Japόn“ geblieben sei, damit die beiden Eduardos Babs
nicht länger bescheißen konnten und damit sie ihre Pässe wiederbekam. Ich
erzählte ihm auch, wie schrecklich diese Tage für mich gewesen wären, und wie
die beiden Eduardos zum Beispiel die Polinnen behandelten und unter welchen Bedingungen
diese dort lebten. Was mir selbst beinahe schreckliches im Zimmer der Polinnen
widerfahren wäre, erwähnte ich allerdings nicht. Markus sagte daraufhin, dass
er jetzt auch verstünde, warum ich ihm beim letzten Mal, als wir uns zufällig
in der „Bakus Bar“ getroffen hatten, so negativ vorgekommen wäre. Gleich darauf
verbesserte er jedoch seinen letzten Satz und meinte, Zufälle gäbe es seiner
Meinung nach aber nicht. Er machte eine Pause, so als überlege er, ob er dem
noch etwas hinzufügen wolle. Mich hatte das Wort negativ, welches er
benutzt hatte, stutzig gemacht — denn genauso hatte ich mich ja auch gefühlt.
Nicht ärgerlich oder wütend oder depressiv; nein, negativ war das Wort,
das es tatsächlich am besten traf! Auch die Energie oder meinetwegen das Ambiente
im „Japόn“ hatte ich ja immer als negative, schwarze Wolke wahrgenommen! Dann
sagte Markus, dass er nicht wüsste, ob er mich auch aufgenommen hätte, wenn wir
uns nicht vor ein paar Wochen bei Henry getroffen hätten. Ich hatte ebenfalls viel
über diese Begegnung nachgedacht, weil ich mich nach der Unterhaltung mit
Markus damals wesentlich besser gefühlt hatte, zumindest eine Zeitlang.
Intuitiv erzählte ich ihm dann von der schwarzen Wolke, die meiner Meinung nach
das „Japόn“ umgab und die auch mich irgendwie in ihren negativen Bann
gezogen hatte — womit ich mir auch mein extrem unfreundliches Verhalten, zu Beginn
dieser Begegnung mit Markus, erklärte. Doch statt über die schwarze Wolke und
die negative Energie, die ich damit verband, zu lachen, sagte Markus nur, dass
er durchaus an solche Dinge glaube — aber das sei eine andere Geschichte, die
er mir vielleicht ein anderes Mal erzählen würde. 


 


 Bennos Geschichte erfuhr ich gleich
am nächsten Tag. Er war, mehr oder weniger, aus Österreich geflüchtet. Dort
hatte er gleich dreimal junge Türkinnen geheiratet. Nur leider hatte er
vergessen, sich jedes Mal vorher scheiden zu lassen. Für jede Heirat hatte er
jedoch von den Familien der Frauen Geld kassiert, weil diese durch die Heirat eine
österreichische Aufenthaltsgenehmigung bekommen hatten. Die Sache war natürlich
aufgeflogen und nun suchte neben der österreichischen Staatsanwaltschaft auch
noch so eine Art türkische Mafia nach ihm. So viel zu deiner
Menschenkenntnis, dachte ich im Stillen. Immerhin hatte ich Benno vom Typ
her, als den netten, guterzogenen und leicht biederen Nachbarsjungen
eingestuft!


 


Mir ging auch das Schicksal der
beiden Polinnen nicht aus dem Kopf und ich fing an, darüber zu grübeln, wie man
ihnen helfen könnte, sich aus den Fängen der beiden Eduardos zu befreien. Ich
hatte Markus an diesem Morgen Geld mitgegeben, weil er partout nicht wollte,
dass ich das Haus verließ — noch nicht einmal, um nach Blanes zu fahren, damit
ich mir dort wenigstens das Nötigste hätte kaufen können. Also hatte ich ihm schließlich
Geld und eine Liste gegeben. Von T-Shirts und Shorts von „Uncle Sam“, über
Unterwäsche bis hin zu Kosmetika — und ein paar guten Laufturnschuhen Größe 39!
Alle Geschäfte waren nun bis 22.00 Uhr geöffnet und Markus versprach, alles zu
besorgen. Auch Henry meldete sich an diesem Abend wieder, weil ich ihn
ausdrücklich darum gebeten hatte, aber er hatte nichts Neues zu vermelden. Ich
hatte mir überlegt, dass ich ja meine Vermieter anrufen könnte, um mein piso
telefonisch zu kündigen. Peter hatte damals die Miete noch bis einschließlich
Mai bezahlt. Nun war es Ende Mai und genaugenommen müsste ich jetzt die
nächsten Mieten, für die kommenden drei Monate bezahlen — anderenfalls stünde
ich eh auf der Straße. Von daher passte der Zeitpunkt schon ganz gut, die
Wohnung jetzt zu kündigen, obwohl es mir natürlich leidtat, Ernies schönes piso
aufzugeben! Doch Henry meinte, dass meine Vermieter sicherlich nicht dumm
wären und schon von selbst begreifen würden, dass ich nicht wiederkäme, wenn
erstens die Miete nun nicht bezahlt und ich zweitens auch nicht mehr auftauchen
würde. Immerhin war es gang und gäbe in Lloret, das Leute kamen, eine Wohnung
mieteten und plötzlich bei Nacht und Nebel wieder verschwanden! Das war
natürlich nicht das, was ich hatte hören wollen und ich versuchte es erneut:
>>Die beiden sind wirklich sehr nett und ich finde, sie haben ein Recht
darauf von mir persönlich zu erfahren, dass ich nicht wiederkomme. Umso
schneller können sie auch anfangen, einen Nachmieter zu suchen und außerdem
hätte ich sie dann auch fragen können, ob sie nicht meine Sachen für mich
aufbewahren wollen…<<


>>Bist du eigentlich
verrückt?<<, rief Henry aufgebracht. >>Wenn die Leute, die nach dir
suchen, das rausfinden, dann ist es doch nur eine Frage der Zeit, bis sie dich
schnappen! Ich hatte wirklich gedacht, dass du klüger bist!<<


Henry war sauer und meinte er würde
jetzt auflegen, weil er zurück in die Bar müsste.


 


Am nächsten Tag fing ich an zu
joggen. Ich joggte morgens eine Runde von ungefähr fünf Kilometern um den Berg
herum und abends noch einmal. Zu dem Zeitpunkt, als ich das chalet wieder
verließ, war ich bei zweimal zehn Kilometern angekommen. 


 


Genau zwei Wochen nach mir, am
Dienstag gleich nach Pfingsten, zog Rosa bei uns ein. Rosa war eine äußerst
resolute Mittfünfzigerin und Markus hatte sie auf dem Polizeirevier der Polícia
Municipal in Lloret aufgegabelt. Er war dort gewesen, weil man seinen VW-Bus abgeschleppt
hatte. Im Winter konnte man sein Auto parken, wo man wollte. Im Sommer dagegen
kurvte die Polícia Municipal Tag und Nacht mit ihrem gelben Abschleppwagen
durch die Stadt, immer auf der Suche nach Autos, die nicht ordnungsgemäß
abgestellt waren. Mit dem Abschleppen verdiente die Municipal nicht schlecht
und Einheimische, auch einheimische Ausländer, mussten dreitausend
Peseten berappen, wenn ihr Auto abgeschleppt wurde. Touristen bezahlten sogar
fünftausend Peseten, damit sie ihr Auto wiederbekamen! Fand die Municipal
jedoch kein Auto, das falsch geparkt war, dann schleppte sie auch schon mal ein
vorschriftsmäßig geparktes Auto ab — allerdings nur die mit ausländischen Kennzeichen.
Diesmal hatte es Markus‘ VW-Bus erwischt und Markus diskutierte mit den
Beamten, ob sein Bus nun falsch oder nicht falsch geparkt gewesen war. Einer
der Beamten hatte schließlich vorgeschlagen, dass er sein Fahrzeug wiederbekäme
ohne die Geldbuße bezahlen zu müssen, wenn er sich dafür bereiterklären würde,
schnell mal als Übersetzer einzuspringen. Dann hatten sie Markus zu Rosa gebracht,
die in einem anderen Raum einem mittlerweile total entnervten Polizisten auf
Deutsch zu erklären versuchte, dass man ihren Wagen gestohlen habe. Markus
gab die Geschichte beim Abendessen zum Besten und meinte, Rosa habe auf den
Beamten eingeredet wie auf ein krankes Pferd. Rosa hatte dann, dank Markus‘
Hilfe, eine Diebstahlanzeige aufgeben können, welche sie natürlich unbedingt
für ihre Versicherung zu Hause benötigte und Markus hatte sie danach
kurzentschlossen mit nach Lloret Blau ins chalet gebracht. 


 


Rosa war mit den Nerven so ziemlich
fertig gewesen. Immerhin hatten sich in dem Wagen, noch dazu einem BMW, auch
ihre ganzen Klamotten befunden und außer ihrer Handtasche besaß sie nun nichts
mehr. Rosa erzählte, sie sei mitten in der Nacht in Lloret angekommen und weil
sie total übermüdet gewesen wäre, hätte sie ihr Auto erst einmal auf den
Parkplatz des „Super Maso“ gestellt und sei eingeschlafen. Morgens war sie dann
nur schnell auf der Toilette, des zum Supermarkt gehörenden Cafés gewesen und kurz
im Supermarkt selbst — und als sie zurückgekommen war, war ihr schönes Auto
weg. Rosa ließ jedoch keinen Zweifel daran, dass man den Wagen geklaut haben
musste! Erstens war er noch relativ neu und zweitens sagte Rosa, hätten auf dem
Beifahrersitz auch noch persönliche Gegenstände und eine Jacke von ihr
herumgelegen. Ich dachte daran, dass Peter früher auch immer Angst gehabt
hatte, man könnte ihm seinen teuren BWM klauen. Deshalb hatte er sich extra
einen Stellplatz im Parkhaus des „Edificio Byblos“ gemietet. Niemand am Tisch
hegte also Zweifel daran, dass Rosas Wagen tatsächlich geklaut worden war. Ihr
ganzes Gepäck war darin gewesen und Rosa erklärte, zum Glück habe sie ihr Scheckheft,
Pass und Führerschein und auch die Autopapiere in der Handtasche gehabt.


 


Wir alle gingen davon aus, dass Rosa sich
auf einer Urlaubsreise befunden hatte — obwohl sie nicht wie die typische
Spanienurlauberin aussah, die Sonne, Strand und Party suchte. Sie war groß und hager.
Außerdem trug sie die langen Haare zu einem Dutt frisiert, was sie sehr streng
aussehen ließ. Auch ihre Kleidung war sehr konservativ und trotz der Hitze trug
sie eine hellgraue, langärmelige Bluse mit Halstuch und einen schwarzen Tweed-Rock
mit grauen Strümpfen. 


 


Rosa bekam Olivers Zimmer und ebenfalls
erst einmal einen Jogginganzug von Markus. Sie wollte am nächsten Tag noch
einmal zur Polizei, in der Hoffnung man habe ihren Wagen vielleicht doch noch
gefunden. Andernfalls würde sie sich darum kümmern müssen, wie sie nun wieder
zurück nach Deutschland kommen würde. Markus bot ihr an, ihr weiterhin
behilflich zu sein und sie auch wieder zur Polícia Municipal zu begleiten.
Allerdings machte er sich wenig Hoffnung, dass man Rosas Wagen noch finden
würde. Wahrscheinlich hätte man ihn schon längst in Einzelteile zerlegt und
diese in alle Himmelsrichtungen verfrachtet, erzählte er Benno und mir hinter
vorgehaltener Hand.


 


 Am nächsten Morgen fuhren Markus und
Rosa schon ganz früh nach Lloret und als sie wiederkamen, waren sie guter
Dinge. Sie waren ziemlich lange weg gewesen und Rosa erklärte, sie hätten
schnell noch ein paar Dinge für sie eingekauft — vor allen Dingen etwas zum Anziehen.
Dabei zog Rosa einen weißen, langen und weitgeschnittenen Leinenrock mit
passender, kurzärmeliger Bluse aus einer Tüte. 


>>Findest du, dass ich so etwas
tragen kann?<<, fragte sie mich und ich bejahte: >>Absolut, warum
denn auch nicht?<<


Rosa zuckte die Schultern, so als sei
sie unsicher und sagte, dass Markus die Sachen für sie ausgesucht habe. Alles
was sie selbst hätte kaufen wollen, sei seiner Meinung nach einfach viel zu
warm gewesen. Markus saß derweilen auf einem Stuhl in der Essecke und strahlte.
Ich hatte ihn noch nie so fröhlich erlebt und auch Benno schien sich zu
wundern, denn eigentlich hätten die beiden schon längst unterwegs sein müssen!
Doch Markus meinte nur, er sei schnell am Warenlager vorbeigefahren und habe Bescheid
gesagt, dass die heutige Nachmittagsschau im Hotel „Don Juan“ ausfallen würde
und für die spätere Abendveranstaltung bei „Modas Taurus“ sei ja noch Zeit. Schließlich
hatten er und Benno sich dann auf den Weg gemacht und Markus hatte Rosa die
Schlüssel von Detlefs Citroën dagelassen, damit sie nochmal nach Lloret fahren
konnte, um Lebensmittel einzukaufen. Sie hatte Markus versprochen, sich für
seine Hilfe dadurch zu bedanken, dass sie etwas Besonderes für ihn kochen
wollte. Kochen war nämlich so eine Sache. Weder ich, noch Benno, noch Markus
hatten dafür ein Händchen — ich am allerwenigsten und ich weigerte mich auch
strickt, einen Kochlöffel in die Hand zu nehmen nur weil ich bislang die
einzige Frau im chalet gewesen war! Zweimal die Woche kochte die Haushälterin
und an den anderen Abenden brachte Markus meist etwas aus einem Restaurant mit,
das aber immer schon kalt war, wenn er im chalet eintraf. 


 


Als Rosa dann jedoch fragte, ob ich sie
zum „Super Maso“ begleiten würde, lehnte ich unter einem Vorwand ab, und Rosa
sagte, sie hoffe nur, dass sie den Weg zurück zum chalet alleine auch
wieder finden würde. Also nannte ich ihr ein paar Punkte, an denen sie sich
orientieren konnte und durch die ich schließlich mit Henry zusammen das chalet
auch wiedergefunden hatte. Rosa kochte an diesem Abend und Liebe geht
bekanntlich durch den Magen — und Markus war schwer verliebt! Rosa hatte ihre
Versicherungsgesellschaft mittlerweile telefonisch über den Diebstahl
informiert und Markus machte ihr nach dem Abendessen den Vorschlag, ruhig noch
ein paar Tage zu bleiben — immerhin hätte sie doch sowieso vorgehabt, Urlaub zu
machen! Warum den Urlaub also jetzt absagen, nur weil das Auto geklaut worden
war? Rosa war einverstanden. Sie war eine willkommene Abwechslung und übernahm
fortan nicht nur das Kochen, sondern vor allen Dingen auch den Abwasch. Was
meine persönliche Einstellung zum Abwasch anging, so verhielt es sich damit
genauso wie mit meiner Einstellung zum Kochen, wobei ich durchaus gewillt war dabei
zu helfen, wenn andere, männliche Anwesende, dies auch taten! 


 


Nach dem Essen unternahmen Rosa und
Markus abends gerne noch einen längeren Spaziergang oder sie saßen mit einem
Glas Wein auf der Terrasse und sahen dem Sonnenuntergang zu. Es dauerte auch
nicht lange und Rosa verbrachte die Nächte in Markus‘ Schlafzimmer. Zuerst
genierte sie sich ein wenig dafür, denn natürlich blieb Benno und mir dies
nicht lange verborgen. Doch ich freute mich für sie und natürlich auch für Markus,
und wünschte nur, ich hätte auch jemanden gehabt, mit dem ich die Nächte hätte
verbringen können! 


 


Ich war nun schon über drei Wochen im
chalet und sehnte mich nach einer Nacht mit Xaví oder wenigstens einem
schnellen Quickie mit Alonso! Selbst zu einer 08/15 Nummer mit Hannibal hätte
ich jetzt nicht nein gesagt. Benno kam als Liebhaber, selbst als Lückenbüßer,
nicht in Frage. Er war ein netter Junge und ich mochte ihn, auch wenn er als
Heiratsschwindler durchaus kriminelle Energie bewiesen hatte. Aber als Mann war
er ungefähr genauso erotisch und anziehend, wie ein toter Fisch. Markus
hingegen wäre nie eine Option gewesen, auch vor Rosa nicht, weil er einfach zu
alt war. Er war mit Sicherheit schon weit über fünfzig und das erschien mir
damals mit meinen knapp zwanzig Jahren einfach waaaaahnsinnig alt!
Stattdessen joggte ich und fing an, endlich Briefe an Sonja zu schreiben. Ich
schrieb, ich sei umgezogen und teilte ihr die Adresse vom chalet, als
künftige Kontaktadresse mit. Außerdem hatte sie auch die Telefonnummer vom chalet
und gelegentlich telefonierten wir nun miteinander. Natürlich fragte sie dabei auch
immer nach Babs. Doch ich redete mich jedes Mal heraus und erklärte, Babs wohne
ja jetzt mit Hermann zusammen und deshalb hätte ich kaum noch Kontakt zu ihr. Zumal
sie auch nicht in Lloret selbst, sondern in Fenals wohnen würde und ich auch
nicht mehr in einer Copa-Bar arbeitete. Dass ich nicht mehr als Barmädchen
arbeitete, freute Sonja natürlich und ich schwindelte, dass ich endlich einen
Job als Reiseleiterin gefunden hätte. Von Sonja erfuhr ich auch, dass mein
Ex-Freund mittlerweile geheiratet hatte. Es hatte groß in der Zeitung
gestanden. Tja, dachte ich, so schnell konnte sich alles ändern.
Doch ich war heilfroh, dass er so schnell jemand Neues gefunden hatte, denn
dies würde mir in Zukunft meine Deutschlandbesuche wesentlich erleichtern —
wenn ich nicht dauernd befürchten müsste, dass mein Ex hinter dem nächsten Baum
auf mich lauerte. Auch Sonja würde nun bald heiraten, aber ich sagte ihr, dass
ich leider nicht kommen könnte und schob es auf die Hochsaison und meinen neuen
Job.


 


Henry hielt mich unterdessen weiter auf
dem Laufenden, was in Lloret so alles geschah. Meinen Vermietern war
mittlerweile gedämmert, dass ich wohl nicht mehr zurückkommen würde und gegen Ende
Juni war mein altes piso bereits wieder neu vermietet. Was aus meinen
persönlichen Sachen, meinem Futon-Bett oder aus Ernies Stereoanlage und seinem
Fernseher geworden war, wusste Henry jedoch nicht zu sagen. Zwar überwachte man
folglich meine alte Wohnung nicht mehr, aber Henry meinte, Blacky sei nicht
dumm und auch wenn er selbst mittlerweile ebenfalls wieder nach Deutschland zurückgekehrt
war, so trieben sich doch immer noch täglich die drei Zigeuner und ein Spanier in
Lloret herum und hielten Ausschau nach mir. Henry fragte mich, ob ich jemals zu
Blacky etwas in der Art gesagt hätte, wie, dass ich Lloret niemals verlassen
würde. Mir fiel das Gespräch wieder ein, welches wir auf dem Weg vom „Japόn“
zum „Hollywood“ geführt hatten. Als Blondie und Blacky versucht hatten, Babs zu
überreden, mit ihnen nach Deutschland zu fahren, weil sie dort Karriere als
Fotomodel machen könnte. Damals hatte ich zu Black gesagt, dass Lloret mein
Zuhause sei, das ich niemals verlassen würde. Ich erzählte Henry davon und
Henry stöhnte, denn nun begriff er, warum Blacky immer noch so überzeugt davon
war, dass ich entweder gar nicht weg oder auf jeden Fall nach Lloret
zurückkommen würde! Daraufhin erzählte Henry mir dann auch endlich, dass Blacky
den Zigeunern und diesem Spanier eine Belohnung von 5.000 DM für meine
Ergreifung versprochen hatte. Die Zigeuner hatten wiederum 30.000 Peseten
Belohnung auf meinen Kopf ausgesetzt. Mittlerweile gäbe es wohl keinen Halunken
mehr in Lloret, der nicht nach mir suchen würde, sagte Henry und schlug vor,
dass ich mir vielleicht doch noch mal überlegen sollte Lloret zu verlassen.
Aber das war keine Option für mich und darüber wollte ich deshalb auch nicht
sprechen! Ich war sicher, die Sache aussitzen zu können. Und ich war froh, dass
ich mich nie irgendwo hatte fotografieren lassen, denn so gab es keine Bilder
von mir, die man hätte herumzeigen können! Man suchte lediglich nach einem deutschen
Mädchen, das Spanisch sprach, lange blonde Haare und helle Augen hatte und
zudem dadurch auffiel, dass es besonders groß und hübsch sei. So
jedenfalls erzählte es mir Henry. Ich fragte ihn auch immer noch nach Babs,
doch über Babs wusste Henry nichts. Dafür erzählte er mir, dass er Manuela eine
Passage auf einem Containerschiff nach Brasilien habe besorgen können und Anna
mittlerweile wieder nach Lloret zurückgekehrt sei.


 


***


 


Dann hatte ich endlich eine Idee, wie
ich den beiden Polinnen helfen könnte und dadurch ergab sich gleichzeitig auch
eine Möglichkeit, wie wir Blacky und Blondie endlich auf eine falsche Spur
locken konnten! 


 


Mittlerweile war es Ende Juni und
Rosa war immer noch da. Ich erzählte Markus von meinem Plan, denn dafür brauchte
ich seine Hilfe. Sein Bruder hatte Eduardo Senior ab und zu dafür bezahlt, dass
er die beiden Polinnen nach Feierabend mit ins chalet nehmen konnte. Ich
wusste, dass Eduardo Senior dies mit mehreren Stammgästen des „Japόn“ so
handhabte, und war mir sicher, dass er dies auch mit Markus so handhaben würde,
wenn Markus ihm erklärte, dass er Detlefs Bruder war. Markus fuhr mit Detlefs
Auto, das sollte Eduardo als Beweis genügen. Jedenfalls, wenn es darum ging,
100.000 Peseten zusätzlich zu verdienen! Leider sahen sich Markus und Detlef
nämlich überhaupt nicht ähnlich und niemand wäre je von selbst darauf gekommen,
dass Markus Detlefs älterer Bruder hätte sein können. Mein Plan bestand aus
zwei Teilen. Erstens wollte ich, dass Markus mit 100.000 Peseten, die er von
mir bekommen würde, ins „Japόn“ ging, um die beiden Polinnen für den Rest
der Nacht damit zu kaufen. Ich hatte nichts von dem Geld, dass ich im „Japόn“
verdient hatte, auf mein Sparbuch eingezahlt und verfügte über genug Bargeld,
um die Summe bereitzustellen. Zweitens wollte ich, dass Markus mir dann seinen
VW-Bus lieh, damit ich damit die beiden Polinnen nach Niederbayern zu ihrer
Tante bringen konnte. Natürlich hatten die beiden keine Pässe mehr, aber ich
hatte vor, sie hinten im Bus zu verstecken, wenn wir über die Grenzen fuhren.
Ich war mir sicher, dass sie in Deutschland bei ihrer Tante tausendmal besser
dran waren, als bei den beiden Eduardos, auch ohne Ausweispapiere! Und ich hoffte,
dass die Tante dann auch wissen würde, was zu tun wäre, damit die beiden vielleicht
ebenfalls in Deutschland bleiben konnten, so denn sie dies wollten. Natürlich
würden die beiden Eduardos richtig wütend sein, wenn die Polinnen nicht zurückkommen
würden, aber auch hierzu hatte ich mir etwas überlegt. Markus sollte einfach
behaupten, er habe auf dem Weg nach Lloret Blau noch tanken müssen und während
er bezahlt habe, seien die beiden Mädchen einfach geflüchtet! 


 


Ich kannte die beiden Eduardos
mittlerweile gut genug, um zu wissen, dass dies wahrscheinlich keine
weiteren Konsequenzen für Markus nach sich ziehen würde. Die beiden konnten
vielleicht ganz gut zwei ausländische Mädchen unterdrücken oder jemanden wie
Babs ausnehmen. Aber ich hatte auch gesehen, wie klein Eduardo Senior gleich
geworden war, als Blacky ihm erklärte, er käme Babs und mich nur abholen, weil
wir noch gemeinsam ausgehen wollten. Eduardo Senior hatte sich nicht getraut,
Geld dafür von ihm zu verlangen und genauso würde er sich auch nicht trauen,
etwas gegen Markus zu unternehmen. Gut, Eduardo Senior mochte über gewisse
Kontakte zur Polícia Municipal verfügen — aber die hatte Markus mittlerweile
auch! Seit der Sache mit Rosa baten sie ihn dort jedenfalls öfter um Hilfe,
wenn es darum ging, mal wieder schnell zu dolmetschen. Der junge Spanier der im
Winter auch noch für mich übersetzt hatte und der sowohl für die Municipal als
auch für die Guardia Civil gearbeitete hatte, war anscheinend nicht mehr dort. Und
weil gute Kontakte zur spanischen Polizei niemals schlecht sein konnten, half
Markus natürlich gerne. Die guten Kontakte, die Eduardo Senior zur Municipal
von Lloret pflegte, beruhten zudem nur darauf, dass einige der Polizisten ab
und zu ins „Japόn“ kamen, um dort ein kostenloses Schäferstündchen mit
den beiden Polinnen im Séparée zu verbringen! Als Gegenleistung erwiesen sie
den beiden Eduardos schon mal kleine Gefälligkeiten, die aber bestimmt nicht so
weit gehen würden, dass sie dafür Markus etwas tun oder anhängen würden. Und
ich fragte mich mittlerweile auch, ob die Zerstörung des „Mau-Mau“ wirklich auf
das Konto von Eduardo Senior ging. Meiner Meinung nach hatte er nämlich vor
allen Dingen bloß eine große Klappe — und das auch nur gegenüber Frauen, die
nicht in der Lage waren, sich zu wehren!


 


Die Frage war, ob Markus mein Spiel
mitspielen würde. Ich nahm ihn eines Abends beiseite und fragte, ob er ein
Stück mit mir spazieren gehen würde. Eigentlich hatte er vorgehabt, einen
Spaziergang mit Rosa und Olga zu machen, doch dann sagte er, er könne ja
genauso gut zweimal gehen. Er wusste, es musste etwas Wichtiges sein, das ich
unter vier Augen mit ihm besprechen wollte, denn weder Benno, noch Rosa,
kannten bislang den Grund meines Aufenthaltes, auch wenn sie sich mittlerweile
wundern mochten, warum ich das chalet nie verließ. Benno wusste
natürlich von Oliver, wo ich früher gearbeitet hatte und so hatte es auch nicht
lange gedauert, bis Rosa davon erfuhr. Doch sie betonte sogleich, sie habe
keine Vorurteile diesbezüglich und eigentlich sei sie ganz froh, dass es Mädchen
wie mich gäbe, die bereit seien, es für Geld auch mit Männern zu machen,
die verklemmt wären und die sonst nichts abbekämen. Besser dies, als wenn diese
Lüstlinge sich an unschuldigen Frauen vergehen würden. Rosa hatte eine sehr
antiquierte Vorstellung von der Bararbeit — oder von der Klientel, die eine
solche Bar besuchte und ich verspürte auch keine Lust, sie eines Besseren zu
belehren. Aber Rosa hielt mich danach wohl für so eine Art Expertin in Sachen Geschlechtsverkehr,
wobei mir schon alleine von der Monstrosität des Wortes übel wurde, und
irgendwann bat sie mich um Rat, bezüglich ihrem Verhältnis mit Markus. Ich fand
es ein wenig seltsam, dass ich als knapp Zwanzigjährige einer gestanden Frau
wie Rosa, Tipps in Sachen Sex geben sollte. Doch Rosa erzählte mir, dass sie noch
nie in einer Beziehung gewesen war und bislang auch nur ein einziges Mal Geschlechtsverkehr
gehabt hatte — und dies war zudem schon fünfunddreißig Jahre her.


 


Während des Spazierganges erzählte
ich Markus von meinem Plan. Er hörte mir bis zum Ende zu, ohne mich auch nur
ein einziges Mal zu unterbrechen.


>>Die Sache lässt dir wohl
keine Ruhe<<, sagte er dann, woraufhin ich den Kopf schüttelte.


>>Nein — und außerdem muss ich
mal raus hier!<<


>>Und du traust dir zu, die
ganze Strecke, hin und zurück, alleine zu fahren?<<


Ich nickte.


>>Du hast nicht viel
Fahrerfahrung und so ein alter VW-Bus ist kein Mercedes Benz mit
Automatikgetriebe. Manchmal denke selbst ich, dass ich eine Karte brauche, die
mich durch das Labyrinth der Schaltwege bis zum Rückwärtsgang führt. Du brauchst
auf jeden Fall vorher ein paar Fahrstunden von mir, sonst tanzt der alte Bus
dir nämlich auf der Nase herum!<<


Damit war alles gesagt. Markus wollte
jedoch, dass ich Henry ebenfalls in mein Vorhaben einweihte, weil er fand, dass
Henry das Recht hatte, auch etwas dazu zu sagen. Ich wollte protestieren, denn
ich fand, dass Henry dies nichts anging, doch Markus meinte nur: >>Henry darf
dazu sagen, was er will, und du kannst trotzdem tun, was du für richtig hältst.<<



Ich fand, dies war ein weiser Satz,
und war einverstanden. Henry rief mindestens zweimal die Woche an und gleich
beim nächsten Anruf erzählte ich ihm davon. Doch entgegen aller Erwartungen,
war Henry von der Idee begeistert und erklärte mir, wie ich die Reise auch zu
meinem eigenen Vorteil nutzen könnte. Danach wollte ich dann auch nicht mehr länger
warten und schickte Markus gleich am nächsten Abend ins „Japόn“. Der Plan
ging auf und als Markus und Benno zurückkamen, erklärte Markus, er könne die
Mädchen um Punkt 4.00 Uhr abholen! 


 


Wir hatten Rosa nur so viel gesagt,
wie sie wissen musste; dass die beiden Polinnen in die Abhängigkeit von zwei
gemeinen Spaniern geraten waren und nun von diesen zur Prostitution gezwungen
wurden. Dann jedoch kam der Moment, wo ich mit Rosa zusammen im chalet
saß und dachte, der Plan wäre schiefgegangen! Markus und Benno waren gegen halb
vier erneut nach Lloret hinunter gefahren, um die beiden Mädchen abzuholen —
und hätten eigentlich spätestes eine Stunde später zurück sein müssen! Aber um
halb sechs waren sie immer noch nicht da. Endlich, um viertel vor sechs hörten
wir den Citroën und ich lief gefolgt von Rosa und Olga nach draußen. Markus stieg
gerade lachend aus dem Auto. Die beiden Polinnen hatte er ebenfalls dabei und mir
fiel ein Stein vom Herzen. Natascha umarmte mich sofort und aus dem, was sie
dann sagte, entnahm ich, dass Markus sie schon in meinen Plan eingeweiht hatte.
Doch die größte Überraschung folgte, als Markus mir anschließend im chalet
die 100.000 Peseten zurückgab mit denen er die Eduardos hätte bezahlen sollen.
Ich hatte wissen wollen, was sie denn so lange aufgehalten habe, daraufhin
hatte er das Geld aus der Jacke gezogen und gesagt: >>Das hier.<< 


Dabei hatte er das Geld vor mich auf
den Esstisch gelegt und mich verschmitzt angegrinst. Ich verstand gar nichts
mehr. Markus erklärte mir, dies sei der einzige Part bei meinem Plan gewesen,
der ihm von Anfang an nicht gefallen hätte — dass er den beiden Eduardos auch
noch 100.000 Peseten überlassen sollte! Also waren er und Benno, nachdem sie das
Geld für die beiden Polinnen bezahlt hatten, mit ihnen bis zu Detlefs
Warenlager gefahren. Auf dem Weg dorthin hatte Markus ihnen von meinem Plan
erzählt und die beiden Polinnen anschließend dort abgesetzt. Dann waren er und
Benno gleich zurück zum „Japόn“ gefahren, was natürlich mittlerweile schon
geschlossen hatte. Doch Markus hatte solange gegen die Tür gehämmert, bis Eduardo
Junior ihnen öffnete. Markus hatte ihm daraufhin die Geschichte mit der Tankstelle
erzählt und dass die beiden Mädchen bei dieser Gelegenheit die Flucht ergriffen
hätten. Eduardo Junior war natürlich außer sich, doch Markus meinte, er hätte
ihm daraufhin eiskalt erklärt, dass er sein Geld zurückhaben wolle.


>>Und das hat er dir einfach so
gegeben?<<, fragte ich ungläubig.


Markus lachte.


>>Nun, ich habe ihn ja auch
besonders nett darum gebeten!<<


Dabei öffnete er seine Jacke ein
wenig und eine Pistole kam zum Vorschein. Markus sagte, die gehöre Detlef und
man könne ja nie wissen. Jedenfalls hatte Eduardo Junior sich daraufhin gleich
in die Hosen gemacht und auch die 100.000 Peseten, die im Safe gelegen hatten,
wieder rausgerückt. Markus tat so, als wische er sich den Schweiß von der Stirn
und fügte hinzu, das wäre der einzige Punkt gewesen, den er bei seinem
Plan nicht bedacht hatte, nämlich dass das Geld schon gar nicht mehr in der Bar
hätte sein können! Markus war irrtümlich davon ausgegangen, dass beide Eduardos
über dem „Japόn“ wohnten und hatte somit unterstellt, dass auch das Geld in
jedem Fall noch da sein würde. 


 


Auch Rosa hatte aufmerksam zugehört
und fand es war einfach heldenhaft und tollkühn zugleich, wie Markus die Sache
geregelt hatte! Ich konnte dem nur voll und ganz beipflichten. Rosa legte einen
Arm um Markus und blickte ihn verliebt an. Benno hingegen gähnte und erklärte,
er hätte für eine Nacht genug Aufregung gehabt und ginge nun ins Bett.


>>Warum tust du das alles für
uns?<<, fragte Natascha mich.


>>Weil ich es kann<<,
erklärte ich, >>und weil ich die beiden Eduardos hasse und gesehen habe,
wie sie euch und andere behandelt haben.<< 


 


Ich wollte nun jedoch nicht noch mehr
Zeit verlieren, sondern sofort losfahren. So viel Schlaf hatte ich in dieser Nacht
nämlich nicht bekommen und die Fahrt würde ebenfalls noch lang! Katarina hatte
bislang kaum etwas gesagt und man konnte ihr ansehen, dass sie Angst hatte. Ich
hatte den beiden nämlich auch erklärt, wie ich sie ohne Pässe über die Grenzen
schmuggeln wollte. Jedes Mal, wenn wir in die Nähe einer Grenze kommen würden,
wollte ich die beiden hinten im VW-Bus verstecken. Markus hatte ein paar von
den Lammfelldecken dort hineingelegt, unter denen die beiden sich notfalls auch
verstecken konnten. Zugegeben — es war ein Risiko. Doch beide, Natascha und letztendlich
auch Katarina waren gewillt, das Risiko einzugehen. Alles wäre besser, als
wieder ins „Japόn“ zurück zu müssen, erklärte Natascha und legte eine
Hand auf Katarinas Arm, so wie ich es früher schon oft beobachtet hatte. Markus
nickte daraufhin verständnisvoll.


>>Ich weiß jetzt auch, was du
mit der schwarzen Wolke gemeint hast<<, sagte er dann und schüttelte sich,
wie ein Hund, der nass geworden war. Rosa hatte schon zwei Thermoskannen voll
mit Kaffee gemacht und jede Menge belegte Brote. Ich nahm eine Tasche, in der sich
das Nötigste für die Reise befand, und meine Handtasche und nickte den beiden
Polinnen zu. Sie umarmten mich und dann auch Markus und Rosa. Markus hatte mir
zuvor in Lloret Blau ein wenig mehr Fahrpraxis verschafft und mir vor allen
Dingen auch die wirklich schwerfällige und bockige Gangschaltung des Busses
erklärt. Als wir dann jedoch einsteigen wollten, hielt er mich zurück und
sagte: >>Ich komme mit.<<


Ich sah ihn erstaunt an und er fügte
hinzu, dass er mich das nicht alleine durchziehen lassen könnte. Immerhin
betrug schon alleine die Strecke bis nach Niederbayern über 1.600 Kilometer. Es
gab zwar einen kürzeren Weg, aber der führte über die Schweiz. Ich wollte mit
meinen beiden illegalen Passagieren aber so wenige Grenzübergänge überqueren
wie möglich und hatte mich deshalb für eine andere Route entschieden. Markus
hatte mir auch extra eine Straßenkarte von Europa besorgt, damit ich mich nicht
verfahren konnte. Nun sagte er jedoch, dass er außerdem die Stecke kennen würde
und zudem müsste ich auf dem Rückweg ja auch noch einen Stopp in Salzburg
einlegen, damit auch der Plan, den Henry sich ausgedacht hatte, aufgehen würde.
Markus meinte, bei der Gelegenheit würde er für Rosa gleich ein paar
Mozartkugeln kaufen. Er nahm sie in den Arm und gab ihr einen Kuss. Dann sagte
er ihr, dass sie Benno Bescheid geben sollte, damit er die
Veranstaltungsschauen für die kommenden drei Tage absagte, lief schnell zurück
ins chalet und als er zurückkam, hatte er eine Plastiktüte vom
Supermarkt dabei und rief, das wären bloß ein paar Sachen zum Wechseln. Dann
ging die Reise los.


 


***


 


 Vorne im Bus hatten jedoch nur zwei
Personen neben dem Fahrer Platz und so musste eine der beiden Polinnen immer
hinten mitfahren. Die beiden wechselten sich deshalb ab und hatten auch
überhaupt kein Problem damit, für zwei bis drei Stunden hinten im Halbdunkel zu
sitzen, denn das einzige Licht dort spendete eine Taschenlampe. Die Grenze
zwischen Spanien und Frankreich überquerten wir auf der Autobahn, so wie wir es
auch an allen anderen Grenzübergängen taten. Meiner Meinung nach nahmen nämlich
hauptsächlich Reisende, die etwas zu verbergen hatten, Schleichwege! Die beiden
Polinnen hatten wir zuvor auf einem Rastplatz hinten einsteigen lassen und wir
wurden an der Grenze auch einfach durchgewunken. Am nächsten Rastplatz in
Frankreich stieg Natascha wieder vorne ein und meinte, ihre Schwester wolle ein
bisschen schlafen. 


 


Nach 22 Stunden Fahrt bei maximal
Tempo 100 erreichten wir ohne Zwischenfälle das Dorf in Niederbayern, wo
Nataschas Tante wohnte. Der VW-Bus war schon alt und wir fuhren bewusst
langsam, weil wir auf jeden Fall eine Panne, wie zum Beispiel einen heiß
gelaufenen Motor, verhindern wollten. Erst später, als wir schon lange wieder
zurück in Lloret waren, nahm Markus mich eines Abends mit nach draußen und
zeigte auf die Plakette des österreichischen TÜV, die hinten auf dem
Kennzeichen des VW-Busses klebte — und die schon mehrere Jahre abgelaufen war!
Kein Grenzbeamter hatte jedoch darauf geachtet, selbst die Österreicher nicht. 


 


Markus und ich wechselten uns alle zwei
bis drei Stunden mit dem Fahren ab. Während der Fahrt hatte vor allen Dingen Natascha
so einiges erzählt. Katarina hingegen war meist sehr still gewesen und hatte ab
und zu einfach angefangen zu weinen. Wir ließen sie jedoch in Ruhe und stellten
keine Fragen. Es war auch so offensichtlich, dass sie die Zeit im „Japόn“
lange nicht so gut verkraftet hatte, wie ihre ältere Schwester. Natascha
erzählte uns dann auch, dass sie in Polen ebenfalls schon in einer Copa-Bar
gearbeitet hatte, im Gegensatz zu ihrer Schwester. Eines Abends seinen zwei Ausländer
in die Bar in Polen gekommen und hätten sich als spanische Polizisten
ausgewiesen. Sie hatten Natascha und einigen anderen Mädchen erzählt, dass sie ihnen
Jobs in einer Bar in Spanien beschaffen könnten, wo sich als Barmädchen viel
mehr verdienen ließe. Die beiden Polizisten hatten dabei wohl sehr
vertrauenerweckend gewirkt und als Begründung für das Arbeitsangebot angegeben,
dass man unter den Spanierinnen selbst leider kaum Frauen finden würde, die
bereit seien in Bars zu arbeiten. Die beiden Spanier hatten zudem einen Polen
dabei gehabt, der als Übersetzer fungierte. Schließlich war Natascha auf das
Angebot eingegangen und dieser Pole hatte ihr erklärt, was sie tun musste, um
überhaupt nach Spanien ausreisen zu können. Eduardo Senior hatte hierzu bei der
polnischen Regierung zuerst einen Antrag gestellt. Darin lud er Natascha und
ihre Schwester ein, eine Zeitlang in seinem Haus zu leben und für ihn als
Haushälterinnen zu arbeiten. Die Sache war ein wenig kompliziert. Jedenfalls
hatten die beiden dann, nachdem sie Eduardos Einladung offiziell akzeptiert
hatten und er ihnen auch die Flugtickets geschickt hatte, ausreisen dürfen. Eduardos
Kontaktmann in Polen, der auch für die beiden spanischen Polizisten
gedolmetscht hatte, war in Wirklichkeit jedoch nichts anderes, als ein
Menschenhändler gewesen. Natascha schüttelte den Kopf, als sie sagte, wie naiv
sie doch damals gewesen wäre, aber sie habe unbedingt aus Polen raus gewollt
und darin ihre Chance gesehen. Man hatte abgesprochen, dass sie und ihre Schwester
von ihrem Verdienst in der Bar mit der Zeit lediglich die Flugreisen
zurückbezahlen müssten. Kost und Logis sollte in dem Arrangement kostenlos
enthalten sein. Nachdem sie in Lloret angekommen waren, hatte Eduardo Senior
sie jedoch gleich in das Zimmer über der Bar verfrachtet und ihnen auch die
Pässe weggenommen. Ähnlich wie bei Babs hatte er behauptet, dass sie diese
wiederbekämen, wenn sie ihre Schulden abbezahlt hätten. Doch diese wuchsen,
statt zu sinken, denn natürlich berechnete Eduardo Senior den beiden Polinnen
auch Kost und Logis und das alles zu horrenden Zinsen! 


 


Ich wollte wissen, warum sie denn
nicht schon früher versucht hätten, einfach wegzulaufen und Natascha sagte,
dass hätten sie auch einmal getan. Danach hatte Eduardo Junior Katarina allerdings
dermaßen verprügelt, dass sie eine ganze Woche lang nicht hätte arbeiten können
und mit der Zeit seien sie dann abgestumpft. So hatten sie sich auch nicht mehr
dagegen gewehrt, als  Eduardo Junior sie zu einem Friseur brachte, der ihnen
die Haare so schrecklich platinblond färbte. Ich dachte daran, wie ich die
beiden vor einigen Monaten das erste Mal gesehen hatte und mich insgeheim
gefragt hatte, warum die beiden sich ihre Haare so fürchterlich blondierten!
Zugegeben, Corinna war ebenfalls platinblond, aber bei ihr handelte es sich um
ihre Naturfarbe. Katarina und Natascha hingegen hatten einen schwarzen Ansatz
von mehreren Zentimetern gehabt und hatten einfach nur ungepflegt und billig
ausgesehen. Mir wäre damals jedoch nie in den Sinn gekommen, dass man sie dazu gezwungen
hätte. Ich ließ mir das eine Lehre sein, dass der erste Eindruck nicht immer
richtig sein musste! Auch die nuttigen Klamotten die sie immer trugen, hatten
sie natürlich von den beiden Eduardos bekommen und Katarina war auch nicht
hochnäsig, wie ich früher immer gedacht hatte, sondern einfach nur depressiv
und traumatisiert.


 


>>Aber wohin hätten wir denn
auch gehen sollen<<, sagte Natascha deprimiert. >>Ohne Geld und
Pässe und ohne Sprache zu sprechen und mit Wissen, dass Polizei nix hilft!<<


Mir fielen die Polizisten von der
Municipal wieder ein, die öfters ins „Japόn“ gekommen waren und die immer
auf Kosten des Hauses mit den beiden Polinnen ins Séparée gegangen waren.
Ich fragte Natascha, ob darunter auch die beiden Männer gewesen wären, die sie
in Polen damals angeworben hätten und Natascha bestätigte dies. Sie machte sich
nun die größten Vorwürfe, dass sie ihre jüngere Schwester damals ebenfalls mit
hineingezogen hatte. Aber sie hatte es als einzige Möglichkeit gesehen, Polen
zu verlassen und Katarina habe auch nicht ohne ihre große Schwester in Polen
bleiben wollen. 


 


Ich wollte wissen, was sie nun
vorhätten, wenn sie einmal in Deutschland wären und Natascha antwortete, dass
sie gerne dort bleiben würden, wenn sich dazu eine Möglichkeit ergäbe. Ich
wollte auch wissen, wie ihre Tante es denn geschafft hatte, nach Deutschland zu
kommen und dort sesshaft zu werden. Natascha erzählte daraufhin, diese habe
einen deutschen Mann geheiratet, den sie in Polen kennengelernt hatte. Natürlich,
dachte ich so bei mir — diese Möglichkeit wäre dir von selbst jedoch nie in
den Sinn gekommen! Natascha erzählte weiter, dass ihr Onkel in Deutschland
bei einer Behörde arbeiten würde und ihnen deshalb bestimmt helfen könnte, auf
legalem Wege in Deutschland zu bleiben — auch wenn sie nun noch nicht einmal
mehr Ausweisdokumente besaßen, die sie als Polinnen auswiesen. Denn die Pässe
der beiden Polinnen hatte natürlich immer noch Eduardo Senior in seinem Besitz.


 


Und dann fragte ich Natascha auch
nach Babs. Doch Natascha sah mich nur verblüfft an und sagte, dass Babs
ebenfalls nie wieder im „Japόn“ aufgetaucht wäre. Das letzte Mal, wo sie
Babs dort gesehen hätte, sei an dem Abend gewesen, als sie mit mir zusammen und
den beiden Deutschen das „Japόn“ verlassen hatte.


>>Und danach ist sie nicht
wiedergekommen?<<, hakte ich nach. Doch Natascha schüttelte den Kopf. Nur
die beiden Typen aus Deutschland seien zwei Abende später nochmal dagewesen und
hätten Eduardo Senior ziemlich unter Druck gesetzt — allerdings wegen Manuela. Sie
wären ziemlich sauer gewesen, weil Eduardo Senior sie zuerst angelogen und
behauptet hatte, er würde Manuela nicht kennen. Schließlich hätte er sich dann
damit herausgeredet, dass er Manuela auf dem Foto, welches die beiden ihm
gezeigt hätten, nicht erkannt habe und zudem hätten sie ja auch nach einer
Alexandra gefragt. Um die beiden zu besänftigen habe Eduardo Senior ihnen sogar
erzählt, wo diese Alexandra oder Manuela, wie sie sich jetzt nennen würde,
wohnen würde und den beiden Typen dann den Weg zu meiner Wohnung erklärt. 


 


Natascha hatte wie so oft an der
Theke gesessen und die Unterhaltung mit angehört, die Eduardo Senior mit dem
Dunkelhaarigen geführt hatte. Anscheinend verstand Natascha mittlerweile
wesentlich mehr Spanisch als sie zugeben wollte. Natascha erklärte auch,
Eduardo Senior habe eine Stinkwut auf mich gehabt, wegen dem, was ich am Abend
zuvor mit seinem Sohn angestellt hatte und ihm wäre danach auch klar gewesen,
dass weder ich, noch Babs, noch Manuela je wiederkommen würden! So hatte er
denn auch gehofft, dass die beiden Deutschen mir eine kräftige Abreibung
verpassen würden, denn diese seien total wütend geworden, als sie hörten, dass
Manuela bei mir wohnte. Und um sie noch mehr gegen mich aufzuwiegeln hatte
Eduardo Senior ihnen dann auch erzählt, dass ich die ganze Zeit über gewusst
hätte, dass sie auf der Suche nach Manuela waren und er sich sicher sei, dass
ich Manuela zur Flucht verholfen hätte!


 


 


Dann berichtete Natascha davon, wie
Eduardo Senior samstagsabends, auf der Suche nach dem Kurzschluss, seinen Sohn
in ihrem Zimmer gefunden hatte und daraufhin auch die Bar für den Rest der
Nacht schloss. Er hatte mit Hilfe von Natascha und Katarina, Eduardo Junior ins
Auto verfrachtet und ihn nach Blanes ins Krankenhaus gefahren, wo er mehrere
Tage bleiben musste. Natascha und ihre Schwester waren daraufhin alleine in der
dunklen Bar ohne Strom zurückgeblieben und hatten von einem Fenster aus auch
beobachtet, wie später Blacky und Blondie vorbeigekommen waren und verdutzt vor
dem dunklen „Japόn“ gestanden hatten. Wäre das Japόn in dieser Nacht
nicht geschlossen gewesen, hätten die beiden schon einen Tag früher
herausgefunden, wo Manuela zuletzt gewohnt hatte und auch bei wem, dachte
ich so bei mir. Und dann hätten sie mich womöglich zu Hause und ohne
Vorwarnung erwischt. 


 


Nachdem die beiden Zuhälter dann
jedoch sonntagabends erneut im „Japόn“ aufgetaucht waren, hatte Natascha
begriffen, dass auch ich in Gefahr war, zumal sie gehört hatte, wie Eduardo
Senior Blacky und Blondie den Weg zu meinem piso erklärte. Daraufhin
hatte sie sich gleich am nächsten Morgen durch ein Fenster unbemerkt davon
gemacht und war zu meiner Wohnung gelaufen. Dort hatte sie die Nachricht mit
der Warnung für mich unter der Wohnungstür durchgeschoben, nachdem niemand auf
ihr Klingeln reagierte. Sie entschuldigte sich sogar bei mir dafür, die
Nachricht nicht früher überbracht zu haben, aber sie habe warten müssen, bis
Eduardo Senior an diesem Morgen zum Krankenhaus gefahren war, um seinen Sohn zu
besuchen. 


 


Markus hatte unserem Gespräch
aufmerksam zugehört, aber nichts dazu gesagt. Ich beruhigte Natascha und
erklärte, dass mich ihre Warnung noch rechtzeitig erreicht hatte und dies auch
der Grund sei, warum ich zurzeit bei Markus in Lloret Blau wohnte. Weil ich
mich immer noch vor den beiden Deutschen verstecken müsste, bei denen es sich
um die ehemaligen Zuhälter von Manuela handelte. Natascha nickte. So etwas
hatte sie sich schon gedacht. Ich erzählte ihr auch, dass Manuela mittlerweile
sicher außer Landes sei und ihre ehemaligen Zuhälter sie auch nicht mehr finden
könnten. Wie gut, dass Natascha sich erst morgens aus der Bar hatte
schleichen können, dachte ich wieder. Denn die Haustür wäre nachts
verschlossen gewesen und dann wäre es in der Tat fraglich gewesen, ob ich ihre
Nachricht überhaupt jemals gefunden hätte, wenn sie im Hausflur gelegen hätte.


 


Ich fragte mich nun jedoch ernsthaft,
was aus Babs geworden war! Natascha erklärte, sie könnte auch mit Sicherheit
sagen, dass Babs auch nicht ins „El Barco“ gewechselt wäre. Circa zwei Wochen nach
unserem Weggang habe nämlich ein Mädchen, das zuvor im „El Barco“ gearbeitet
hatte, im „Japόn“ angefangen und Eduardo Senior hatte sie natürlich genau
über das „El Barco“ und die Mädchen, die dort arbeiteten, ausgefragt. Zwar
hätte dort ein blondes, deutsches Mädchen gearbeitet, doch ihr Name sei nicht
Babs gewesen und zudem habe dieses Mädchen auch fließend Spanisch gesprochen —
also konnte es sich dabei unmöglich um Babs gehandelt haben. Das dieses Mädchen
Corinna hätte sein können, kam mir jedoch nicht in den Sinn. Und auch das
Mädchen das aus dem „El Barco“ ins „Japόn“ gewechselt war, war schon nach
zwei Abenden dorthin zurückgekehrt. Natascha lachte und fügte hinzu, dass
Conchi und Chantal jetzt die einzigen Mädchen im „Japόn“ wären. Nur zwei
Mädchen für eine Copa-Bar war natürlich ein Problem und wir hofften, dass die
beiden Eduardos nun gezwungen sein würden, das „Japόn“ ganz zu schließen!
Was Babs anging, so nahm ich mir vor, gleich nach meiner Rückkehr nach Lloret
irgendwie Erkundigungen über ihren Verbleib einzuziehen. Ich fragte mich, ob es
Blondie wohlmöglich nicht doch noch gelungen war, sie mit nach Deutschland zu
nehmen? Ob nun mit, oder gegen ihren Willen!


 


Nataschas Tante lebte in einem alten
Fachwerkhaus mitten in einem kleinen Dorf. Gegen halb fünf am nächsten Morgen
kamen wir dort an und klingelten sie und ihren Mann aus dem Bett. Natürlich
hatte die Tante nicht gewusst, dass ihre beiden Nichten kommen würden und ich
hatte auch keine Ahnung, was Natascha ihr in ihrem Brief, den ich damals für
sie abgeschickt hatte, geschrieben hatte. Jedenfalls war das Wiedersehen sehr
emotional und Markus und ich hielten uns bewusst im Hintergrund. Es war klar,
dass man sich zumindest große Sorgen um die beiden Mädchen gemacht hatte! Die
Tante erklärte auch sofort, dass sie ihrer Schwester in Polen, Nataschas und
Katarinas Mutter, umgehend informieren wollte, dass die beiden wohlbehalten
zurück seien. Markus und ich wollten dann auch nicht lange bleiben und entschuldigten
uns, dass wir ja auch noch eine sehr lange Heimreise vor uns hätten. Mir war es
ein bisschen peinlich, weil zum Schluss selbst Natascha anfing zu weinen, die
sich bislang ganz gut gehalten hatte. Als wir endlich wieder im VW-Bus saßen,
atmete ich auf. 


 


Allerdings war ich total übermüdet
und auch Markus sagte, er könnte die Augen kaum noch offen halten. Also hielten
wir an der nächsten Pension, an der wir vorbeikamen und mieteten uns dort ein
Zimmer, wo wir uns erst einmal ausschliefen. Nachmittags setzten wir unsere
Reise fort. Das nächste Ziel hieß Salzburg.


 


Henry hatte einen alten Kumpel, der
in Salzburg einen Sauna-Club betrieb. Unser Plan sah folgendermaßen aus. Ich
sollte in diesem Sauna-Club nach Arbeit fragen, für mich und eine Freundin.
Sollte man uns einstellen, sollte ich sagen, dass wir gleich am nächsten Abend
anfangen könnten — aber natürlich würde ich nicht zurückkommen. Es ging einzig
und alleine darum, dass der Besitzer mich einmal sah und somit identifizieren
könnte! Henry hatte nämlich im Auftrag von Blacky seine ehemaligen Kollegen von
früher alle darüber informiert, dass ein Mädchen in Frankfurt aus einem Bordell
abgehauen war und ihre Zuhälter außerdem noch nach einem weiteren deutschen
Mädchen suchten, welches dem anderen Mädchen möglicherweise zur Flucht
verholfen hatte. Zu diesem Zweck hatte Henry auch extra eine Beschreibung von
mir und Manuela durchgegeben. Henry konnte sich darauf verlassen, dass seine
ehemaligen Kumpels nun ebenfalls die Augen offenhielten — immerhin galt die
Belohnung nicht nur für die Zigeuner und natürlich wollte jeder gerne ein Stück
von der Belohnung ab haben!


 


Unser Plan ging auf. Wir fanden den
Sauna-Club und während Markus in einigem Abstand parkte und im Bus wartete,
ging ich den Weg bis zu dem Club zu Fuß zurück. Ich fragte nach dem Besitzer,
dessen Namen mir Henry zwar ebenfalls genannt hatte, den ich jedoch bewusst
nicht erwähnte, weil niemand wissen sollte, dass ich nicht rein zufällig hier
gelandet war. Es ging nur darum, dass ich sicher sein konnte, wirklich den Chef
dieses Clubs vor mir zu haben, denn er war es, mit dem Henry auch wegen der
beiden gesuchten Mädchen telefoniert hatte. Ein Angestellter des Club hätte
meinen Besuch vielleicht wieder vergessen und damit wäre auch der Plan nichtig
gewesen. Während ich an der Theke wartete, holte eine schon ältere Frau mit
aufgedunsenem Gesicht, die oben ohne hinter der Theke die Gäste bediente, ihren
Chef. Henry hatte mir den Besitzer des Sauna-Clubs zudem beschrieben und die
Beschreibung passte jedenfalls, denn der Mann wollte sich mir gegenüber nicht
namentlich vorstellen. Ich stellte mich als Susanna vor, denn es war davon
auszugehen, dass auch ein Barmädchen auf der Flucht schlau genug war, ihren
Namen zu ändern. Aber Susanna und Sabrina waren sich so ähnlich, dass Machos
wie Blacky und Blondie, die sich für oberschlau hielten, denken würden, dass
auch nur ein Barmädchen wiederum so blöd sein konnte, sich einen Namen
auszudenken, der fast genauso klang, wie der eigene.


 


Der Besitzer des Sauna-Clubs biss
jedenfalls an und gleich, als ich ihm meinen falschen Namen nannte und obendrein
noch erwähnte, ich sei zusammen mit einer Freundin unterwegs, wurde er
hellhörig! Er fragte, ob ich Deutsche sei und wo ich bislang gearbeitet hätte.
Ich druckste absichtlich herum und sagte dann, dass ich aus dem Rheinland stammte
und die letzten Monate über in Marseilles gearbeitet hätte, und meine Freundin
ebenfalls. Natürlich wollte der Clubbesitzer auch wissen, warum meine Freundin
jetzt nicht mitgekommen war und ich erklärte, sie sei einfach zu müde gewesen.


>>Ihr seid wohl heute erst
angekommen<<, mutmaßte er und ich nickte. Er wollte auch wissen, ob wir
schon eine Unterkunft hätten und ich antwortete, dass wir erst einmal in einer
Pension untergekommen wären. Dann wollte der Mann wissen, wie denn meine
Freundin aussehen würde und wie alt sie sei und ich beschrieb ihm Manuela.
Dabei blitzen seine Augen und ich war mir sicher, dass er uns sofort mit der Beschreibung
der beiden gesuchten Mädchen in Verbindung gebracht hatte und sicher war, sie
gefunden zu haben. Wahrscheinlich freute er sich schon auf seinen Teil der
Belohnung! Wir sprachen noch kurz über die Arbeitsbedingungen und ich sagte zu
allem Ja und Amen. Sollte er ruhig glauben, dass ich dringend Geld nötig hatte!
Zum Schluss vereinbarten wir, dass ich und auch meine Freundin Michaela-!,
gleich am nächsten Abend um 18.00 Uhr wiederkommen würden. Auch das Angebot,
dann eines der Zimmer im Haus zu beziehen, nahm ich dankend an. Dann ging ich
wieder. Mir war ein wenig unheimlich zu Mute und am liebsten wäre ich den Weg
zurück zum VW-Bus auch gerannt. Als ich dort ankam, sagte ich zu Markus:
>>Nichts wie weg hier. Ich will auf dem schnellsten Weg zurück nach
Hause!<< 


 


Mittlerweile war es jedoch schon
wieder fast Mitternacht und nachdem wir die Schweiz erreicht hatten, meinte
Markus, er wäre einfach zu müde zum Weiterfahren. Auch mir fielen nun die Augen
zu und so suchten wir uns erneut eine Pension. Erst am nächsten Morgen wurde
uns so richtig bewusst, wo wir waren — mitten in den Schweizer Bergen. Das
Wetter war herrlich und das Panorama traumhaft. Markus rief von der Rezeption
aus auch im chalet an und sagte Rosa, dass er zwar ihre Mozartkugeln
vergessen habe, wir dafür aber in der kommenden Nacht wieder wohlbehalten
zurück seien. Nachdem wir dann auf der Terrasse der Pension noch gefrühstückt
hatten, setzten wir unsere Reise erneut fort. Die Anspannung war endlich weg
und wir konnten die Fahrt nun auch genießen. Wir fingen an, uns über Persönliches
zu unterhalten und Markus fragte mich schließlich auch nach meiner Beziehung zu
Maurice. Ich antwortete ihm, da gäbe es keine Beziehung und gab ihm zu
verstehen, dass ich Maurice zwar sehr mochte, aber es einfach zu viele
interessante Männer gab, um sich festzulegen. Markus erklärte daraufhin, dass
er früher auch einmal so gedacht habe — was Frauen anging. Dann erzählte er
mir, wie er sein Medizinstudium im letzten Semester geschmissen hatte, nachdem
er sich 1971 Bhagwan Shree Rajneesh angeschlossen hatte und nach Bombay
gegangen war. Er erzählte mir von seiner Zeit in Indien, von den vielen Drogen
und Exzessen, aber auch von vielen guten Gesprächen und einer
Lebensphilosophie, welcher er seitdem immer noch folgen würde. Markus erklärte
mir auch, dass Bhagwan ihn gelehrt habe, dass man seine sexuellen Gefühle nicht
unterdrücken, sondern dankbar dafür sein sollte. Sie seien ein Geschenk und Sex
wirke befreiend. Nun, ich hatte mich nie mit Bhagwans Lehren
auseinandergesetzt, aber in diesem Punkt konnte ich ihm durchaus zustimmen.


>>Trotzdem hast du mich nicht
angefasst — immerhin haben wir uns zweimal ein Zimmer geteilt<<, bemerkte
Markus daraufhin und warf mir einen Blick von der Seite zu.


>>Mich interessiert, was du zu
sagen hast — nicht, was du in der Hose hast. Was das angeht, bist du einfach zu
alt für mich<<, antworte ich ehrlich.


>>Zu alt?<<, wiederholte
Markus und fragte dann, für wie alt ich ihn denn hielte. 


>>Vielleicht Ende vierzig, oder
ein bisschen älter?<<, log ich, denn in Wahrheit schätzte ich ihn auf
mindestens fünfundfünfzig. Markus war empört.


>>Mann! Ich bin 42!<<


Ich wollte ihm das nicht glauben,
denn ich wusste, dass Detlef ebenfalls 42 Jahre alt war und Markus war ja
immerhin der Ältere von beiden.


>>Ja<<, lachte Markus.
>>Ich bin in der Tat der Ältere — genaugenommen 27 Minuten älter!<<


Er sah mein erstauntes Gesicht und
fuhr fort: >>Das hättest du jetzt nicht gedacht — dass Detlef und ich Zwillinge,
zweieiige Zwillinge sind?!<<


Ich schüttelte den Kopf.


>>Tja<<, sinnierte Markus
daraufhin. >>Wer hätte gedacht, dass Detlef mal der Kleinere und
Schwächere von uns beiden gewesen ist. Aber wahrscheinlich ist das auch der
Grund, warum unsere Mutter ihn dann so verhätschelt und vertätschelt und
immerzu gefüttert hat! Und wahrscheinlich ist das wiederum der Grund dafür,
warum Detlef als Erwachsener so geworden ist, wie er ist!<<


Ich wusste, dass Markus damit auf
Detlefs Egozentrismus anspielte. Markus war ein komplett anderer Typ als sein
Bruder, nicht nur rein äußerlich. Zwar war Markus ebenfalls sehr groß, genau
wie Detlef, aber keineswegs fettleibig und auch vom Charakter her, hätten die
beiden wohl kaum unterschiedlicher sein können!


 


Markus erzählte mir auch, dass er
jahrelang drogensüchtig gewesen sei, was wohl auch der Grund dafür wäre, dass er
wesentlich älter aussehen würde, als er war. Die Idee mit den Kaffeefahrten
stammte übrigens von ihm und er hatte schon während seiner Studienzeit damit
angefangen, sich auf diese Weise etwas nebenbei zu verdienen. Nur dass sein
Bruder diese Idee später noch perfektioniert hatte. Ich wollte wissen, was er
in Jugoslawien gemacht habe, denn dort hatte er sich ja aufgehalten, als
Maurice Kontakt zu ihm aufnahm.


>>Nichts<<, meinte Markus
ein wenig gedankenverloren. >>Ich habe einfach nur so in den Tag hineingelebt.<<


Dann fragte er mich, was Natascha
damit gemeint hatte, als sie sagte nachdem was du mit Eduardo Junior
angestellt hast. Doch ich antwortete nicht darauf. Wir fuhren eine Zeitlang
schweigend weiter und nachdem wir die Plätze getauscht hatten und ich wieder
eine Weile fuhr, fragte Markus mich plötzlich, ob meine Eltern noch leben
würden.


>>Ja natürlich leben sie noch.
Das heißt mein richtiger Vater ist tot, aber ich habe einen Stiefvater.<<


Markus nickte und sagte, er habe auch
nur deshalb gefragt, weil ich zwar ständig Briefe an eine Freundin schicken
würde, aber nie an meine Familie. Dann sah er mich wieder abwartend an. Ich
seufzte und lachte gleich darauf.


>>Du hättest gut
Psychoanalytiker werden können!<<, sagte ich dann. Doch ich erklärte ihm auch,
dass ich zu meinen Eltern keinen Kontakt mehr hätte, dies aber ganz OK für mich
sei. Ich hatte schon lange akzeptiert, dass meine Mutter mit einem Kind einfach
überfordert gewesen war und ich trug ihr auch nichts nach. Ändern würde es
sowieso nichts mehr und somit war es in meinen Augen bloß verschwendete Zeit
und verschwendete Energie. So gesehen führte ich schon recht lange ein eigenes
Leben und auch das hatte durchaus seine Vorteile und ich fand, dass ich dies —
abgesehen von ein paar kleinen Fehlentscheidungen — auch ganz gut hin bekam! 


 


Was Markus dann jedoch sagte,
überraschte mich ein wenig. Denn anstatt mir sein Beileid auszudrücken oder mir
zuzureden, den Eltern nochmal eine Chance zu geben, immerhin sind es die
eigenen Eltern und nicht bloß irgendwelche Bekannte, nickte er und meinte,
er fände meine Einstellung gut, denn durch Jammern oder Wut könnte ich weder
die Vergangenheit noch den Charakter meiner Eltern ändern. Markus war zudem
überzeugt, kein Kind würde grundlos den Kontakt zu den Eltern abbrechen — nur
wenn diese dem Kind geschadet hätten oder ihm schaden würden.


>>Und es ist besser, wenn man
sich von allem fern hält was einem schadet<<, sagte er eindringlich.
>>Selbst wenn es sich dabei um die eigene Familie handelt. Denn ansonsten
wird man krank. Das ist jedenfalls Teil meiner eigenen Philosophie.<<


Weil ich darauf nichts erwiderte,
sondern ihn nur ansah, fuhr er fort und erklärte, dass er seine Drogensucht
erst hätte überwinden können, nachdem er sich total von seiner Familie, und vor
allen Dingen von seiner Mutter losgesagt hatte. Dann fragte er mich, ob ich
Spaß am Leben hätte, und ich nickte.


>>Eigentlich schon! Jedenfalls,
wenn ich nicht gerade in einem chalet eingesperrt bin und das Gefühl
habe, die schönen Dinge des Lebens ziehen einfach so an mir vorbei!!<<


>>Auch das wird sich wieder
ändern<<, sagte Markus. >>Und was deine Eltern angeht, danke ihnen
für dein Leben und mach‘ was draus!<<


 


Stunden später, mittlerweile war es
schon wieder dunkel und wir näherten uns erneut der spanischen Grenze, erzählte
ich ihm von der OP und dass Sonja, der ich nun immer die Briefe schrieb, damals
die einzige gewesen war, die für mich da gewesen war. Ich erzählte ihm auch von
der Reise nach Lloret, die ich im Jahr zuvor gewonnen hatte, und wie die Reise
zusammen mit der anschließend festgestellten Erkrankung dafür sorgten, dass ich
mein ganzes Leben komplett umkrempelte! Markus wunderte dies jedoch nicht und
er sagte, beides wären Wegweiser gewesen, um mich darauf aufmerksam zu machen,
dass ich mein Leben unbedingt ändern müsste. Er war sich sicher, hätte ich es
nicht getan und einfach so weitergelebt wie zuvor, hätte auch die Krankheit ein
schlimmes Ende nehmen können! Ich fragte ihn, ob er diese Weisheiten von
Bhagwan gelernt habe und er lachte.


>>Nicht nur von ihm<<,
meinte er dann. Markus kam nochmal auf das „Japόn“ zu sprechen und auf
die negative Energie, die dort herrschte. Er sagte, er habe dies ebenfalls
genau spüren können und auch er habe sich fest vorgenommen,  diesen Ort nie
wieder zu betreten.


>>Wichtig ist, dass du dich von
allem, was dir schadet oder was du als negativ empfindest, fern hältst. Es ist
die beste Vorsorge um gesund und glücklich zu bleiben<<, sagte Markus.


 


Weil ich so viel von mir erzählt
hatte, fragte ich ihn schließlich nach seiner Beziehung zu Rosa.


>>Hm<<, machte Markus.
>>Mir graut ein wenig vor dem Tag, wenn sie beschließt, dass es an der
Zeit ist heimzufahren.<<


>>Warum gehst du nicht mit ihr?<<,
fragte ich und Markus seufzte.


>>Vielleicht, weil ich immer
noch darauf warte, dass sie mich fragt. Weißt du, Rosa denkt nämlich auch, dass
ich wesentlich älter bin und ich habe Angst, wenn sie erfährt, dass ich in
Wirklichkeit dreizehn Jahre jünger bin als sie, — naja.<<


Markus ließ den Satz unvollendet. Ich
sah jedoch das Problem nicht. Immerhin waren die beiden ja jetzt auch zusammen.
Doch Markus meinte, so einfach wäre das vielleicht nicht. Denn auch wenn Rosa
schon viel lockerer geworden wäre, so sei sie im Grunde genommen sehr konservativ
und Markus befürchtete, sein Alter könnte sehr wohl eine Rolle spielen, wenn
Rosa erst einmal davon erfuhr! Außerdem könnte man das Leben, das sie beide zurzeit
in Spanien führten, nicht mit einem möglichen, gemeinsamen Leben in Deutschland
vergleichen. Die Frage war auch, ob ihre Beziehung einem Ortswechsel überhaupt standhalten
würde. Letzteres stimmte allerdings und in diesem Punkt gab ich Markus durchaus
Recht. Er sagte, er habe die letzten Jahrzehnte alle in warmen Ländern
verbracht und als alles Mögliche gearbeitet. Geld wäre für ihn nicht mehr so
wichtig, aber das Ambiente müsse stimmen und er wollte wissen, ob ich verstehen
würde, was er damit meinte. Ich nickte und erklärte, dass ich wohl auch nicht
mehr in einem Land wie Deutschland leben könnte, wo alles irgendwie grau in
grau gewesen war. Dann fragte ich Markus, ob er wüsste, was Rosa in Deutschland
machte oder wovon sie dort lebte — immerhin war sie nun schon fast vier Wochen
in Lloret! Die Zeit die sie ursprünglich für ihren Urlaub eingeplant hatte war mittlerweile
bestimmt längst überschritten. Doch dazu zuckte Markus nur mit den Schultern
und sagte, das sei auch noch so eine Sache, über die Rosa nicht sprechen würde.
Markus war sich jedoch sicher, dass irgendetwas Schlimmes zu Hause vorgefallen
sein musste, über das Rosa nicht sprechen wollte. Er fand, dass es aber besser
wäre, darüber zu reden, denn nur so könnte man schreckliche Erlebnisse
verarbeiten. Und so kam es schließlich doch noch dazu, dass ich ihm erzählte,
was mir beinahe mit Eduardo Junior widerfahren wäre und ich vielleicht nur
Glück gehabt hätte, dass er nicht dabei draufgegangen war. Doch Markus meinte,
das hätte mit Glück nichts zu tun gehabt. Ich sei eine Kämpfernatur und offenbar
meine das Schicksal es gut mit mir. Also würde es auch nicht zulassen, dass ich
durch so eine Tat, auch wenn es in dem Fall nur Notwehr gewesen wäre, mein Leben
selbst zerstören würde.


 


***


 


Am 28. Juli 1984 begannen in Los
Angeles die Olympischen Sommerspiele und ich wohnte immer noch bei Markus in
Lloret Blau! Drei Wochen war es nun schon her, dass wir die beiden Polinnen
nach Deutschland gebracht hatten, aber leider war Henrys Plan nur teilweise aufgegangen!
Der Sauna-Club Besitzer hatte sich tatsächlich sofort bei Henry gemeldet, über
die Telefonnummer in der Bodega neben der „Bakus Bar“, und mitgeteilt, die
beiden gesuchten Mädchen würden abends bei ihm anfangen und man könnte sie
bei ihm abholen. — Und er hatte auch am nächsten Tag erneut angerufen,
um auszurichten, dass wir doch nicht wie vereinbart erschienen wären! Der
Clubbesitzer mutmaßte daraufhin, dass wir bestimmt gleich weiter nach
Jugoslawien wären, wo es in Opatija oder Rijeka auch Nachtclubs geben würde,
wenn auch illegal, was aber wiederum die Suche nach uns erschweren würde. Doch
genau darauf hatte Henry gehofft! Und auch Blacky, der schon unterwegs nach
Österreich gewesen war, schluckte den Köder und konzentrierte seine Suche
daraufhin auf Jugoslawien — und zog tatsächlich seine Leute in Lloret ab, bis auf
einen jedenfalls! Dabei handelte es sich um den Spanier, der zu Beginn auch
mein piso überwacht hatte. Dieser Mann lebte in Lloret und allem
Anschein nach hatte er nichts Besseres zu tun, als von Zeit zu Zeit
herumzufragen, ob jemand ein Mädchen gesehen hätte, auf das meine Beschreibung
passte. Henry fand es deshalb immer noch zu gefährlich für mich, nach Lloret
zurückzukommen und riet mir dringend, noch ein paar Wochen zu warten. Er müsste
sich erst noch etwas einfallen lassen, wie wir auch diesen lästigen Spanier
wieder loswürden.


>>Und was willst du
tun?<<, hatte ich ihn aufgebracht gefragt. >>Willst du ihn etwa
erschießen?<<


Doch Henry meinte, ich solle ihn mal
machen lassen. Auch Markus fand, ich sollte jetzt nicht alles leichtfertig aufs
Spiel setzen und lieber noch ein paar Wochen warten. Immerhin waren Henrys
Pläne bislang immer erfolgreich gewesen und auch Rosa, die wir mittlerweile in
alles eingeweiht hatten, fand, ich sollte ruhig ein wenig mehr Vertrauen in
Henry haben. 


 


Es war mir auch nicht gelungen, etwas
über Babs in Erfahrung zu bringen — wie auch, wenn ich tagein, tagaus in diesen
vier Wänden hockte! Das einzig Positive war, dass Henry mir erzählte, man habe
das „Japόn“ tatsächlich wegen Personalmangels schließen müssen. Ich
vertrieb mir mittlerweile die Zeit sogar schon damit, dass ich für Markus
farbige Bestandslisten und Personalpläne mit Koordinationen entwarf; wer wann
wo, wie spät, bei welcher Verkaufsschau sein musste. Denn immer wieder kam es
unter den Angestellten zu Miss-verständnissen und oft hatten sie auch nicht
genug Ware dabei und jemand musste während einer laufenden Verkaufsschau
nochmal zum Lager fahren. Dennoch fiel mir so langsam die Decke auf den Kopf! Und
dann Anfang August wurde ich krank. Morgens noch fühlte ich mich kerngesund und
nachmittags tat mir plötzlich mein ganzer Körper weh. Als Rosa daraufhin mit
einem Fieberthermometer erschien, hatte ich schon über 39 Grad Fieber und bis
zum Abend war meine Temperatur auf 42 Grad angestiegen. Zu dem Zeitpunkt war
ich aber schon im Delirium und bekam auch nicht mehr mit, wie Markus und Rosa
mich in Eis packten, das Benno von der Tankstelle geholt hatte. 


 


Als ich am nächsten Morgen jedoch
wach wurde, war der ganze Spuk wieder vorüber und abgesehen davon, dass mein
Bettzeug und mein T-Shirt pitschnass waren, fühlte ich mich schon wieder
wesentlich besser. Es war noch ganz früh und die Sonne ging gerade erst auf.
Ich wollte aufstehen und mein Bett neu beziehen, als ich sah, dass Maurice in
einem Gartenstuhl neben dem Bett saß und schlief. 


>>Maurice?<<, flüsterte
ich und er öffnete die Augen.


>>Was machst du denn
hier?<<


>>Na Gott sei Dank geht es dir
wieder besser<<, sagte er und rieb sich dabei die Augen. >>Markus
hat mich angerufen. Dir ging es echt mies und du hast wohl im Fieberwahn meinen
Namen gerufen.<<


>>Daran kann ich mich aber
nicht erinnern<<, sagte ich brüsk, während ich aus dem Schrank ein
frisches T-Shirt fischte und gegen das nasse austauschte. Maurice hatte mich
oft genug nackt gesehen. Er lachte verschmitzt.


>>Naja, wie gesagt, du warst ja
auch im Fieberwahn.<<


Ich hatte das nasse Shirt auf das
Bett geschmissen und fing an, mein Bettzeug, samt dem T-Shirt vom Bett zu
ziehen. Maurice gähnte und reckte sich, bevor er aufstand. 


>>Ich werde dann mal wieder
nach Hause fahren<<, erklärte er und gähnte erneut. Ich wollte gerade die
Matratze umdrehen, die ebenfalls feucht war und merkte dabei, wie mir
schwindelig wurde. Ganz so fit war ich anscheinend doch noch nicht. 


>>Willst du nicht erst mal
ausschlafen?<<, fragte ich Maurice. >>Immerhin ist es noch fast
mitten in der Nacht.<<


Maurice half mir gerade die Matratze
umzudrehen. Dann warf er mir einen irritierten Blick zu.


>>Wo? Hier?<<, machte er.
Ich fand er benahm sich kindisch!


>>Ja, wo sonst? Früher war
dieses Bett ja auch groß genug für uns beide. Zumindest, um darin zusammen zu
schlafen — ich meine wirklich zu schlafen!<<


Maurice lachte, zögerte aber noch.


>>Bleib<<, sagte ich.
>>Ehrlich gesagt bin ich froh, mal ein anderes Gesicht zu sehen, als das
von Markus, Rosa, Benno oder Olga!<<


Während ich schnell das Bett frisch
bezog, wollte ich wissen, ob Markus ihm erzählt hatte, warum ich nun im chalet
wohnte und Maurice nickte. 


>>Ja, und er hat mir auch das
mit den beiden Polinnen erzählt.<<


Dabei schüttelte er den Kopf.


>>Du kannst es einfach nicht
lassen<<, sagte er dann.


>>Was?<<


>>Schicksal zu spielen.<<


Ich zuckte daraufhin mit den
Schultern, kroch wieder ins Bett und klopfte mit der Hand auf den schmalen
Platz neben mir. 


 


Kaum zwanzig Sekunden später, nachdem
Maurice sich neben mich gelegt hatte und ich in seinem Arm lag, war ich auch
schon wieder eingeschlafen. Maurice auf dem Rücken und ich seitlich in seinem
Arm — das war die einzige Variante, wie wir beide möglichst bequem in dieses
Bett passten!


 


Als ich erneut wach wurde, schien
schon die Sonne. Ich sah, dass auch Maurice wieder wach war — so denn er
überhaupt geschlafen hatte, und zur Decke starrte. Ich wollte wissen, woran er gerade
dachte. 


>>Nichts bestimmtes<<,
erwiderte er ausweichend und ich fragte, wie es für ihn denn so in Calella liefe.


>>Nicht so gut<<, sagte
Maurice daraufhin und erklärte, der Spanische Staat würde ihm nach wie vor eine
endgültige Aufenthaltsgenehmigung, eine residencia, verweigern. Man
unterstellte ihm, nur aus diesem Grund geheiratet zu haben, um dadurch eine residencia
zu bekommen. Ohne residencia konnte Maurice aber nicht auf legalem Wege
sein Geld verdienen und so arbeitete er weiterhin schwarz, was auch seinem Boss
nicht gefiel. Ich erinnerte mich daran, wie ich ihn mit Xaví im „El Reno“
getroffen hatte und wie zufrieden er ausgesehen hatte. Als ich dies nun
erwähnte, lachte er jedoch bloß. Dann sagte ich ihm, er solle für seine Rechte
kämpfen. Ob er nun eine Scheinehe eingegangen war oder nicht, auf Grund bloßer
Vermutungen und ohne stichfeste Beweise, konnte ihm der Spanische Staat eine endgültige
Aufenthaltsgenehmigung und die in seinem Falle damit verbundene
Arbeitserlaubnis nicht einfach so verwehren!  


>>Wenn ich du wäre, würde ich
mir einen Anwalt nehmen!<<, erklärte ich kampfeslustig. Dabei richtete
ich mich in seinem Arm ein wenig auf und fasste ihm, aus alter Gewohnheit, mit der
freien Hand unter sein T-Shirt und strich über seinen Bauch. Maurice erstarrte.
Dann nahm er meine Hand weg und meinte: >>Lass das lieber, dass
funktioniert jetzt nicht mehr.<<


Eigentlich hatte ich das auch gar
nicht vorgehabt und dass ich unter sein T-Shirt gegriffen hatte, war wirklich
eher aus alter Gewohnheit geschehen. Doch dass er meine Hand einfach so wegnahm,
störte mich! Deshalb legte ich meine Hand auf seine Hose.


>>Und ob es noch
funktioniert!<<, erwiderte ich. Maurice nahm meine Hand erneut weg und
sagte, er müsste jetzt los.


>>Weißt du, ich versuche
wirklich ein guter Ehemann zu sein — auch wenn es mir schwer fällt!<<


Er hatte sich aufgesetzt und roch an
seinem T-Shirt.


>>Das Problem ist, dass Lourdes
wahnsinnig eifersüchtig ist, obwohl sie bislang noch keinen Grund dazu hatte.
Ich bin sicher, wenn ich so nach Hause komme, riecht sie sofort, wo ich
herkomme. Auch wenn Markus sein Bestes versucht hat, ihr einen triftigen Grund
zu nennen, warum ich so plötzlich nach Lloret musste!<<


 


Maurice sagte, er würde nur noch
schnell duschen und Rosa mal fragen, was sie mit seinen eigenen Sachen gemacht
habe. Ich hatte mich schon gewundert, warum Maurice ein T-Shirt von Markus
trug, hatte aber nichts dazu gesagt. Stattdessen wartete ich, bis Maurice im
Bad verschwunden war. Die Zimmertüren hier unten hatten alle keine Schlösser,
auch das Bad nicht. Das Erste, was ich deshalb nach meinem Einzug getan hatte,
war, ein Besetzt/Frei-Zeichen außen an der Tür zum Bad anzubringen! Maurice
hatte sich jedoch nicht die Mühe gemacht, es auf BESETZT umzudrehen — und so
ging ich hinein und stellte mich zu ihm unter die Dusche.


>>Warum tust du das?<<, fragte
Maurice.


>>Weil ich es kann<<,
antwortete ich. 


 


Später saßen wir noch eine Weile auf
der Terrasse und tranken café, den Rosa zubereitet hatte. Sie war froh,
dass ich wieder unter den Lebenden weilte und wollte unbedingt, dass Maurice
noch zum Frühstück blieb. Markus und Benno waren schon unterwegs, doch Maurice
lehnte ab und erklärte, er müsste jetzt wirklich nach Hause. Bevor er jedoch
ging, gab er mir einen ziemlich langen Kuss. Rosa hatte dies gesehen und
nachdem Maurice weg war, meinte sie, da wäre aber jemand schwer in mich
verliebt. Ich selbst hatte zwar eher das Gefühl, als hätte ich soeben einen
Abschiedskuss — und zwar einen endgültigen Abschiedskuss — bekommen, aber ich
sagte nichts. Dann erzählte Rosa, dass Maurice gleich gekommen wäre, nachdem
Markus ihn vor drei Nächten angerufen hätte.


>>Wieso vor drei Nächten?<<,
fragte ich und Rosa antwortete: >>Aber Liebes, du bist ganze drei Nächte
und zwei Tage lang weggetreten gewesen!<< 


Rosa sagte mir dann, dass Maurice die
ganze Zeit an meinem Bett gesessen hätte und bestimmt entsprechender Ärger zu
Hause auf ihn warten würde. Von Markus wusste sie bereits, dass Maurice früher
für seinen Bruder Detlef gearbeitet hatte und nun mit einer Spanierin
verheiratet sei, die achtzehn Jahre älter war. Ich dachte daran, was Markus mir
über sein eigenes Alter verraten hatte, und er Angst davor hatte, wie Rosa
darauf reagieren könnte, wenn sie dies herausfinden würde. Rosa sagte gerade:
>>Mein Gott, achtzehn Jahre sind auch viel. Der arme Junge!<<


Dann machte sie eine Pause, blickte
hinaus auf das Meer, das in der Ferne funkelte und fügte hinzu:
>>Ziemlich unreflektiert von einer Frau, sich so einen jungen Burschen zu
suchen! Warum sucht sie sich nicht einfach jemanden in ihrem Alter?<<


>>Vielleicht ist Alter ja auch
relativ und einfach etwas, das zu hoch bewertet wird?<<, antwortete ich
darauf und dachte dabei an Alonso, der ebenfalls 12 Jahre älter war als ich —
und an Adelio, der mit Sicherheit noch ein paar Jahre älter war. War er
deshalb unattraktiver für mich? Nein! Gutes Aussehen und das gewisse Etwas kannte
anscheinend kein Alter. Jedenfalls bis zu einem gewissen Limit,
sinnierte ich und dachte dabei an Markus. Aber für Rosa war er der perfekte
Partner — und sie für ihn! Seit Rosa da war, strahlte Markus den ganzen Tag und
Rosa selbst war seitdem wahrlich aufgeblüht. Dies sagte ich ihr auch. Rosa
bedankte sich bei mir für das Kompliment und meinte, daran sei nur Markus
Schuld. Also was spielt es für eine Rolle, wie alt er ist, dachte ich so
bei mir — sagte aber natürlich nichts. Plötzlich war ich unglaublich müde und
hatte das dringende Bedürfnis mich gleich wieder schlafen zu legen.


 


Auch meinen zwanzigsten Geburtstag
hatte ich so gesehen verschlafen, denn er hatte zu der Zeit stattgefunden, als
ich krank gewesen war. Wenn Markus mit seiner Lebensphilosophie Recht hatte,
dann hatte auch dieses so plötzlich aufgekommene Fieber mir etwas sagen wollen.
Und eigentlich wusste ich auch, was es war. Ich hielt es im chalet einfach
nicht länger aus und es war an der Zeit, dass ich mein Leben wieder selbst in
die Hand nahm! Sollte dieser Spanier, der anscheinend im Auftrag von Blacky
immer noch nach mir suchte, mich finden, dann wäre auch dies Schicksal.
Jedenfalls konnte ich mich nicht ewig in Lloret Blau verstecken und Lloret zu
verlassen kam für mich nach wie vor nicht in Frage! Zudem hatte Detlef seine
Rückkehr für Ende August angekündigt und dann hätte ich sowieso nicht länger
bleiben können, und auch Markus wollte Lloret dann wieder verlassen. Allerdings
wusste er immer noch nicht, in welche Richtung. Er tat sich schwer damit, Rosa
darauf anzusprechen und auch sie lebte einfach weiter, von einem Tag auf den
nächsten. Das einzige worüber Rosa wirklich angestrengt nachzudenken schien,
war, was es abends zu Essen geben würde. Sie hatte ihre Küche mittlerweile dem mediterranen
Klima angepasst und statt Rouladen und Schnitzel gab es viele Salate, Fisch und
leichte Suppen. (Anmerkung der Autorin: Einige von Rosas Rezepten befinden
sich ebenfalls in dem Kochbuch, welches ich unter dem Titel: Das frivole
Kochbuch — Appetithäppchen zum Roman ‚Spanier zum Frühstück‘ veröffentlicht
habe. Erscheinungsdatum: November 2013)


 


Aber das Kranksein hatte noch etwas
anderes bewirkt. Danach hörte ich nämlich einfach so mit dem Rauchen auf. Während
ich krank gewesen war, hatte außerdem Sonja im chalet angerufen und es
ziemlich dringend klingen lassen. Gleich nachdem es mir wieder besser ging, rief
ich sie zurück und erfuhr so schließlich auch etwas über den Verbleib von Babs!
Babs war nämlich wieder in Deutschland und wohnte nun bei den Nachbarn ihrer
Eltern. Darüber, was in Spanien geschehen war, hatte Babs jedoch nicht sprechen
wollen und sie hatte zu Sonja wohl nur gesagt, dass sie nie wieder einen Fuß in
dieses Land setzen würde — nachdem sie dort über zwei Monate lang unschuldig im
Gefängnis gesessen hätte! Und sie hatte Sonja auch gesagt, dass ich nicht mehr
ihre Freundin sei, weil ich sie fürchterlich im Stich gelassen hätte. Sonja
wollte nun eine Erklärung von mir. Doch ich wusste natürlich rein gar nichts
und musste ihr gestehen, dass ich Babs schon seit Ende Mai nicht mehr gesehen
hatte. Sonja konnte das nicht verstehen. Sie fand, es sei meine Pflicht gewesen
auf Babs aufzupassen, aber Sonja hatte natürlich auch keine Ahnung, was tatsächlich
seit Babs‘ Rückkehr nach Lloret alles passiert war. Deshalb fasste ich den
Entschluss, ihr nun endlich die Wahrheit zu erzählen. Weil ich dies aber unmöglich
am Telefon hätte tun können, Auslandsgespräche kosteten damals immerhin noch
ein kleines Vermögen, versprach ich ihr hoch und heilig, ihr gleich am nächsten
Tag einen Brief zu schreiben und darin alles zu erklären — jedenfalls soweit es
das betraf, was ich wusste. Also setzte ich mich gleich am nächsten Morgen auf
die Terrasse und schrieb alles minutiös auf. Und weil ich nun ebenfalls einen
Anhaltspunkt hatte, bat ich Markus, seine neuen Freunde bei der Polícia
Municipal doch mal wegen Babs zu befragen. Wenn sie verhaftet worden war, dann
wusste die Municipal mit Sicherheit mehr darüber. 


 


Markus wusste, wie sehr mich die
Sache beschäftigte und noch am selben Abend hatte er Neuigkeiten für mich. Die Municipal
hatte an einem Sonntag Ende Mai eine Razzia in Babs‘ Wohnung in Fenals durchgeführt.
Dabei hatte man Babs verhaftet und sie war in Auslieferungshaft gekommen,
ähnlich wie damals auch Ernie. Es war derselbe Sonntag gewesen, an dem ich Xaví
am Strand getroffen hatte und wir abends gemeinsam nach Canet zum Essen
gefahren waren. Babs hatte sich an dem besagten Morgen gleich auf den Weg nach
Fenals gemacht, um Hermann aufzusuchen, nachdem sie nicht wie verabredet zwei
Nächte zuvor noch ins „Bumber‘s“ gekommen war. Die beiden hatten dann auch keine
Zeit verschwendet und waren noch am selben Tag wieder in meiner Wohnung
gewesen, um Babs Sachen zu holen — und am selben Abend war auch die Razzia
gewesen! Das erklärte natürlich ebenfalls, warum Babs nie wieder ins „Japόn“
zurückgekehrt war! Glück im Unglück, dachte ich so bei mir, als Markus
mir davon erzählte. Denn ansonsten hätte Blondie Babs womöglich doch noch nach
Deutschland verschleppt, und so gesehen, waren ein paar Wochen spanischer Knast
bestimmt die bessere Alternative gewesen! Auch wenn ich mir durchaus vorstellen
konnte, dass diese Zeit für Babs die Hölle gewesen sein musste. Aber es waren
nur ein paar Wochen gewesen. Die Hölle, die Blondie für sie bereitgehalten
hätte, wäre auf Lebenszeit gewesen. 


 


Natürlich wollte ich wissen, was der
Grund für die Razzia gewesen war und Markus erzählte mir, dass eine deutsche
Touristin zuvor Anzeige gegen Hermann erstattet hatte. Sie beschuldigte ihn,
ihren Verlobungsring im „Tropics“ aus ihrer Handtasche entwendet zu haben,
welche sie ihm zur Aufbewahrung gegeben hatte. Sie war sich auch ganz sicher,
dass der Ring nur im „Tropics“ aus ihrer Tasche entwendet worden sein konnte,
weil sie ihn nämlich erst kurz vor Betreten der Discothek überhaupt erst
abgenommen hatte. Zeugin hierfür war ihre Freundin. Diese Touristin hatte dann
am nächsten Abend, nachdem ihr der Diebstahl bei der Rückkehr ins Hotel aufgefallen
war, mit dem Manager des „Tropics“ sprechen wollen, sei jedoch auf taube Ohren gestoßen.
Daraufhin hatte sie sich einen spanischen Anwalt genommen und einen Dolmetscher
und hatte bei der Polizei Anzeige erstattet. Weil ein Anwalt im Spiel war,
hatte die Polizei der Anzeige schließlich nachgehen müssen, was erst einmal zur
Folge hatte, dass Hermann im „Tropics“ gefeuert wurde. Was wohl auch erklärte,
warum er so plötzlich wieder Interesse an Babs gezeigt hatte und dann im „Japόn“
aufgetaucht war und ihr einen Heiratsantrag machte! 


 


Das Management des „Tropics“ hatte
natürlich jegliche Schuld von sich gewiesen, aber man wusste zumindest zu
berichten, wo der vermeintliche Dieb wohnte — was dann die Razzia zur Folge
hatte! Nur leider war Babs die offizielle Mieterin der Wohnung, in der dann Wertgegenstände,
wie z.B. Fotokameras und auch einiges an Schmuck und Uhren sichergestellt
wurden! All diese Sachen hatte Hermann in seiner Zeit als Barkeeper im
„Tropics“ aus den Handtaschen von Frauen entwendet, die ihm diese zur
Aufbewahrung anvertraut hatten. Hermann hatte jedoch jegliche Schuld von sich
gewiesen und behauptet, dass nicht er, sondern Babs all diese Dinge aus den
Taschen der Touristinnen entwendet habe. Er hatte erklärt, sie sei immerhin
jeden Abend im „Tropics“ vorbeigekommen und als seine Freundin auch oft hinter
die Theke gekommen, um ihn zu begrüßen. Hermann hatte hier sicherlich einen
immensen Vorteil, weil er wenigstens einigermaßen Spanisch sprach und Babs
nicht. Der Polizist, mit dem Markus gesprochen hatte, hatte wohl auch gemeint,
dass man sich eigentlich sicher gewesen wäre, dass Hermann lügen würde und er selbst
die Diebstähle begangen hätte, aber leider hätte man nicht genügend Beweise
gegen ihn in der Hand gehabt. Was Babs jedoch letztendlich den Hals gekostet
hatte, war, dass sie ausgerechnet den Verlobungsring der Frau, welche den Stein
überhaupt erst ins Rollen gebracht hatte, bei der Razzia am Finger trug! Und
natürlich sagte Babs auch prompt aus, dass sie die Wohnungsmieterin sei und
nicht Hermann! Hinzu kam, dass es noch einen Aktenvermerkt über Babs gab, weil man
sie im Januar ebenfalls schon einmal verhaftet hatte. All das reichte
jedenfalls, um Babs in Spanien vor Gericht zu stellen und so gesehen hatte sie
nochmal Glück gehabt, dass sie ihre Strafe nicht dort hatte absitzen müssen,
sondern nach Deutschland ausgeliefert worden war, wo ein deutscher Richter anscheinend
Mitleid mit ihr zeigte und sie laufen ließ. Hermann hingegen hatte man nach seinem
Verhör gleich wieder laufen gelassen. Auch, weil die deutsche Touristin ihre
Anzeige gegen ihn zurückzog, nachdem Hermann auf dem Polizeirevier die
Möglichkeit bekommen hatte, ihr zu sagen, dass nicht er, sondern seine Freundin
die Diebstähle begangen habe. 


 


Was Babs betraf, so hatten ihre
Eltern sie nicht wieder zu Hause aufnehmen wollen und angeblich erklärt, sie
sei nicht mehr ihre Tochter. Dies wiederum erfuhr ich von Sonja, der ich erneut
einen langen Brief schrieb, nachdem Markus mir gesagt hatte, was er bei der
Polizei über Babs in Erfahrung gebracht hatte. Sonja schrieb mir daraufhin
zurück, wie Babs wohl so weinend vor der Haustür ihrer Eltern gesessen habe, sei
schließlich der Nachbar herausgekommen und habe Babs in sein Haus gebeten. Das
Haus neben dem von Babs Eltern war zwischenzeitlich an ein italienisches
Ehepaar vermietet worden und Babs Eltern schien dies gar nicht zu gefallen,
dass jetzt Ausländer neben ihnen wohnten. Die italienische Familie hatte selbst
mehrere Kinder und man hatte die völlig fertige und mittellose Babs einfach aufgenommen.


 


Doch Markus wusste noch etwas zu
berichten, als er von der Wache der Polícia Municipal zurückkam und mir von
Babs erzählte.


>>Hast du dich eigentlich nie
gefragt, wer die Bar deines ehemaligen Chefs so auseinandergenommen hat?<<,
fragte mich Markus.


>>Doch<<, antwortete ich
und erklärte, dass alle zuerst davon ausgegangen waren, dass Eduardo Senior
dahinter gesteckt hätte — was bei näherer Betrachtung nun jedoch unwahrscheinlich
erschien. Markus stimmte mir zu und erzählte dann, dass Paco enorme
Spielschulden gehabt habe. Auch sein Freund Marian hätte damals seine Bar aus
dem gleichen Grund verloren.


 


***


 


An dem Wochenende, als die
Olympischen Sommerspiele in L.A. zu Ende gingen, tauchte unerwarteter Weise
auch Rosas BWM wieder auf und brachte einige weitere Steine ins Rollen. Die Polícia
Municipal beschäftigte seit kurzem nämlich einen neuen Fahrer für den
Abschleppwagen. Dieser wusste nichts von Markus‘ aufkeimender Freundschaft
zur Municipal und schleppte den Citroën einfach ab, während sich Markus und
Rosa beim Einkaufen im „Super Maso“ befanden. Die beiden konnten gerade noch
mit verfolgen, wie der Abschlepp-wagen mit dem Citroën am Haken vom Parkplatz
vor dem Supermarkt auf die Nationalstraße abbog! Markus war natürlich stinksauer,
zumal der Wagen vorschriftsmäßig abgestellt und die maximale Parkdauer nicht
überschritten war. Er und Rosa gingen daraufhin zu Fuß zur Wache der Polícia Municipal,
wo man sich sogleich entschuldigte und beteuerte, bei dem Abschleppen hätte es
sich um ein Missverständnis gehandelt! In einem Streifenwagen wurden die beiden
daraufhin zu dem Grundstück außerhalb von Lloret gebracht, wo die abgeschleppten
Autos abgestellt wurden. Und siehe da — dort stand auch Rosas BWM! Der Fahrer
des Abschleppwagens hatte damals einfach das Kennzeichen falsch aufgeschrieben
und anstatt einem E für Essen ein F für Frankfurt notiert. Und so hätte Rosa
ihren Wagen natürlich nie wiedergefunden — abgesehen davon, dass sie auch immer
felsenfest davon überzeugt gewesen war, der Wagen wäre gestohlen worden!


 


 Rosa war überglücklich und konnte
beim Abendessen gar nicht oft genug betonen, wie froh sie war, ihren heißgeliebten
BMW wiederzuhaben. Sie sagte, sie habe sich den Wagen immerhin hart erarbeiten
müssen. Merkwürdig war jedoch die Tatsache, dass auf dem Beifahrersitz zwar
eine schwarze Jacke und eine Sonnenbrille lagen, sich aber kein weiteres Gepäck
im Kofferraum befand. Rosa sagte dazu, dass man dies dann wohl doch gestohlen
haben müsste. Aber das Auto war auch nicht aufgebrochen worden. Markus hatte
den Umstand des fehlenden Gepäcks nach dem Abendessen so ganz nebenbei
angesprochen und Benno und mir wurde ganz schnell klar, dass er damit bei Rosa in
ein Wespennest gestochen hatte! Rosas gute Laune war auf einen Schlag verflogen
und in dieser Nacht teilte sie auch nicht wie bisher ihr Bett mit Markus,
sondern schlief in ihrem eigenen Zimmer im Untergeschoß. Nur Olga durfte noch
in ihre Nähe gekommen. Rosa und Olga waren in den letzten Wochen nämlich ebenfalls
unzertrennlich geworden und ich hätte meine Hand dafür ins Feuer gelegt, dass
Rosa Spanien zwar vielleicht ohne Markus, aber niemals ohne die kleine
Pekinesin verlassen hätte.


 


Am nächsten Morgen beim Frühstück sah
Rosa ziemlich verheult und mitgenommen aus. Bestimmt hatte sie die ganze Nacht
nicht geschlafen. Mit zittriger Stimme erklärte sie, es wäre an der Zeit, uns
allen reinen Wein einzuschenken. Dabei zuckten ihre Mundwinkel und als erstes
bedankte sie sich dann ganz förmlich bei Markus für seine Gastfreundschaft und
sein Verständnis, weil er nie Fragen gestellt hätte. Sie fuhr fort und sagte,
dass sie sich in Wahrheit gar nicht auf einer Urlaubsreise befunden hätte,
sondern einfach so, aufs geradewohl losgefahren wäre. Sie holte tief Luft,
legte dabei die Hände, zu Fäusten geballt, aufrecht auf den Tisch und setzte
sich kerzengerade hin. 


>>Ich bin damals gleich nach
der Beerdigung meines Bruders losgefahren und eigentlich hatte ich ja auch nur
vor, irgendwo gegen einen Brückenpfeiler zu fahren. Doch zuerst waren da
nirgends Brückenpfeiler und dann bin ich einfach nur noch weiter geradeaus
gefahren, bis ich schließlich total übermüdet hier ankam.<< 


Sie machte eine Pause und weder
Markus, noch Benno, noch ich sagten etwas. Wir warteten einfach, bis Rosa so
weit war, weiterzuerzählen. Rosas Eltern waren früh verstorben und Rosa hatte
es danach als ihre Aufgabe betrachtet, sich um ihren jüngeren Bruder zu
kümmern. Sie sorgte dafür, dass er studieren konnte. Später hatte er sich als
Immobilienmakler selbständig gemacht und Rosa wurde seine Sekretärin und führte
ihm auch den Haushalt. Vor knapp zwei Jahren hatte ihr Bruder sich jedoch in
eine Kundin verliebt und war sogar zu ihr in das Haus gezogen, welches er ihr
selbst verkauft hatte. Kurz darauf heirateten die beiden. Rosa sagte, sie sei
gegen die Heirat gewesen und wäre immer davon überzeugt gewesen, ihr Bruder hätte
sich da in etwas verrannt. Diese Frau war wesentlich jünger als ihr Bruder und laut
Rosa von Anfang an nur hinter seinem Geld her, denn als Immobilienmakler verdiente
er nicht schlecht. Darüber hatten Rosa und ihr Bruder sich schließlich
zerstritten und Rosa hatte auch ihren Job als seine Sekretärin gekündigt. 


 


Dann war das geschehen, was Rosa, wie
sie sagte, immer vorausgesehen hatte. Nur einige Monate nach der Hochzeit, setzte
diese Frau Rosas Bruder nämlich wieder vor die Tür und reichte sogar die
Scheidung ein. Angeblich wegen wiederholter häuslicher Gewalt. Als Rosa dies
erzählte, fing sie an zu weinen und schluchzte, sie habe ihr ganzes Leben lang
mit ihrem Bruder unter einem Dach gelebt und ihr Bruder sei ein herzensguter Mensch
gewesen. Die Vorstellung, er hätte gewalttätig sein können, war für Rosa einfach
absurd. Rosa hatte daraufhin versucht, sich wieder mit ihrem Bruder
auszusöhnen, doch dieser hatte nach wie vor nichts von seiner Schwester wissen
wollen und war in eine eigene Wohnung gezogen. Rosa liefen die Tränen über das
Gesicht und weil gerade nichts anderes zur Hand war, reichte Markus ihr
schweigend ein Küchenhandtuch. 


>>Ich hätte mich nicht damit
abfinden sollen, als er sagte, dass er nichts mehr mit mir zu tun haben will
und mich auch nie mehr wiedersehen will<<, schluchzte Rosa. >>Hätte
ich doch bloß weiterhin Kontakt zu ihm gehalten, dann hätte ich alles
verhindern können!<<


Rosa machte sich Vorwürfe und es
dauerte nochmal eine ganze Weile, bis sie die Kraft fand, uns zu erzählen, was
dann geschehen war. Irgendwann hatte sich eine gemeinsame Bekannte bei Rosa
gemeldet und erzählt, das Immobilienbüro ihres Bruders wäre nun schon seit zwei
Wochen geschlossen und auch sonst habe ihn in letzter Zeit niemand mehr gesehen.
Er ginge auch nicht ans Telefon. Rosa war daraufhin zu der Wohnung gefahren, in
der ihr Bruder nun lebte. Als niemand öffnete, machte sie den Hausmeister
ausfindig und weil dieser Rosa kannte, gab er ihr einen Zweitschlüssel. Bei der
Wohnung des Bruders handelte es sich um eine Mansardenwohnung und er hatte sich
dort an einem der Holzgiebel erhängt. Zu dem Zeitpunkt als Rosa ihn entdeckte,
war er jedoch schon mehrere Wochen tot! Ihr Bruder hatte vor seinem Freitod die
Tür von innen abgedichtet und so war auch niemandem der Geruch aufgefallen. Rosa
erzählte uns von den Fliegen und dem Gestank und wie ihr Bruder ausgesehen
habe. Doch niemand von uns stand auf und verließ den Tisch, auch wenn wir
bestimmt nichts lieber als das getan hätten. 


 


Rosa schilderte uns, wie sie angefangen
hatte zu schreien. Aber niemand hatte ihre Schreie gehört. Es war Tag und alle
anderen Bewohner des Hauses waren auf der Arbeit gewesen. Der Hausmeister hatte
sein Büro auch nicht im selben Gebäude und so war Rosa mit ihrem Bruder ganz
alleine gewesen. Irgendwann war sie in die Küche gegangen, hatte ein Messer geholt
und war auf die Haushaltsleiter gestiegen, die ihr Bruder zum Erhängen benutzt
hatte. Dann hatte sie ihn abgeschnitten. Erst danach verständigte sie die
Polizei. Während Rosa dies erzählte, wurde sie ganz ruhig und legte auch das
Küchenhandtuch wieder beiseite. Sie erklärte, sie habe die nächsten Wochen bis
zur Beerdigung wie in Trance verbracht. Weil sie so fertig gewesen war, als die
Beamten sie fanden — Rosa meinte, sie müsste wohl fürchterlich rumgeschrien und
um sich geschlagen haben, als man sie aus der Wohnung ihres Bruders habe
bringen wollen — hatten die Beamten den Sozialpsychologischen Dienst
verständigt. Der hatte Rosa erst einmal in eine Nervenheilanstalt eingewiesen,
wo sie fast zwei Wochen blieb. Und dann hatte es noch einmal fast zwei Wochen
gedauert, bis die Staatsanwaltschaft den Leichnam ihres Bruders endlich zur Beerdigung
freigab. Wegen der außerordentlichen Todesumstände hatte man ihn zuerst obduziert.
Es schien sich jedoch einwandfrei um einen Selbstmord zu handeln. Außerdem
hatte die Polizei in der Wohnung von Rosas Bruder einen Brief gefunden, in dem
stand, dass die Scheidung von seiner Frau nun rechtskräftig wäre. Das Datum des
Poststempels stimmte mit dem ungefähren Todeszeitpunkt überein. Nach der Beerdigung
war Rosa dann gleich in ihren BMW gestiegen und losgefahren. Warum landen scheinbar
alle Menschen, die es zu Hause nicht mehr aushalten ausgerechnet in Lloret,
dachte ich so bei mir. Ernie, Peter, Manuela und Rosa auch. Aber so gesehen
gehörten Corinna, Babs und ich wohl ebenfalls dazu!


 


Nun kannten wir Rosas Geschichte und
Rosa sagte, es sei nun an der Zeit, heimzufahren. Sie hätte sich lange genug um
das herumgedrückt, was zu Hause auf sie warten würde. Aber sie sagte auch, dass
ihr davor graute, was sie dort erwartete — alleine schon wegen der ganzen Behördengänge!
Rosa war die einzige Verwandte ihres Bruders und Alleinerbin. Niemand hatte
jedoch in den letzten Wochen gewusst, wo sie sich aufhielt und entsprechend
chaotisch würde alles bei ihrer Rückkehr sein. Deshalb wollte Rosa nun auch
gleich am nächsten Morgen zurück fahren. Dabei vermied sie es Markus anzusehen
und schaute stattdessen Olga an. 


 


Es war Sonntag und Markus wollte Rosa
auf keinen Fall alleine lassen. Also bat er Benno, nach Lloret zu fahren und
dem restlichen Personal mitzuteilen, dass die beiden Verkaufsschauen für heute
ausfielen — und die für den morgigen Tag ebenfalls! Ich fand, Rosa und Markus
wären besser einmal eine Zeit lang unter sich und sagte zu Benno, dass ich
gerne mitfahren würde. Auch er wusste mittlerweile, warum ich im chalet
war, doch er nickte und so fuhren wir schließlich gemeinsam. Benno musste außerdem
bei „Modas Taurus“ in Blanes vorbei, um dem Besitzer ebenfalls mitzuteilen,
dass die morgige Nachmittagsschau dort ausfiele. „Modas Taurus“ selbst verkaufte
Pelzjacken, Pelzmäntel und hochwertige Lederwaren. In Lloret gab es eine zweite
Filiale, wo ich damals meine Handtasche gekauft hatte. Dort fand aber nur ein
regulärer Verkauf statt. In Blanes hingegen verfügte man zusätzlich über einen großen
Schauraum, wo man eigene Modenschauen veranstaltete. Dieser Schauraum fasste
circa hundert Besucher. Wurde er jedoch nicht selbst genutzt, vermietete man
ihn schon mal an Detlef. Dieser fing dazu einige der Touristenbusse ab, die
beispielsweise gerade aus dem Botanischen Garten in Blanes kamen, und köderte die
Insassen mit kostenlosem Kaffee und Kuchen. Dann wurden sie zu „Modas Taurus“
gebracht, wo jeder ein Kännchen Filterkaffee und Erdbeerkuchen mit dick
Schlagsahne bekam, während Detlef oder in letzter Zeit Markus, eine
Verkaufsschau für Lammfelldecken abzog.


 


Als wir kurz vor Mittag bei „Modas Taurus“
ankamen, lief dort gerade eine eigene Schau. Models führten dabei die
unterschiedlichen Pelzkreationen auf einem Laufsteg vor und ein älterer Spanier
moderierte in leicht holprigem Deutsch. Benno meinte, die Schau wäre gleich
vorbei. Er wollte warten, um dem Besitzer die Nachricht selbst mitzuteilen und
erklärte, dies wäre der Moderator der Schau. Ich hatte nichts dagegen. Kurz
darauf endete die Modenschau tatsächlich und während einige der Kunden sich gemächlich
auf den Weg in den angrenzenden Verkaufsraum machten, kam der ältere Spanier zu
uns herüber und redete mit Benno. Dabei warf er mir immer wieder Blicke von der
Seite zu und machte schließlich eine Bemerkung darüber, warum Benno seine
hübsche Freundin nicht schon eher einmal mitgebracht hätte. Benno erklärte ihm
daraufhin, dass ich lediglich eine Bekannte sei und stellte uns einander vor.


>>Leben Sie ebenfalls
hier?<<, fragte der Mann, den Benno mir als Señor José vorgestellt hatte auf
Deutsch, während er mir die Hand gab.


>>Ja<<, antwortet ich und
konnte ein Lächeln nicht verkneifen, weil der Mann mich auch weiterhin so
unverhohlen musterte. Er war sich dessen jedoch ebenfalls bewusst.


>>Nicht dass Sie glauben, ich
hege lüsterne Absichten<<, erklärte er daraufhin. >>Aber ich frage
mich gerade, ob Sie schon mal als Vorführmodel gearbeitet haben — Sie hätten
nämlich die perfekte Größe und auch das Aussehen!<<


Mit so etwas hatte ich nicht gerechnet
und war mindestens so überrascht wie Benno. Dann schüttelte ich den Kopf und
sagte: >>Bedaure, aber damit habe ich überhaupt keine Erfahrung.<<


>>Ach, das macht
nichts<<, antwortete Señor José. >>Alle Mädchen hier haben zuerst
einmal das richtige Laufen auf dem Catwalk lernen müssen. Die Frage ist, ob Sie
Lust dazu hätten. Ich biete Ihnen pro Schau 2.500 Peseten.<<


Ich lachte erneut. 2.500 Peseten war
natürlich gar nichts im Vergleich zu dem, was ich früher verdient hatte, aber
es wäre ein Anfang und so nahm ich das Angebot an. 


>>Fein<<, rief Señor José
und fragte mich, ob ich übermorgen in die Filiale von „Modas Taurus“ in Lloret
kommen könnte. Ich nickte und er fragte, ob ich wüsste, wo die sei. Ich
antwortete: >>Gleich neben dem Edificio Byblos?<<


An der Art wie ich Edificio Byblos
aussprach, hatte Señor José gemerkt, dass mir Spanisch zumindest nicht
ganz fremd sein konnte. Benno hingegen war nun ebenfalls schon einige Monate
hier und sprach noch kein einziges Wort der Landessprache! Als Señor José mich
daraufhin fragte, ob ich Spanisch spräche, bejahte ich. Irgendwie war mir
dieser Mann sehr sympathisch und ich ihm anscheinend auch. Wir vereinbarten,
dass ich dienstags um 17.00 Uhr zur Filiale in Lloret käme, wo wir alles
weitere arrangieren könnten. Señor José bat mich, auf jeden Fall auch ein paar
schwarze, hohe Pumps mitzubringen und dann musste er fort. Eine ältere
Spanierin in dezentem Kostüm und perfekter Frisur, erforderte seine
Aufmerksamkeit! Sie rief ihn auf Katalanisch zu sich herüber. Im Verkaufsraum
probierten derweilen schon einige der Leute, die zuvor auch die Modenschau
gesehen hatten, Pelze und Lederjacken an. Weil Señor José zuvor die Schau auf
Deutsch moderiert hatte,  ging ich davon aus, dass diese potentielle
Käuferschaft aus Deutschen bestand. Die ältere Spanierin, eine der Frauen, die
ich zuvor auch auf dem Laufsteg gesehen hatte, zwei weitere Spanierinnen und Señor
José übernahmen nun den Verkauf, wobei Señor José jedoch der Einzige zu sein
schien, der Deutsch konnte.


 


Auf dem Weg zurück zum chalet
sagte Benno, dass ich unheimliches Glück gehabt hätte. Wäre ich nicht
mitgefahren, hätte Señor José mich nie zu Gesicht bekommen. Benno wusste, dass
ich eigentlich vorgehabt hatte, mir einen Job als Reiseleiterin zu suchen und
wollte wissen, was nun aus diesem Plan werden würde. Die Modenschauen bei „Modas
Taurus“ fanden nämlich nur im Sommer regelmäßig statt. Ich erklärte Benno, dass
ich eigentlich ganz spontan zugesagt hätte, ohne groß darüber nachzudenken.
Doch tatsächlich war ich froh, überhaupt wieder etwas tun zu können. Ich hatte
wieder eine Aufgabe und was das Geld anging, so verfügte ich ja auch immer noch
über einiges an Geldreserven aus meiner Zeit als Barmädchen. Aber das hatte Benno
nicht zu interessieren. Stattdessen fing ich an, Pläne zu schmieden, wie es
weitergehen würde. Ich beschloss, dass ich mir als nächstes erst einmal wieder
eine eigene Wohnung suchen würde!


 


***


 


Im chalet herrschte betretenes
Schweigen. Benno und ich wussten natürlich nicht, was in der Zwischenzeit alles
vorgefallen war, aber so wie es aussah, hatte Rosa immer noch vor, gleich am
nächsten Morgen abzureisen! Ich ging auf mein Zimmer, doch in dem kleinen Raum
fiel mir erst recht die Decke auf den Kopf. Ich wollte raus und nach einem
Abendessen, bei dem kaum gesprochen worden war, fragte ich Markus, ob ich mir
den VW-Bus ausleihen dürfte. Ein wenig zerstreut fragte er mich, wo ich denn
hin wollte und weil mir auf die Schnelle nichts anderes einfiel sagte ich, dass
ich gerne nach Lloret in den Waschsalon wollte. Dieser hatte im Hochsommer jeden
Tag bis Mitternacht geöffnet. Markus begriff nicht ganz, immerhin gab es im chalet
auch eine Waschmaschine! Doch dann winkte er unwirsch ab. Er hatte zurzeit
eigene Sorgen und seufzte: >>Von mir aus. Die werden dich ja nicht ausgerechnet
in einem Waschsalon vermuten!<<


Er holte die Schlüssel und warf sie
mir zu. Benno hatte ihm beim Abendessen zu erzählen versucht, dass Señor José
mir ein Angebot gemacht hatte, bei ihm als Vorführmodel zu arbeiten, aber weder
Markus noch Rosa hatten richtig zugehört. Nachdem ich nun die Schlüssel hatte,
ging ich in mein Zimmer und holte den blauen Müllsack, in dem ich meine Schmutzwäsche
aufbewahrte. Ich hatte beschlossen, tatsächlich zum Waschsalon zu fahren, denn
schon früher war ich gerne dorthin gegangen. 


 


 Als ich dort gegen 22.00 Uhr ankam,
packte gerade eine Frau ihre letzten Sachen aus einem der großen
Wäschetrockner. Nachdem sie alles notdürftig zusammengefaltet und in einer
Tasche verstaut hatte, ging sie und ich war alleine. Vorne im Empfangsraum hatte
ein alter Mann auf einem Stuhl hinter der Annahme für die Reinigung gesessen und
tief und fest geschlafen. Ich hatte jedoch genug Kleingeld und so brauchte ich
ihn dafür auch nicht zu wecken. Ich sortierte meine Wäsche in verschiedene Maschinen,
je nach Farbe und Material, und während die Wäsche gewaschen wurde, lief ich
schnell zur Bodega auf der anderen Straßenseite und holte mir einen café
solo. Dann saß ich alleine im Waschsalon und sah mich um. Die grauen
Gardinen, die auf halber Höhe nach unten hin die Fenster verhängten, hätten
auch einmal eine Wäsche vertragen. Sie verhinderten, dass man von außen in den
Waschsalon blicken konnte, was mir nun ein wenig Sicherheit gab. Ich dachte
darüber nach, was ich tun könnte damit dieser Spanier, der immer noch nach mir
suchte, mich möglichst nicht finden würde! Und ich fragte mich auch, ob er
ebenfalls im „Hollywood“ nach mir Ausschau hielt — wahrscheinlich schon. Dies
würde jedoch bedeuten, dass ich nie wieder dorthin gehen könnte! Deshalb schob
ich diesen Gedanken auch erst einmal beiseite. Ich war zuversichtlich, dass mir
auch dafür noch eine Lösung einfallen würde. 


 


Ich war gerade dabei, meine Wäsche in
einen Trockner zu verfrachten, als ich hörte, wie jemand hinter mir ebenfalls
den Waschsalon betrat. Wer immer das war, würde sich auf jeden Fall beeilen
müssen, denn der Salon würde in Kürze schließen. Dann drehte ich mich um und
erblickte Alonso. Er hatte mich ebenfalls entdeckt und schaute mich genauso
überrascht an, wie ich ihn.


>>Sabrina?<<


Ich nickte.


>>Was machst du denn
hier?<<, sagte ich, während Alonso zu mir herüberkam, so als müsste er
sich erst aus der Nähe davon überzeugen, dass er sich nicht doch verguckt
hatte!


>>Ich?!<<, machte
er verdutzt. >>Ich wohne hier.<<


Dabei zeigte er mit einem Finger raus
auf die Straße.


>>Aber was machst du
hier. Ich dachte, ich würde dich nie wieder sehen! Die wildesten
Gerüchte…<<


Er hatte mich dabei am Arm gefasst
und gleich war die Anziehung wieder da. Die Luft war wie statisch aufgeladen
und Alonso ließ seinen Satz unvollendet.


>>Geht es dir gut — seit wann
bist du wieder hier?<<, fragte er dann.


>>Ich war nie weg<<,
antwortete ich und zog Alonso an der Gürtelschnalle seiner alten Jeans näher.


 


Mein Herz klopfte bis zum Hals, als
Alonso mich auf eine der Waschmaschinen hob und mein weißes Frotteekleidchen
hochschob.  


>>Ich muss verrückt
sein<<, flüsterte er. >>Immerhin ist das, was wir hier tun wollen, in
diesem Land immer noch strafbar! Weißt du, es ist noch nicht so lange her, dass
General Franco uns verlassen hat. Man könnte uns sogar dafür ins Gefängnis
sperren.<<


>>Das ist mir egal<<, flüsterte
ich zurück. >>Solange sie uns nur zusammen in eine Zelle sperren. In den
letzten Monaten ist der Sex bei mir nämlich definitiv zu kurz gekommen!<<



>>Mein Gott, das ist wirklich
furchtbar!<<, antwortete Alonso und lachte verschmitzt.  Alonso war wie
eine Maschine. Man drückte einfach einen Knopf und er legte los. Ihn
interessierte nicht das Drumherum oder ein langes Vorgeplänkel, und so gesehen
war Alonso recht einfach gestrickt. Alonso stand eigentlich ständig unter Strom
und ließ sich keine Gelegenheit entgehen, mit mir nicht und mit anderen Frauen
auch nicht. Aber er war auch nicht nachtragend und so hatte er unsern Streit
von damals schon lange vergessen. 


 


>>Komm‘ mit zu mir<<, sagte
Alonso danach und griff dabei nach meiner Hand, so als befürchtete er, ich
könnte gleich wieder verschwinden. Doch ich wollte nur auf die kleine Toilette.
Als ich zurückkam, fragte ich ihn, warum er eigentlich nicht arbeiten würde und
Alonso erzählte mir, wie er vor einigen Tagen im „Tropics“ in eine Schlägerei
verwickelt worden war. Eine Hand und auch seine Rippen waren bandagiert, aber
er bagatellisierte den Vorfall. Erst später erfuhr ich, dass bei dieser
Schlägerei, die eine Gruppe Engländer angezettelt hatte, die beiden Kollegen von
ihm so schwer verletzt worden waren, dass sie danach ins Krankenhaus mussten.
Alonso sagte, er würde noch bis zum Ende der Woche zu Hause bleiben und danach
auch nicht ins „Tropics“ zurückkehren, sondern wieder seinen alten Job im
„Hollywood“ übernehmen. Er grinste und fügte hinzu, das „Tropics“ sei einfach
nicht sein Ding!


>>Lass uns zu mir
gehen<<, schlug er vor. >>Ich wohne jetzt hier ganz in der Nähe —
alleine.<<


 


Ich verstaute meine Wäsche im VW-Bus
und ging mit Alonso. Er wohnte in einem kleinen Appartement, im obersten
Geschoss eines schon ziemlich heruntergekommenen Hauses, ganz in der Nähe des
Waschsalons. In der Wohnung gleich unter dem Dach war es heiß und die
Einrichtung war alt und schäbig. Alonso sagte, es wäre leider das einzige piso
gewesen, welches er mitten in der Hochsaison überhaupt noch hätte finden
können. Durch das geöffnete Fenster, das aber kaum für Abkühlung sorgte,
drangen zudem die Geräusche eines viel zu lauten Fernsehers herein. Alonso störte
das jedoch nicht. Er sagte, er könnte jetzt eh nicht schlafen, weil er gewohnt sei
nachts zu arbeiten und deshalb wäre er auch in den Waschsalon gegangen. 


>>Was ein Glück<<, sagte
er, grinste und warf mich auf sein Bett. Alonso war unersättlich, genau wie ich.
Je mehr ich bekam, umso mehr wollte ich. In der Hitze war sein Bett binnen
kürzester Zeit nassgeschwitzt. 


 


Irgendwann gegen Morgen meinte er, er
müsste zuerst etwas essen. Nackt wie er war ging er in die Küche. Ich blieb auf
seinem Bett liegen und wartete vergeblich darauf, dass eine frische Brise den
Schweiß auf meiner Haut trocknete. Als Alonso kurz darauf wiederkam, fragte er,
ob ich auch etwas wollte und erklärte, er hätte allerdings nur aufgewärmte Spaghetti.


>>Lass mich raten<<,
sagte ich daraufhin. >>Spaghetti mit Thunfisch aus der Dose!<<


Alonso nickte überrascht, doch dann
begriff er.


>>Esst ihr eigentlich jemals
etwas anderes?<<, fragte ich ihn.


>>Reis mit Huhn<<,
erklärte Alonso, während er sich mit seinem Topf wieder neben mich auf das Bett
setzte.


>>Und das reicht, um so
muskulös zu werden?<<


Alonso grinste und sagte, ich solle
mal den Schrank öffnen. Ich tat wie geheißen. Dort lagen jede Menge Strips mit
Tabletten und Ampullen. Ein ganzes Arsenal! 


>>Und das brauchst du
auch<<, erklärte er. Das ganze Zeug konnte jedoch unmöglich für Alonsos
Eigenbedarf sein und dann erzählte er mir, dass er mit anabolen Steroiden
dealte. Offenbar gab es hierfür einen guten Markt, der ständig wuchs. Er sagte mir
auch, dass er sich ansonsten nie ein eigenes Haus hätte leisten können —
jedenfalls nicht vom Verdienst eines Türstehers. Das Haus stand nun jedoch zum
Verkauf und Alonsos Frau und seine Kinder lebten mittlerweile wieder in Deutschland,
wo die Kinder nun eingeschult würden. Er hatte aber noch in dieser Woche vor,
für zwei Tage zu ihnen zu fliegen, um sie zu besuchen. Alonso mochte ein
schlechter Ehemann gewesen sein, aber dass er seine Kinder aufrichtig
vermisste, glaubte ich ihm.


 


Während wir so auf seinem Bett saßen
und lauwarme Spaghetti mit Thunfisch aßen, warf ich einen Blick auf das weiße
Laken. Dort paarten sich meine langen, blonden Haare mit Alonsos schwarzen
Locken. Eine seiner Locken hatte sich um eines meiner Haare gekringelt. Alonso
war meinem Blick auf das Laken gefolgt. 


>>Schau mal, selbst unsere
Haare können einfach nicht anders, als sich zu vereinigen!<<, sagte er.


 


Alonso war satt und stellte den Topf
beiseite. Vereinigen war für ihn das Stichwort gewesen. Er drehte sich
zu mir, griff zwischen meine Schenkel und fragte: >>Willst du immer noch
mehr?<<


Ja, ich wollte mehr. Aber mir gingen
die blonden, langen Haare und die schwarzen, kurzen nicht aus dem Sinn — und
dann plötzlich hatte ich die rettende Idee! Alonso war mittlerweile über mir.
Ich nahm seinen Kopf in die Hände, küsste ihn und sagte: >>Ich glaube du
hast mich gerade gerettet — jedenfalls hast du mich auf eine Idee
gebracht!<<


Doch dann war er wieder in mir und
ich vergaß die Idee erst einmal. 


 


Aber Alonso hatte es nicht vergessen.
Gegen Mittag sagte ich, dass ich wieder los müsste. Markus würde sich bestimmt
schon die größten Sorgen machen, außerdem wollte Rosa heute abreisen! Doch
Alonso wollte mich nicht einfach so gehen lassen.


>>Sag‘ mir zuerst, ob du
wiederkommst — und wo du die ganze Zeit über gewesen bist!<<


Ich seufzte.


>>Alonso, sag‘ du mir lieber,
wo all die Männer geblieben sind, die nach einem one-night-stand wieder ihrer
Wege ziehen!<<


Alonso sah mich finster an.


>>Das meinst du doch jetzt
nicht ernst. Erstens war das kein one-night-stand und zweitens habe ich mir
wirklich Sorgen gemacht!<<


Er verdrehte die Augen und fügte
hinzu: >> — im Übrigen nicht nur ich.<<


 


Nach der Idee, die mir gekommen war,
als ich beobachtet hatte, wie seine und meine Haare sich paarten, wusste ich,
dass ich wiederkommen würde und auch relativ gefahrlos wiederkommen könnte!
Also sagte ich ihm, dass ich ab jetzt wieder unter den Lebenden weilen würde
und es mir bestimmt auch nicht mehr nehmen ließe, spätestens am Wochenende
wieder ins „Hollywood“ zu kommen. Alonso wollte jedoch wissen, was überhaupt
los gewesen wäre und erklärte, dass sich schon die wildesten Gerüchte um mich
gerankt hätten. Ich überlegte, was ich ihm erzählen konnte. Dann dachte ich
daran, wie er mir gesagt hatte, dass er selbst mit verbotenen Substanzen
handelte — offensichtlich hatte er ziemlich viel Vertrauen zu mir. Also hatte
auch ich Vertrauen und erzählte ihm von Blacky und Blondie und der Belohnung,
die diese auf mich ausgesetzt hatten. Alonso nickte und machte ein grimmiges
Gesicht.


>>Blacky und Blondie, sind das
die beiden Typen, mit denen du und diese Boobs im St.Trop‘ waren?<<


>>Ja, aber sie heißt
Babs!<<


>>Egal<<, meinte Alonso
und erklärte, dass jeder im „Tropics“ sie Boobs genannt hatte, und wenn zwei
Typen Blacky und Blondie hießen, dann sei Boobs für ein Mädchen auch OK. Ich
ging davon aus, dass Alonso durch Xaví von der Sache im „St.Trop‘“ erfahren
hatte. Aber ich wollte jetzt nicht über Xaví reden. Und dann erzählte Alonso
mir von einem alten Sack, wie er ihn nannte, der regelmäßig zum „Tropics“
gekommen war, wo man ihn jedoch nie reingelassen hatte. Der Mann, ein älterer
Spanier, habe jedes Mal vorgegeben auch gleich wieder gehen zu wollen. Er hatte
behauptet, sich in der Discothek nur kurz umsehen zu wollen, weil er im Auftrag
deutscher Eltern nach deren Tochter suche, die angeblich in Lloret sei. Die
vermeintliche Ausreißerin habe er dabei als großgewachsenes und sehr schlankes
Mädchen, mit langen, blonden Haaren beschrieben. Bei Alonsos Worten zuckte ich
zusammen. Bei diesem Mann konnte es sich nur um den Spanier handeln, von dem
auch Henry mir erzählt hatte und der immer noch im Auftrag von Blacky nach mir
suchte! Wenn er am „Tropics“ gewesen war, kam er mit Sicherheit auch regelmäßig
zum „Hollywood“! Ich hatte irgendwie gehofft, dass er mich eher in den Bars
suchen würde, wobei zurzeit das „El Barco“ die einzige Bar in Lloret sein dürfte!
Alonso hatte mitbekommen, dass ich zusammengezuckt war.


>>Der Kerl hat nach dir gesucht
— stimmt’s?<<


Ich nickte.


>>Das hatte ich mir schon fast
gedacht<<, sagte Alonso. >>Es kommt zwar immer mal wieder vor, dass
jemand an der Tür auftaucht und Fragen stellt, weil er tatsächlich nach einem
Ausreißer sucht, aber dieser Typ hier war mir von Anfang an suspekt! Er hatte
ja noch nicht einmal ein Foto dabei! Aber wenn er im Tropics nach dir sucht,
dann kommt er auch ins Hollywood.<<


Alonso sah mich gespannt an und
wartete, was ich darauf antworten würde. Ich dachte an meinen Plan und solange niemand
diesem Typ einen Tipp gab, wäre wohl alles in Ordnung. Ich hatte mich
mittlerweile auf die Bettkante gesetzt und auch Alonso richtete sich nun auf. 


>>Warum bist du damit nicht
einfach zu mir gekommen?<<, fragte er.


>>Womit? Mit der Tatsache, dass
eine Zeitlang halb Lloret nach mir gesucht hat, weil es eine Belohnung gab —
oder auch noch gibt?!<<


Alonso nickte.


>>Aber was hättest du schon tun
können? Glaub‘ mir, so war es besser!<< Ich hatte ihm nicht erzählt, wie
wir Blacky und Blondie schließlich auf eine falsche Fährte gelockt hatten.


>>Und was tust du, wenn dieser
alte Sack, der immer noch nach dir sucht, wieder auftaucht?<, fragte Alonso.


>>Keine Panik. Ich habe jetzt
einen Plan — dank dir!<<


Alonso machte ein ärgerliches
Gesicht.


>>Was für ein Plan soll das
sein?<<


>>Lass dich
überraschen<<, sagte ich und verschwand ins Bad.


 


Als ich zurückkam und in meine Sachen
schlüpfte, lag Alonso immer noch auf dem Bett. Er hatte die Hände hinter dem
Kopf verschränkt und schaute aus dem Fenster. Dann sah er mich an.


>>Ich weiß, dass du glaubst,
dass du alles alleine kannst — und vielleicht ist das ja auch so. Xaví hat mir
nämlich auch von der Sache mit den KO-Tropfen erzählt! Aber diesen alten Sack,
diesen Spanier, den überlässt du mir.<<


Ich ging zum Bett hinüber, küsste ihn
und sagte, wenn mein Plan funktionieren würde, und das würde er, müsste ich mir
auch keine Gedanken mehr um diesen Spanier machen. Dann verabschiedete ich
mich.


 


Im chalet machte man sich in
der Tat schon große Sorgen und Rosa hatte sogar ihre Abreise um einen weiteren
Tag verschoben. Markus und Rosa waren noch in der Nacht nach Lloret gefahren
und hatten gesehen, dass der VW-Bus tatsächlich in der Nähe des Waschsalons
geparkt stand. Es gab jedoch nur noch einen Schlüssel zu dem Wagen und so
hatten sie ihn auch nicht wieder mit zurück nach Lloret Blau nehmen können.
Außerdem hatten sie ja auch nicht gewusst, wo ich war und wollten nicht, dass
ich bei meiner Rückkehr plötzlich ohne Auto dastand. Nun waren sie jedenfalls froh,
mich wohlbehalten wiederzusehen und mir blieb auch nichts anderes übrig, als
ihnen zu erklären, wo ich die Nacht verbracht hatte. 


 


Markus schüttelte daraufhin den Kopf,
musste gleichzeitig aber auch grinsen. Rosa hatte weniger Verständnis. Dann
sagte ich, dass ich auch gleich morgen, nachdem ich bei „Modas Taurus“ gewesen
wäre, vorhätte, mir eine Ausgabe der Stadtzeitung von Lloret zu besorgen, um
nachzuschauen, ob es irgendwo noch Wohnungen zu mieten gäbe. Markus fand, ich
sollte nichts überstürzen. Detlef käme erst in knapp zwei Wochen wieder und da
war ja auch immer noch dieser eine Spanier, der weiterhin nach mir suchte!
Dabei fiel Markus ein, dass er noch Henry Bescheid geben müsste, dass ich
wohlauf war. Er erklärte, er wäre in der vergangenen Nacht, auf der Suche nach
mir, auch bei Henry in der „Bakus Bar“ gewesen. Ich kam mir mittlerweile wie
ein Schuldkind vor, dass für alles und jedes erst die Erlaubnis seiner Eltern
benötigte und zudem von diesen auf Schritt und Tritt überwacht wurde. Ich
brachte dies zum Ausdruck, woraufhin Markus sich am Kopf kratzte und sagte, er
wüsste, dass ich jetzt nicht mehr zu halten sei — egal, welche Argumente er
auch vorbringen würde. Aber er wüsste auch, dass ich meiner Intuition trauen könnte
und deshalb täte er es ebenfalls. Was jedoch Henry anging, so würde dieser
bestimmt nicht erfreut darüber sein, dass ich nun schon wieder nach Lloret
zurückkehren wollte. Doch das war mir egal! Ich sagte Markus, dass ich einen
Plan hätte, damit auch dieser Spanier mich nicht mehr so leicht finden könnte,
und dann sah ich Rosa an. Man konnte merken, dass es zwischen ihr und Markus
immer noch im Argen lag.


>>Ehrlich gesagt hatte ich auch
gehofft, dass du mir bei der Umsetzung dieses Planes helfen würdest. Aber wenn
du morgen abreist, werde ich wohl mit dem Bus nach Barcelona fahren
müssen!<<, erklärte ich dann. Rosa sagte nichts und Markus ebenfalls
nicht.


>>Was ist eigentlich los mit
euch?<< rief ich ärgerlich. >>Habt ihr beide etwa vergessen, wie
man miteinander kommuniziert? Wenn es für mein Problem eine Lösung gibt, dann
gibt es auch eine für euer Problem. Aber ihr müsst schon darüber
sprechen!<<


>>Da gibt es aber nichts zu
sagen<<, meinte Rosa daraufhin. >>Ich muss zurück nach
Hause!<<


>>Und was ist, wenn ich mit dir
komme und dir bei allem helfe? — Und dann sehen wir einfach weiter, was danach
ist<<, sagte Markus vorsichtig.


>>Aber du kannst doch hier
nicht einfach so weg<<, hörte ich Rosa noch, als ich mich langsam
zurückzog und meine Sachen aus dem Waschsalon in mein Zimmer brachte.


 


Abends beim Essen erklärte Rosa, sie habe
beschlossen, noch solange zu bleiben, bis Markus‘ Bruder zurückkäme. Sie
meinte, letztendlich habe Markus Recht, wenn er sage, dass alles was Rosa nun zu
Hause erledigen müsse, schon so lange darauf wartete, erledigt zu werden, dass
es auf die paar Tage auch nicht mehr ankäme! Also könnte sie auch mit mir nach
Barcelona fahren. Sie wollte wissen, was ich dort vorhatte, aber das wollte ich
nicht verraten. 











[bookmark: _Toc366670705]Kapitel XIV: La dolche vita – noch
einmal aufs Neue!


 


Am nächsten Morgen rief ich gleich in
Barcelona an. Die Nummer des Geschäftes, zu dem ich wollte, hatte ich mir zuvor
von der Auskunft geben lassen. Ich bat um einen Termin für den folgenden Tag,
wurde dann jedoch erst einmal enttäuscht, als ich zu hören bekam, dass man mir
vor Mitte September keinen Termin mehr anbieten könnte. 


>>Aber ich bin Model bei Modas
Taurus und es ist wirklich wichtig!<<, rief ich bestürzt.


>>Sie sind Model?<<,
fragte die Stimme am anderen Ende daraufhin.


>>Ja<<, sagte ich und
bekam dann doch noch einen Termin, wenn auch in der Zeit der Siesta, was mir
aber völlig egal war. 


 


Später fuhr Rosa mich nach Lloret. Bevor
ich zu meiner Verabredung mit Señor José ging, musste ich mir allerdings noch
ein paar neue Pumps kaufen. Die Straßen in Lloret waren nun so voll mit
Touristen, dass ich unter den vielen, großen, blonden Mädchen auch nicht weiter
auffiel. Es tat gut, endlich mal wieder Freiheit zu schnuppern und so ließ ich
mir mit dem Einkaufen auch alle Zeit, die ich hatte. Dann ging ich zu meiner
Verabredung. Señor José begrüßte mich
freundlich und auch die ältere Spanierin, die ich schon in Blanes gesehen hatte,
war dort. Señor José stellte sie mir
als Señora Prat vor. Zögerlich reichte sie mir die Hand und als ich sie
anlächelte, presste sie die ohnehin schon schmalen Lippen aufeinander. Señor
José bat mich in sein Büro und forderte Señora Prat höflich auf, uns café
zu bringen. Dabei wurden ihre Lippen noch einen Tick schmaler. Dennoch kam sie
seiner Aufforderung nach. Ich mochte Señor José. Welch ein
Unterschied zu Paco oder Eduardo Senior! Señor José erzählte mir etwas
über die Philosophie von „Modas Taurus“, welches er selbst aufgerichtet hatte
und davon, dass er auch noch immer die Einkäufe der neuen Kollektionen selbst handhabte.
Dazu reiste er regelmäßig nach Mailand und sogar nach Russland. Seine Frau
führte derweilen die Bücher, arbeitete aber von zu Hause aus. Señor José sagte, dass sie
aber ab und zu bei den Wochenendvorstellungen dabei sei, wenn mal Not am Mann
war oder jemand vom Servicepersonal fehlte, welches die Gäste während der
Modenschauen mit Canapés und Sekt versorgte. Bei den Verkaufsveranstaltungen
von Detlef gab es Filterkaffee und Erdbeerkuchen, ging mir durch den Kopf
und ich schmunzelte.


 


Señor José erklärte mir, dass hier in
Lloret nur ein regulärer Verkauf stattfände, der morgens meist von Señora Prat
geleitet würde. Nachmittags kam dann eine andere Verkäuferin, weil Señora Prat
ihn dann nach Blanes begleitete. Er sagte, sie sei eine sehr tüchtige
Verkäuferin. Sie sei schon von Anfang an bei ihm und es gäbe niemanden, der
mehr über die unterschiedlichen Pelze und ihre Herkunft, Haardichte und
Verarbeitung wüsste, als Señora Prat — und ihm selbst natürlich. Dann erzählte
er von seinen anderen Mitarbeitern, den Verkäuferinnen und der Schneiderin, die
genau wie Señora Prat auch schon sehr lange für ihn tätig wäre. Nur mit den
Models hätte er immer wieder Schwierigkeiten, bekannte Señor José, weil diese
jungen Mädchen von heute einfach nicht mehr miteinander auskommen würden und
auf alles und jeden eifersüchtig reagierten. Dabei sah er mich eindringlich an,
so als wollte er wissen, ob ich auch eifersüchtig sei. Ich blickte zwar aufmerksam
zurück, aber wie jemand der sich nicht angesprochen fühlt und wartete darauf,
dass er fortfuhr. Señor José erzählte mir daraufhin, er hätte vor einiger Zeit
schon mal ein deutsches Mädchen beschäftig. Dann warf er die Hände hoch und verdrehte
die Augen. 


>>Das reinste Fiasko!<<,
rief er. Ich erinnerte mich nun wieder, dass diese Gabi, die später mit Hermann
zusammen im „Tropics“ bediente, mal zu mir gesagt hatte, dass sie eigentlich
Model wäre und für „Modas Taurus“ arbeite. Gabi war arrogant und irgendwie hatte
sie auch einen ziemlich frustrierten Eindruck auf mich gemacht. Abgesehen
davon, dass ich sie nicht mochte, fand ich jedoch, dass ich auch ein ganz
anderer Typ war. Jedenfalls hielt ich mich weder für arrogant, noch für frustriert.
Deshalb sagte ich schließlich zu Señor José, dass ich keinen Grund hätte, auf
andere eifersüchtig zu sein. Ich freute mich auf den Job und das einzige, das
mir dabei ein wenig Kopfzerbrechen bereitete, war die Tatsache, dass ich noch
nie auf einem Laufsteg gestanden hatte! Doch darüber konnte Señor José wieder
nur lachen. Dann warf er einen Blick auf seine Uhr und erklärte, in einer
halben Stunde käme eine gute Freundin von ihm vorbei, die als Tänzerin im „Gran
Palace“ arbeiten würde und die es bislang noch immer geschafft hätte, jedem
Mädchen das richtige Laufen beizubringen!


 


Dann sagte er, dass er mich gerne
schon am Wochenende einsetzen würde und fragte, ob mir Freitag recht wäre. So
hätte ich auch noch genug Zeit, um mit Vanessa das Laufen zu üben. Ich war
natürlich einverstanden. 


>>Sie wissen aber schon, dass
ich Ihnen keinen Arbeitsvertrag anbieten kann<<, sagte Señor José
schließlich und ich nickte. Señor José atmete hörbar auf und meinte, dass ich dafür
aber auch sofort nach jeder Schau ausbezahlt würde. Zudem bräuchte ich, außer
ein paar eigenen Pumps, die ich zu den einzelnen Auftritten tragen müsste, auch
keine weitere Garderobe mitbringen — abgesehen von meinem eigenen Schminkzeug. Schminkzeug-!,
ging es mir durch den Kopf. Natürlich konnte ich mir welches kaufen, aber weil
ich mich kaum schminkte, wenn, so benutzte ich nur Wimperntusche und farblosen
Lipgloss, wusste ich auch nicht mit Puderquaste oder gar Make-up umzugehen! Ich
würde also auch schleunigst jemanden finden müssen, der mir einen Schmink-Schnellkurs
geben könnte. Mir fiel jedoch niemand ein. Rosa schminkte sich auch nicht und
die einzigen, die sich immer sehr aufwändig geschminkt hatten, waren Babs und
Corinna gewesen. 


 


Señor José war mittlerweile dazu
übergegangen, mir die Arbeitszeiten zu nennen. Ich hatte jedoch einen Moment
nicht zugehört und bat ihn, diese nochmal zu wiederholen — zum Mitschreiben,
während ich Papier und Kugelschreiber aus meiner Handtasche kramte. Die
Vorstellungen in Blanes fanden von Dienstag bis Sonntag immer um 16.00 Uhr
statt. Eine Modenschau dauerte dabei circa 30 Minuten. Danach fand der Verkauf
für die Gäste der jeweiligen Schau statt. Hierzu kamen bis zu drei extra
Verkäuferinnen aus Blanes. Zwar hatte auch die Filiale in Blanes jeden Tag durchgehend
für den regulären Verkauf geöffnet, weil aber nach den Modenschauen ein
besonders großer Andrang herrschte, immerhin konnten an einer Schau bis zu 100
Besucher teilnehmen, organisierte man hierzu auch extra Verkaufspersonal. Señor
José fuhr fort mir zu erklären, dass es an den Wochenenden auch schon mal zwei
Modenschauen gäbe: Samstags eine Extraschau um 19.00 Uhr und sonntags noch eine
am Morgen. Ab Oktober jedoch fanden die Modenschauen bis zum Start der neuen
Saison im nächsten Jahr nur mittwochs- und freitagsnachmittags statt und an den
Wochenenden samstags um 19.00 Uhr und sonntags um 16.00 Uhr. Señor José
erklärte dazu, dass man im Winter gerade an den Wochenenden, hauptsächlich mit
gutbetuchten französischen Touristen arbeiten würde. Diese hätten oftmals ein Häuschen
an der Costa Brava, wo sie die Wintermonate verbrächten. Oder es kämen reiche
Spanier aus Barcelona und Gerona.


 


Ich hatte alles mitgeschrieben und Señor
José sah mich ein wenig unglücklich an. 


>>Es ist natürlich nicht sehr
viel, was sie bei mir verdienen können — aber immerhin sind es 2.500 Peseten
für eine halbe Stunde Arbeit!<<


Dann wollte er wissen, wo ich wohnte,
und ihm wurde klar, dass ich natürlich auch noch den Bus von Lloret nach Blanes
würde bezahlen müssen. Was er anscheinend jedoch nicht wusste, dass im
„Tropics“, oder in anderen Discotheken, Ausländer für gleiches Geld acht
Stunden oder länger Schwerstarbeit als Servicekräfte verrichteten. So gesehen
waren 2.500 Peseten für dreißig Minuten wirklich passabel, trotz Abzug einer
eventuellen Busfahrkarte!


>>Warum lassen Sie mich nicht
auch im Verkauf mitarbeiten?<<, fragte ich dann. Damit meinte ich
natürlich nur den Extraverkauf nach den jeweiligen Modenschauen, doch Señor
José hatte mich schon verstanden.


>>Ja, aber Sie wissen doch gar
nichts über Pelze<<, antwortete Señor José vorsichtig. Ich nickte.


>>Das mag ja sein, aber alles
kann man lernen und dafür spreche ich auch fließend Deutsch und Englisch und mein
Französisch ist auch ganz passabel.<<


Ich hatte damals meine Handtasche
hier in dieser Filiale gekauft und wusste daher, die preisgünstigsten Teile wie
kleinere Lederhandtaschen, Gürtel oder Handschuhe aus Leder kosteten immerhin
schon um die 10.000 Peseten. Was jedoch die Pelzmäntel anging, so waren darunter
Teile, die fast eine Million Peseten kosteten — damals umgerechnet ungefähr
15.000 DM! Meine Kusine in Deutschland hatte zudem in einer Boutique gearbeitet
und ich wusste, dass dort die  Verkaufspreise mit ungefähr 200% Aufschlag
kalkuliert wurden. Kaufte man also etwas für 50 DM ein, dann kostete es im
Verkauf mindestens 149 DM oder gar 155 DM. Ich war mir sicher, dass auch Señor
José ähnlich kalkulierte und machte ihm deshalb folgenden Vorschlag. 


>>Wenn ich nichts verkaufe,
brauchen Sie mir auch nichts extra zu bezahlen. Sollte ich jedoch etwas
verkaufen, so bekomme ich 5% der Verkaufssumme.<<


Señor José lachte. 


>>Sie haben sich wohl schon mit
Mercedes unterhalten<<, rief er dann. Ich hatte jedoch keine Ahnung, wer
Mercedes überhaupt war und sagte nichts. Ich sah ihn lediglich abwartend an. Señor
José überlegte.


>>Abgemacht<<, rief er
schließlich und streckte über seinen Schreibtisch hinweg die Hand aus. Gerade
in dem Moment kam auch Señora Prat mit dem café und verzog missbilligend
die Mundwinkel, als sie sah, wie ihr Chef und ich uns die Hand reichten. Sie
hatte für den café ziemlich lange gebraucht, doch wahrscheinlich hatte
sie auch noch andere Dinge zu tun als Kaffeekochen. Dennoch erschien mir Señora
Prat ein bisschen sauertöpfisch, aber ich war zuversichtlich, dass ich damit
schon zurechtkommen würde.


 


Dann kam Vanessa. Vanessa kam aus
Brasilien, war bildschön und hatte rassige Kurven. 


>>Sie gehört zum Starensemble
des Gran Palace<<, schwärmte Señor José und begrüßte sie mit zwei
Küsschen. Vanessa sprach ebenfalls fließend Spanisch, war wirklich sehr herzlich
und begrüßte auch mich sofort mit zwei Küsschen. Irgendwie kam sie mir bekannt
vor und als Vanessa dann fragte, ob sie mich nicht schon mal im „St.Trop‘“
gesehen hätte, nickte ich. Ja, jetzt wusste ich auch, woher ich sie kannte.
Außerdem schmückte sie die großen Werbeplakate und Poster des „Gran Palace“!


>>Ach<<, meinte Vanessa.
>>Ich hab‘ dich mal tanzen gesehen — das mit dem Laufen haben wir demnach
ruck zuck geregelt. Du erfüllst nämlich schon mal die wichtigste Voraussetzung
und hast wenigstens Rhythmus im Blut!<<


Sie hakte mich unter und fragte, ob
ich ein paar hohe Pumps dabei hätte. Ich griff schnell nach meiner Tasche und
der Tüte aus dem Schuhladen und Vanessa lachte.


>>Na, dann mal los!<<


Ich folgte ihr in einen privaten
Vorführraum, den sogenannten VIP Raum, wo Kunden sich normalerweise ungestört
die Kollektionen zeigen lassen konnten. Hierzu wurde dann gegebenenfalls eigens
ein Model herbestellt. Auf dem Boden lagen dicke, cremefarbige Teppiche und an
der rechten Seite standen zwei tiefe, cremefarbige Brokatsessel. Dazwischen
befand sich ein kleiner Tisch aus dunklem Holz, dessen silberne Fußausläufer
den Pfoten eines Raubtieres nachempfunden waren. Auf dem Tisch standen auf
einem silbernen Tablett verschiedene Kristallgläser mit Goldrand. An der
gegenüberliegenden Seite der Tür stand zudem eine kleine, rustikale
Spiegelkommode, mit einem gepolsterten Schemel davor. Beides aus demselben Holz
wie das Tischchen. Auf der Kommode selbst befanden sich eine silberne
Haarbürste, ein silberner Kamm, einige cremefarbige kleine Handtücher und ein
Parfümzerstäuber. Links daneben stand eine sehr geräumige Umkleidekabine mit
einem mannshohen Klappspiegel darin, sodass man sich wirklich von allen Seiten
betrachten konnte. An der gegenüberliegenden Seite der beiden Sessel war dann ein
Podium eingebaut, das genauso lang war, wie der Raum selbst. Es reichte von
Wand zu Wand und verschwand hinter der Umkleidekabine, durch eine weitere Öffnung.
Durch diese Öffnung konnte bei den Privatvorführungen das Model den Raum
betreten und stand dabei gleich auf dem Podium, welches als kleiner Laufsteg
oder Catwalk diente. Zwar war das Podium nur circa sieben oder acht Meter
lang, aber zum Üben reichte es allemal. 


 


Vanessa und ich verstanden uns auf Anhieb
und so schwierig war das Laufen tatsächlich nicht. Ich musste mir nur
abgewöhnen ständig auf meine Füße oder den Rand des Podiums zu schauen. Vanessa
schlug vor, dass wir uns am nächsten Tag noch einmal bei „Modas Taurus“ in
Blanes treffen sollten. Dort hatte der Catwalk nämlich, im Gegensatz zu dem
Podium hier, welches mit einer Seite an der Wand stand, zwei offene
Seiten — an denen man sozusagen herunterfallen konnte! Vanessa war jedoch überzeugt,
dass ich auch das Balancieren am Rand schnell lernen würde ohne dabei auf meine
Füße oder den Rand selbst zu schauen und ich stellte mir daraufhin wieder eine
Bürgersteigkante vor. Vanessa lachte über meinen kleinen Trick und sagte dann,
sie selbst müsste im „Gran Palace“ jeden Abend auf hohen Sandalen eine lange
Treppe hinunterstolzieren, die Arme ausbreiten und dabei dem Publikum
zulächeln. 


 


Was jedoch das Treffen in Blanes
anging, so hatte ich für morgen allerdings schon einen Termin in Barcelona, den
ich auch unter keinen Umständen absagen wollte und bat Vanessa deshalb, unser
Treffen auf Donnerstag zu verschieben. Vanessa war sofort einverstanden. Sie
war wirklich toll und ich fragte sie, ob sie gleich nebenan im „Edificio
Byblos“ wohnen würde. Vanessa nickte. Sie teilte sich dort ein piso,
zusammen mit drei weiteren Tänzerinnen aus ihrem Ensemble.


>>Du weißt nicht zufällig, ob
es dort noch freie Wohnungen gibt?<<, fragte ich sie spontan.


>>Doch<<, meinte Vanessa.
>>Es ist nämlich gerade erste eine freigeworden! Wieso, hast du
Interesse?<<


Ich bejahte.


>>Du weißt aber schon, was die
Wohnungen dort kosten — oder?<<, flüsterte Vanessa, doch plötzlich
erhellte sich ihr Gesicht.


>>Aber natürlich! Renée hat mir
mal gesagt, dass du in einer Bar arbeitest!<<


Vanessa machte ganz große Augen und
legte dann sofort einen Finger auf ihre Lippen.


>>Keine Sorge<<,
flüsterte sie, >>ich werde es nicht weitererzählen. Aber dann kannst du
dir eine Wohnung dort bestimmt leisten! Weißt du, meine Schwester arbeitet ebenfalls
als Barmädchen, allerdings zu Hause in Rio und ich weiß, dass sie richtig Geld
verdient!<<


Sie schlug vor, dass ich gleich im
Anschluss an die Probe mit ihr gehen sollte. Nicht dass man die Wohnung sonst
noch anderweitig vermieten würde, was Vanessa schade gefunden hätte. Sie wollte
mich Salvador, dem Hausmeister, vorstellen, denn dieser könnte mir die besagte
Wohnung auch zeigen.


>>Renée ist dein
Freund?<<, fragte ich.


>>Ja, du kennst ihn. Er proppt
fürs Revo<<, antwortete Vanessa und ich nickte. Manchmal war die Welt
wirklich nur ein Dorf!


>>Vanessa, kann ich dich um
noch einen Gefallen bitten?<<, fragte ich sie dann. >>Als Tänzerin
weißt du doch bestimmt auch, wie man sich schminkt…<<


 


Vanessa musste wieder lachen, als ich
ihr sagte, dass ich dafür zwei linke Hände hätte und sie erklärte sich sofort
bereit, mir auch das Schminken zu zeigen. Sie sagte, sie hätte mittlerweile so
viele Schminksachen, dass ich mir, außer einem Puder, der meinem Hautton
entsprechen würde, auch erst einmal nichts kaufen müsste, bis wir
herausgefunden hätten, welche anderen Farbtöne zu mir passten. Vanessa selbst
war dunkelhäutig und ich begriff, dass ich ihren Puder deshalb nicht benutzen
konnte. Sie meinte auch, mit meiner Haut sei es nicht nötig, dass ich Make-up
verwenden würde und mir fiel ein Stein vom Herzen. Dann bot sie mir an, ich
solle sie Donnerstagnachmittag nach der erneuten Probe in den „Gran Palace“
begleiten. Der Donnerstag sei zwar immer ihr freier Tag, aber im „Gran Palace“ gäbe
es eine große Künstlergarderobe. Vanessa erklärte, dort hätten wir alles, was
wir bräuchten und vor allen Dingen auch das perfekte Licht. 


 


Ich wollte sie für die Schminktipps
bezahlen und außerdem wollte ich nicht ihren freien Tag ruinieren, doch Vanessa
sah mich nur erbost an und meinte, das täte sie wirklich gerne. Also lud ich
sie ganz spontan für Donnerstagabend zum Essen ein — vorausgesetzt sie hätte
Lust und Zeit und Vanessa sagte zu.


>>Solange wir Fisch essen. Ich
darf nämlich laut Vertrag nicht mehr als 60 Kilo wiegen und bin jetzt schon
hart an der Grenze<<, fügte sie hinzu.


Daraufhin musterte sie sich in dem
großen Spiegel in der Umkleidekabine. Vanessa war circa 1.65 m groß und später
sollte ich feststellen, dass alle Kolleginnen aus ihrem Ensemble ungefähr diese
Größe hatten. Es gab jedoch noch eine weitere Tanztruppe aus Holland,
allerdings war die Truppe aus Brasilien, deren Vortänzerin und Star Vanessa
war, die Hauptattraktion des „Gran Palace“! Während Vanessa sich so im Spiegel
betrachtete, sah ich, dass sie ihre Füße irgendwie komisch voreinander setzte;
rechten Fuß seitlich nach außen und linke Hacke genau in die Kerbe innen am
rechten Mittelfußkochen. Sie lachte und meinte, dies sei eine typische Position
beim Ballett — die dritte Position, um genau zu sein. Ich hatte jedoch keine
Ahnung von Ballett und Vanessa erklärte prompt, sie würde mir zwei Freikarten
für das „Gran Palace“ besorgen — für mich und meinen novio! So wie sie
das Wort novio, welches so viel wie, fester Freund oder auch Verlobter
bedeutete, betont hatte, hoffte sie, dass ich dazu etwas sagen würde. Doch ich
lachte bloß und schüttelte dabei den Kopf. Mit einem novio konnte ich
nicht dienen!


>>Hattest du nicht mal was mit
Xaví? Der, mit dem sich Renée ein piso teilt?<<, fragte Vanessa
daraufhin.


Ich nickte.


>>Oh<<, machte Vanessa
daraufhin und meinte, Xaví ginge es gar nicht gut, seit seine ex-novia
wieder in Lloret aufgetaucht wäre! Die Tür ging auf und Señor José kam herein.
Er wollte wissen, ob wir schon Fortschritte machten. Ehrlich gesagt hatten wir
uns in den letzten 20 Minuten jedoch verquatscht, aber Vanessa rief sogleich,
dass ich ein Naturtalent sei. Tatsächlich lernte ich das Laufen auf dem Catwalk
dann auch wesentlich schneller als das Schminken mit beispielsweise einem
Eyeliner!


 


***


 


Anschließend begleitete ich Vanessa ins
„Edificio Byblos“ und wir gingen zum Büro des Hausmeisters. Auf der Suche nach
Peters BWM war ich schon einmal hier gewesen. Damals hatte ich jedoch niemanden
angetroffen. Nun war der Hausmeister aber anwesend und Vanessa erklärte ihm,
dass ich Model sei und eine Wohnung suche. Als Vanessa mit ihm redete, wurde er
rot und grinste mehrmals verlegen. Es war offensichtlich, dass Salvador auf
Vanessa stand, sich aber gerade deshalb in ihrer Gegenwart auch total unwohl
fühlte! Für einen Hausmeister war Salvador zudem noch relativ jung, kaum älter
als ich. Er schien nett zu sein, machte aber auch einen etwas einfältigen
Eindruck. Nachdem er umständlich nach dem Schlüssel für die zu mietende Wohnung
gesucht hatte, machten wir uns auf den Weg dorthin. Vanessa verabschiedete sich
vorher. Sie meinte, es wäre an der Zeit, sich für die Arbeit fertig zu machen.
Dabei zwinkerte sie Salvador zu und tänzelte dann über den Flur fort. Salvador
wurde puterrot. Danach war er so zerstreut, dass er mit mir zuerst in den
falschen Flur fuhr und sich dann wunderte, dass der Schlüssel nicht ins
Türschloss passte. Schließlich öffnete ein extrem dicker Franzose die Tür und
schnauzte Salvador an, was ihm einfiele. Dieser fing an zu stottern,
entschuldigte sich vielmals und erklärte, er habe sich in der Etage geirrt. 


 


Die Wohnung, die zu mieten war,
befand sich im obersten Stockwerk. Sie lag an der Poolseite des Gebäudes und
von dort oben konnte man sogar das Meer sehen. Die Wohnung selbst war ähnlich
aufgeteilt wie Xavís Appartement in Fenals und verfügte über zwei große, helle
Schlafzimmer mit separaten Bädern, einem geräumigen Wohnzimmer mit Essecke und
einer wenn auch ziemlich kleinen Küche. Mir dämmerte, dass Leute, die so eine
Wohnung mieteten oder kauften, es wohl bevorzugten, in Restaurants zu speisen!
Natürlich war die Wohnung auch komplett möbliert und alles war vom Feinsten,
wenn es auch keinen Fernseher gab, aber das war mir egal. Alle Räume waren
nebeneinander auf einer Seite angeordnet und am Ende des Flures führte eine weitere
Tür geradewegs ins kombinierte Ess- Wohnzimmer. Entlang des Wohnzimmers und der
anderen Zimmer verlief draußen zudem eine breite Terrasse mit Sonnenmarkise.
Man konnte also jedes Zimmer sowohl über den Flur als auch über die Terrasse
betreten.


 


Die Wohnung gefiel mir auf Anhieb und
Salvador gab mir die Adresse der Hausverwaltung. Diese war in einem Notariat
untergebracht und Salvador bot an, mal schnell für mich dort anzurufen. Wenn
ich Glück hätte, könnte ich bestimmt noch heute Abend dort vorbeikommen. Kurz
darauf war ich schon auf dem Weg zu diesem Notariat. Dort erfuhr ich, dass die
Wohnung pro Monat stolze 50.000 Peseten kosten sollte. Und natürlich würde ich
drei Monate im Voraus bezahlen müssen, plus drei Monatsmieten Kaution hinterlegen
müssen. Strom- und Wasserverbrauch waren in der Miete inbegriffen und nur das
Butangas für Herd und Warmwasser würde ich selbst in Flaschen besorgen müssen,
aber das war ich aus meinem alten piso schon so gewohnt. Doch im
„Edificio Byblos“ war auch das besser geregelt und man konnte sich neue
Flaschen Butangas jederzeit von Salvador bringen lassen, ohne selbst zu den
Zeiten, an denen der Gasmann vorbei kam, draußen vor dem Haus auf diesen warten
zu müssen! Als der Notar mir den Mietpreis nannte, zuckte ich noch nicht einmal
mit der Wimper. Natürlich war die Miete sehr hoch, aber das Geld war kein
Problem für mich. Bei meiner Flucht aus meinem alten piso hatten sich in
meinem Versteck circa 450.000 Peseten befunden und außer für ein paar neue
Klamotten und Kosmetika, die Markus mir aus Lloret mitgebracht hatte, hatte ich
von dem Geld bislang auch nichts ausgeben können. Und dann war da ja auch noch
mein Sparbuch! Also erklärte ich, dass ich das Geld gleich am nächsten Abend vorbeibringen
könnte. Ich bezahlte 20.000 Peseten an, denn so viel hatte ich noch bei mir, und
bekam sogar eine Quittung. Fünfzigtausend Peseten Monatsmiete für eine Wohnung
war jedoch sehr viel Geld und wenn ich es nicht schaffen würde, bei „Modas
Taurus“ im Verkauf einiges dazu zu verdienen, würde ich die schöne, neue
Wohnung irgendwann wieder kündigen müssen — oder aber ich müsste mir einen
Untermieter suchen!


 


Am nächsten Tag machte ich mich schon
früh morgens mit Rosa zusammen auf den Weg nach Barcelona. Ich hatte einen
Stadtplan und während sie fuhr, gab ich die Richtung an. Am Ziel suchten wir
uns ein Parkhaus und gingen die letzten Meter zu Fuß. Als ich dann jedoch vor
einem Friseursalon stehen blieb, war Rosa mehr als nur überrascht.


>>Und deshalb wolltest du
unbedingt nach Barcelona?! Gibt es denn keinen Frisör in Lloret?<<


>>Doch<<, sagte ich und
erklärte, dass dies hier aber kein gewöhnlicher Frisör, und auch kein Friseur
sei, sondern der bekanntestes Coiffeur von Spanien! Corinna und ich
waren damals bei unserer Shoppingtour hier vorbeigekommen und Corinna, die alle
spanischen Modeblätter geradezu verschlang, wusste zu berichten, dass dies der
angesagteste Friseursalon von ganz Spanien war. Und wenn ich schon vorhatte,
mein Aussehen radikal zu ändern — immerhin suchte man nach einem Mädchen mit
langen, blonden Haaren — dann auch nur beim Besten! Die Idee war mir gekommen,
als ich Alonsos schwarze Locken betrachtete, wie sie sich in seinem Bett um
meine blonden Haare kringelten.


 


Als ich zwei Stunden später wieder
aus dem Salόn kam, waren meine Haare ab, ratzekurz. Statt blond waren sie
zudem nun tief blau-schwarz gefärbt und weil die Farbe immer wieder erneuert
werden musste, hatte mir mein Top-Coiffeur auch gleich noch die
richtigen Pflegemittel und eine Haartönung mitgegeben. Zuerst war er gar nicht von
meiner Idee begeistert gewesen, die Haare bis auf 3-4 cm Länge abzuscheiden und
dazu auch noch schwarz zu färben! Doch ich erklärte ihm — mit einer kleinen
Notlüge —, dass ich sonst nicht arbeiten könnte, was so gesehen ja auch
stimmte. Wollte ich arbeiten, müsste ich raus aus meinem Versteck und in blond
würde ich Gefahr laufen, erkannt zu werden. Schließlich war mein Coiffeur von
seiner Arbeit jedoch hellauf begeistert und fand, meine grün-blauen Augen würden
nun sogar viel besser betont. Was mich betraf, so würde ich mich wohl erst noch
an den neuen Look gewöhnen müssen. Nachdem wir dann gleich einen neuen Termin in
vier Wochen vereinbart hatten, verabschiedete sich mein Coiffeur mit Kusshand
von mir und ich traf mich mit Rosa in einem kleinen Café in der Nähe. Rosa sah
mich total entgeistert an und sagte dann gerade heraus, dass ihr die blonden
Haare viel, viel besser gefallen hätten! Aber sie musste auch zugeben, dass es
so wirklich schwer würde, mich zu identifizieren. 


 


Auf der Heimfahrt unterhielten wir
uns dann über den Altersunterschied, zwischen ihr und Markus. Denn Markus hatte
nicht mit Rosa nach Deutschland fahren wollen, ohne sie darüber in Kenntnis zu
setzen, und so war auch dieses Thema endlich zur Sprache gekommen. Ich sagte
Rosa, dass sie kein Problem kreieren solle, wo keins wäre. Bislang hatte sie
sich mit Markus gut verstanden und niemandem war der Altersunterschied je aufgefallen
— auch Rosa selbst nicht! Also wozu sich jetzt über etwas den Kopf
zerbrechen, das vorher in Ordnung gewesen war? Doch Rosa meinte, das könnte
ich wahrscheinlich noch nicht verstehen, denn dafür sei ich einfach zu jung.
Rosa fragte sich, was in zehn oder in zwanzig Jahren wäre. Dann wäre sie 65
oder 75 und dann würde der Altersunterschied bestimmt zum Tragen kommen. Ich
antwortete ihr, dass es schon sein könnte, dass ich so etwas in meiner Jugend-!
noch nicht verstehen könnte, fragte sie aber auch, ob sie allen Ernstes Markus
den Laufpass wegen etwas geben wollte, das erst in 10 oder 20 Jahren vielleicht
relevant werden würde! Vielleicht starb ja vorher einer von ihnen durch einen
Unfall oder an einer Krankheit?! Oder etwas anderes, unvorhergesehenes, würde
dafür sorgen, dass dieses eventuelle Problem gar nicht erst auftreten würde.
Rosa sagte nichts dazu und schließlich fragte ich sie ein wenig ungehalten:
>>Bist du mit Markus glücklich?<<


Rosa antwortete mit ja. Ich fand,
dass dann alles zu dem Thema Altersunterschied gesagt sei.


 


Nachdem wir noch schnell an dem
Notariat vorbeigefahren waren, wo ich das restliche Geld für die Wohnung
bezahlte, zeigte ich Rosa mein neues Zuhause. Ich wollte gleich morgen früh
umziehen, noch bevor ich mich später wieder mit Vanessa treffen würde und ich müsste
auch noch neue Bettwäsche, Handtücher usw. kaufen. Geschirr war im Mobiliar ebenfalls
inbegriffen, selbst Küchenhandtücher gab es. Nicht jedoch Bettwäsche oder normale
Handtücher und auch keine Kopfkissen oder Decken. Ich überlegte, was meine
ehemaligen Vermieter wohl mit all meinen Sachen gemacht hatten. Meine
Anziehsachen — auch mein Futon-Bett samt Bettwäsche, Handtücher, Ernies Fernseher
und seine Stereoanlage, alles hatte ich in meinem alten piso
zurückgelassen! Ich konnte mir jedoch nicht vorstellen, dass das Ehepaar alles
einfach so weggegeben oder verkauft hatte. Ich war mir eigentlich ziemlich
sicher, dass sie wussten, dass ich normalerweise nie weggegangen wäre, ohne
mich von ihnen zu verabschieden. Ich beschloss, es auf einen Versuch ankommen zulassen
und ihnen am nächsten Tag ebenfalls einen Besuch abzustatten. Mein ehemaliges piso
wurde mittlerweile nicht mehr observiert und nun, mit dem neuen Look, fand ich
es ungefährlich dorthin zu gehen. Henry hätte wahrscheinlich anders darüber
gedacht, aber das interessierte mich wenig. 


 


 Nach der Wohnungsbesichtigung fuhren
Rosa und ich zurück ins chalet. Markus und Benno waren begeistert und
meinten, der Kurzhaarschnitt gäbe mir etwas Verwegenes, auch wenn die schwarze
Farbe mich älter mache. Umso besser, dachte ich, und wollte gleich die
Probe auf Exempel machen und bat Markus nach dem Abendessen, mir nochmal den
VW-Bus zu leihen. Ich wollte zu Henry. 


 


***


 


Henry war natürlich wenig begeistert,
aber auch er begriff, dass mir in Lloret Blau mittlerweile die Decke auf den
Kopf fiel. Ich war überrascht, denn ich hatte eher damit gerechnet, dass Henry
sauer sein würde und vermutete deshalb, dass Markus schon vorab mit ihm
gesprochen hatte. Wie sich dann jedoch herausstellte, war es nicht Markus,
sondern Anna, die im Hintergrund die Fäden zog! Anna war an diesem Abend auch
da und gab mir zu verstehen, dass die Idee mit dem neuen Look einfach genial
wäre. Leider dachte niemand von uns daran, dass Manuela eine ganz ähnliche Idee
gehabt hatte. Genutzt hatte es ihr letztendlich wenig, aber von ihr hatte es
natürlich auch ein Foto gegeben und das war bei mir nicht der Fall! 


 


Bei dieser Gelegenheit gab Anna mir dann
auch einen Brief von Manuela, den ich erst einmal ungeöffnet in meine Tasche
steckte. Henry hatte mich auch dieses Mal wieder nach dem Üblichen
gefragt, doch dieses Mal hatte ich den Kopf geschüttelt und mir stattdessen ein
Sprudelwasser bestellt und Henry darauf hingewiesen, dass Sprudelwasser
in Zukunft wieder meine übliche Bestellung sein würde!


>>Nur damit du vorgewarnt
bist<<, sagte Henry dann. >>Weißt du, wer seit einigen Wochen wieder
regelmäßig herkommt?<<


Ich schüttelte den Kopf und runzelte
dabei die Stirn.


>>Nein<<, sagte ich ein
wenig empört, >>woher sollte ich das denn auch wissen?! Immerhin
habe ich die letzten Monate eingesperrt in einem chalet
verbracht!<<


>>Corinna!<<, erwiderte
Henry.


>>Corinna?<<, wiederholte
ich.


>>Ja, sie arbeitet jetzt im El
Barco. Allerdings nur von donnerstags bis sonntags und den Rest der Woche hat
sie frei. Also wundere dich nicht, wenn sie später hier auftaucht!<< 


 


Ich wusste nicht, ob ich nun
überrascht sein sollte oder denken sollte, dass dies ja vorhersehbar gewesen
wäre. Aber dass sie wieder hier war, konnte nur bedeuteten, dass es mit Titus
nicht geklappt hatte! Zwar hatte ich Henry damals erzählt, Corinna sei im
Streit mit mir Hals über Kopf ausgezogen, weil Babs einen Typ abgeschleppt
hatte, auf den auch sie total abfuhr. Ich hatte ihm aber nie erzählt, dass Corinna
sowieso vorgehabt hatte auszuziehen, weil ein reicher, alter Knacker ihr ein
Angebot gemacht hatte, sie dafür zu bezahlen, dass sie seine Freundin spielt.
Weil ich nicht wusste, ob Corinna ihm mittlerweile selbst etwas darüber erzählt
hatte, fragte ich Henry lediglich, wie es Corinna denn so ginge. Henry winkte
ab.


>>Du musst dich nicht
erschrecken, wenn du sie siehst! Aber was du zu wenig trinkst, trinkst sie
eindeutig zu viel! Sie wohnt in der Pension von diesem Ramon und teilt sich
dort ein Zimmer mit einer gewissen Conchi, die wohl ebenfalls im El Barco
arbeitet. Anscheinend hat sie kein eigenes Zimmer mehr finden können. Aber sie
sieht echt schlimm aus. An den Abenden, an denen sie nicht arbeitet, geht sie aus
und bevor sie sich auf den Weg in die Disco macht, kommt sie für gewöhnlich her
und zwitschert sich schon mal kräftig einen!<<


Ich warf Henry einen bösen Blick zu.


>>Und anstatt ihr mal ins
Gewissen zu reden, schenkst du ihr auch noch kräftig ein und unterstützt damit
ihre Alkoholsucht!<<


>>Du sagst es<<,
erwiderte Henry. >>Sie ist süchtig und wenn sie hier nichts bekommt, geht
sie halt woanders hin. Also kann sie auch genauso gut hier trinken!<<


Ich fand das nicht in Ordnung von
Henry. Doch Henry ließ das kalt und er sagte nur, dass Corinna bestimmt später
noch kommen würde und dann könnte ich ihr ja ins Gewissen reden, wenn
ich meinte, dies tun zu müssen! Wohin mich meine Einmischerei in die Dinge, die
mich nichts angingen, bringen würde, wüssten wir ja jetzt!


 


Corinna kam tatsächlich kurz vor
Mitternacht. Sie war blass, so wie sie es im Winter gewesen war und deshalb versuchte
sie die Blässe nun durch dunkleres Make-up zu überdecken. Außerdem hatte sie
zugenommen und ihr Gesicht war noch aufgedunsener als früher, was ich auf ihren
Alkoholkonsum zurückführte. Sie kam rein, sah, dass am oberen Ende der Theke
jemand saß, nämlich ich, zog einen Flunsch und setzte sich dann ans andere
Ende. Das obere Ende der Theke war immer mein und ihr Stammplatz gewesen. Sie
hatte mich jedoch nicht erkannt. Henry ging zu ihr hinüber und fragte:
>>Das Übliche?<<


Corinna kicherte und nickte. 


>>Schau‘ mal, wer auch hier
ist, wenn auch mit neuem Look<<, sagte Henry dann zu ihr und wies mit dem
Kopf in meine Richtung. Corinna schaute daraufhin an ihm vorbei. Es dauerte
noch einen Moment und dann rief sie ein wenig ungläubig meinen Namen: >>Sabrina?<<


Ich nickte, doch da war Corinna schon
von ihrem Hocker aufgesprungen und kam auf mich zu gerannt. Bevor ich mich
versah, hatte sie mich auch schon umarmt.


>>Mein Gott, bin ich froh, dich
zu sehen. Du weißt ja gar nicht, was ich mir schon für Kopfzerbrechen gemacht
habe, wo du bist und wie es dir geht! Es wusste ja auch niemand etwas
genaues!<<


Dabei warf sie einen ärgerlichen Blick
in Henrys Richtung. Dann nahm sie meine Handtasche von dem Barhocker neben mir,
stellte sie auf den Tresen und setzte sich unaufgefordert neben mich. 


>>Wenn du wüsstest, was alles
passiert ist! Wir müssen unbedingt reden<<, sagte sie etwas leiser. Henry
war derweilen damit beschäftigt, Corinnas Gin-Tonic zuzubereiten und ich sah,
dass er ziemlich wenig Gin in ihr Glas schüttete. Seine Mischung entsprach
jedenfalls nicht der spanischen, bei der das Glas zu ¾ mit Alkohol gefüllt
wurde! Doch als Henry das Glas dann vor Corinna absetzte und sie sogleich einen
Schluck nahm, schien ihr nicht aufzufallen, dass relativ wenig Alkohol in ihrem
Getränk war. So gesehen hatte Henry tatsächlich Recht und Corinna konnte wirklich
besser bei ihm trinken! Nun schien sie auch noch relativ nüchtern zu sein, aber
ich wusste, dass Corinna selbst ausgewachsene Kerle unter den Tisch trinken
konnte! Ich selbst hatte dies im „Mau-Mau“ oft genug beobachtet. Dass sie also
nun noch vernünftig redete und auch nicht schwankte, musste demnach nicht viel
heißen. Doch sie roch auch noch nicht nach Alkohol und ich vermutete, dass sie
eben erst bei Ramon zu Abend gegessen und dabei höchstens einen carajillo
getrunken hatte. Corinna schien auch nicht mehr böse auf mich zu sein und tat
so, als hätten wir uns nie im Streit getrennt.


 


>>Mensch, es ist ja so viel
passiert und ich muss dir ja so viel erzählen<<, wiederholte sie und
betrachtete mich dabei erstmals auch genauer. 


>>Warum hast du dir denn die
schönen, langen Haare abgeschnitten und dann auch noch so kurz — und
schwarz?<<, fragte sie und ihr Gesicht nahm einen kritischen Ausdruck
an. Ich wusste, Henry hörte jedes Wort. Aber ich hatte auch nicht vor, Corinna
den Grund für mein verändertes Aussehen zu nennen und so zuckte ich lediglich
mit den Schultern und wechselte einfach das Thema. Corinna sprach am liebsten
sowieso über sich selbst.


 >>Henry hat mir eben schon
gesagt, dass du nun wieder öfter herkommst und nun im El Barco arbeitest?<<



Corinna nickte beflissentlich. Dann
erzählte sie mir, sie hätte es genau drei Wochen bei Titus ausgehalten. Genau
eine Woche vor Pfingsten hatten sie sonntags in Blanes am Hafen zu Mittag
gegessen und danach hatte Titus vorgeschlagen, noch einen Spaziergang auf der
Strandpromenade zu machen. Corinna seufzte und fasste sich dabei mit beiden
Händen an die Hüften.


>>Drei Wochen mit Titus und
drei Kilo dazu, die ich einfach nicht mehr runter bekomme!<<, jammerte
sie. Dann fuhr sie mit ihrer eigentlichen Erzählung fort und meinte, sie habe
bei dem Spaziergang Paolo mit seinem Affen schon von weitem erkannt. Daraufhin
hatte sie auf dem Absatz kehrt gemacht und Titus einfach stehen lassen. Sie war
zurück in seine Wohnung gelaufen und hatte angefangen zu packen. Noch am selben
Tag war sie wieder bei ihm ausgezogen. Zuerst in eine Pension in Blanes und
später dann wieder nach Lloret in die Pension von Ramon. Corinna schlug nun die
Hände vors Gesicht und flüsterte dumpf: >>Ich hätte nie im Leben Arm in
Arm mit Titus an Paolo vorbeilaufen können!<< 


Sie atmete einmal tief durch, bevor
sie auch die Hände schließlich wieder sinken ließ.


>>So nett Titus auch ist, aber
dann hätte ich mich in Grund und Boden geschämt. Und da ist mir dann auch schlagartig
klar geworden, dass ich mein altes Leben schrecklich vermisse! Bei Titus kam
ich mir wie eingesperrt vor und war einfach nicht glücklich!<< 


Corinna warf einen schnellen Blick in
Richtung Henry, wie um sicherzugehen, dass er gerade nicht zuhörte. Doch Henry tat
zumindest so, als beobachte er das Fußballspiel im Fernsehen, welches aber ohne
Ton ablief. Auch die Musik war an diesem Abend, Gott sei Dank, sehr leise.
Natürlich lief mal wieder deutsche Schlagermusik! Dann kamen zwei deutsche
Urlauber in die Bar und setzten sich dorthin, wo zuvor Corinna gesessen hatte.
Henry ging zu ihnen hinüber und begrüßte sie per Handschlag. Offensichtlich
schienen sie sich schon zu kennen. Nachdem Henry nun anderweitig beschäftigt
war, fuhr Corinna mit ihrer Erzählung fort: >>Titus hatte mir ja
eigentlich eine eigene Wohnung versprochen, aber weil ich dann so überstürzt
bei dir ausgezogen bin, hat er mich erst mal in seinem Gästezimmer
einquartiert. Er hat echt `ne tierisch geile Penthouse-Wohnung mit Sicht aufs
Meer. Zum Glück hat das mit der eigenen Wohnung dann auch nicht ganz so schnell
geklappt, war ja immerhin auch Hochsaison, und deshalb wohnte ich auch immer
noch bei Titus, als ich abgehauen bin.<< 


Titus hatte ihr jedoch noch nichts
bezahlt und natürlich war er sauer, als er dann ebenfalls nach Hause zurück kam
und Corinna beim Packen antraf!


>>Er hat mir noch nicht einmal
ein Taxi gerufen<<, sagte Corinna. Sie hatte ihre Sachen alle wieder in
Müllsäcke gepackt und erst einmal im Hausflur stehengelassen, um ein Taxi zu
organisieren. Nachdem sie dann vier Pensionen in Blanes angefahren hatte, hatte
sie schließlich Glück und fand ein freies Zimmer für 3.000 Peseten pro Nacht,
was natürlich Wucher war. Corinna erzählte außerdem, dass sie kaum noch eigenes
Geld gehabt hätte, und noch am selben Abend war sie deshalb nach Lloret gefahren,
wo sie zum Glück gleich im „El Barco“ hatte anfangen können.


 


Corinna hatte mir mal erzählt, dass
sie den Besitzer kannte und sie sagte nun, Antonio habe sich tierisch gefreut,
weil sie letztendlich doch gekommen wäre, um für ihn zu arbeiten. Sie redete
von ihren Sondervergünstigungen und erwähnte auch, dass das „El Barco“ nun
richtig gut liefe, seit es die einzige Copa-Bar in Lloret war. Dabei sah sie
mich gespannt an, wie um herauszufinden, ob ich nun ebenfalls vorhätte, dort zu
arbeiten. Als ich jedoch nicht darauf einging, erzählte sie weiter. Sie war
dann im „Picasso“ gewesen, doch auch dort hatte man kein freies Zimmer mehr für
sie gehabt und Corinna gestand, sie habe dann auch bei mir geklingelt. Als
niemand öffnete, war sie zuerst davon ausgegangen, dass ich und Babs am Strand
seien, doch dann wäre zufällig der Vermieter nach unten gekommen und hätte ihr
erzählt, dass ich schon seit ein paar Tagen nicht nach Hause gekommen wäre. Er
hatte Corinna gefragt, ob sie wüsste, wo ich sein könnte, was Corinna natürlich
verneinen musste. Schließlich war sie zu Ramon gegangen und hatte dort nach
einem Zimmer gefragt. Aber auch bei Ramon war alles belegt gewesen. Weil er
Corinna aber kannte, hatte er ihr gesagt, dass eines der Mädchen aus dem „Japόn“
zurzeit ebenfalls bei ihm wohne und das einzige große Zimmer mit zwei Betten
habe. Er hatte Corinna angeboten, das Mädchen zu fragen, ob Corinna nicht eine
Weile bei ihr wohnen könnte. Als Corinna dann hörte, dass es sich bei dem
Mädchen um Conchi handelte, war sie natürlich zuerst davon ausgegangen, dass
Conchi dies bestimmt ablehnen würde, doch sie hatte sich geirrt. Ramon berechnete
Conchi nämlich satte 4.000 Peseten für das Zimmer und auch wenn sie als
Barmädchen gut verdiente, so waren 120.000 Peseten im Monat für ein lautes
Zimmer mit Dusche und Toilette auf dem Flur natürlich mehr als Wucher! Corinna
sagte, Conchi hätte sich damals gerade erst von ihrem Freund getrennt gehabt
und war deshalb in die Pension gezogen. Sie war froh, die Miete mit Corinna teilen
zu können und mit der Zeit hatten die beiden sich dann sogar angefreundet. Seit
das „Japόn“ geschlossen war und Conchi ebenfalls im „El Barco“ arbeitete,
bildeten sie beide sogar ein Team, obwohl Conchi mittlerweile wieder bei Ramon ausgezogen
und zu ihrem Freund zurückgekehrt war. 


>>Ramon ist ein echtes Schwein
geworden<<, zischte Corinna und erklärte, dass sie nun die 4.000 Peseten ganz
alleine berappen müsste! Doch seit das „El Barco“ die einzige Copa-Bar in
Lloret war, brummte der Laden zum Glück und Corinna erzählte kichernd, dass
Antonio auf ihr Anraten hin sogar einen eigenen Propper eingestellt habe, der nun
Flyer vom „El Barco“ an männliche Touristen verteilte. Darauf befand sich auch
eine Wegbeschreibung und dies schien ganz gut zu funktionieren.


 


Henry unterhielt sich immer noch mit
den beiden Deutschen und nachdem Corinna einen erneuten Blick in seine Richtung
geworfen hatte, fragte sie mich, wo ich die ganze Zeit über gesteckt hätte.
Obwohl Henry nicht auf uns achtete, flüsterte sie nun. 


>>Conchi hat natürlich so
einiges erzählt, aber genaues wusste sie auch nicht. Nur dass zwei Zuhälter aus
Deutschland im Japόn gewesen wären, die diese Manuela suchten und weil
Manuela nicht mehr da war, hätten sie dann dich und Babs mitgenommen?<<


Ich schüttelte den Kopf.


>>Nein, ganz so war es nicht.
Ehrlich gesagt brauchte ich mal eine Auszeit und du weißt ja auch, dass ich eh als
Barmädchen aufhören wollte<<, antwortete ich ausweichend. Corinna nickte
und sagte, die zwei Zuhälter wären wohl auch im „El Barco“ gewesen. Antonio hätte
sie dann ins „Japόn“ geschickt, weil einer der beiden sich als Manuelas
Bruder ausgegeben habe. Corinna erklärte, Antonio habe sich nichts dabei
gedacht und erst später von Conchi erfahren, dass die beiden macarras
gewesen wären.


>>Kann es vielleicht sein, dass
dieser Antonio ein bisschen dumm ist?<<, fragte ich sie daraufhin und
Corinna fing an zu kichern. Doch der verwegene Blick, den sie dabei aufsetzte,
sagte auch so genug.


>>Du und dieser Antonio, ihr
habt doch nicht…<<, setzte ich an, doch Corinna kicherte gleich darauf
noch heftiger und nickte.


Henry warf uns einen kurzen Blick zu,
woraufhin Corinna ein Stück näher rückte.


>>Leider ist er jetzt verheiratet
und seine Frau macht im El Barco auch oft Thekendienst. Aber da ich jetzt nur
noch vier Tage die Woche arbeite, habe ich viiiiel Zeit — und Antonio natürlich
auch!<<


Corinna kicherte erneut und verdrehte
dabei verträumt die Augen.


>>Wenn seine Frau wüsste, dass
wir es in ihrem Bett treiben, während sie im El Barco die Copas serviert…oh-oh.<<


 


Ich schüttelte den Kopf. Corinna war
einfach unverbesserlich! Dann erinnerte sie sich wieder daran, dass sie ja eigentlich
wissen wollte, was ich nun machte und ich erzählte ihr, dass ich in zwei
Tagen bei „Modas Taurus“ als Vorführmodel, anfangen würde. Corinna war darüber
so baff, dass sie sogar vergaß zu fragen, was ich denn bislang getan hatte — oder
wo ich gewesen war.


>>Du als Model?! Deshalb
wohl auch der neue Look?<<


Ich nickte und Corinna machte ein
kritisches Gesicht.


>>Und davon kann man leben?<<


>>Nun, ich werde es zumindest
versuchen<<, antwortete ich.


>>Und wo wohnst du jetzt, wenn
ich fragen darf?<<


Ich zögerte einen Moment, doch dann
sagte ich ihr, dass ich nun ein Appartement im „Edificio Byblos“ gemietet hätte.



>>Im Edificio Byblos!?<<, rief Corinna ein wenig
schrill. >>Du meinst diesen Luxusschuppen mit Pool auf dem Weg zum Super
Maso?<<


Ich nickte wieder. Weil Corinna so
laut gewesen war, hatte Henry sich schließlich zu uns umgedreht und warf mir
einen vielsagen Blick zu: Sei vorsichtig, was du ihr erzählst, sollte
dieser wohl bedeuten.


>>Mensch<<, machte
Corinna daraufhin. >>Und da hast du nicht zufällig noch ein Zimmer frei? Geld
habe ich mittlerweile wieder genug. Was immer es kostet — es ist mir egal. Und
teurer, als das Zimmer bei Ramon, kann es ja auf keinen Fall sein!<<


Sie sah mich ein wenig flehentlich an
und erklärte, ihr Zimmer sei so laut, weil man dort den Lärm aus der Bodega
darunter hören könnte. Ramon würde auch immer erst im Morgengrauen schließen
und um 9.00 Uhr würde seine Frau den Laden schon wieder öffnen. Ich dachte
daran, dass ich ja selbst schon überlegt hatte, mir einen Mitbewohner oder
besser eine Mitbewohnerin zu suchen und außer Corinna kannte ich eigentlich
auch niemanden — und erst recht niemanden, der auch in der Lage war, 25.000 Peseten
pro Monat zu bezahlen! Also sagte ich ihr, dass ich tatsächlich noch ein Zimmer
frei hätte, die Miete aber 50.000 Peseten betrüge und ich erwarten würde, dass
sie genau wie ich, drei Monate im Voraus berappe. Weil jedoch ich die
Wohnung gemietet hatte und ich sie auch als meine Wohnung betrachtete,
und Corinna nur als Untermieterin, verzichtete ich darauf, von ihr auch die
Hälfte der Kaution zu verlangen. Corinna stieß daraufhin einen Freudenschrei
aus und fiel mir erneut um den Hals! Dies veranlasste Henry, nun doch zu uns
herüber zu kommen. Er wollte wissen, was es denn für tolle Neuigkeiten gäbe,
dass Corinna so aus dem Häuschen sei und sie rief, sie und ich hätten gerade
wieder beschlossen zusammenzuziehen. Henry warf mir einen ärgerlichen Blick zu,
den Corinna aber nicht mitbekam. Dann blickte er auf ihr Glas und hob es hoch.
Das Eis darin war mittlerweile geschmolzen, doch auch so konnte man sehen, dass
Corinna das Glas auch noch nicht ausgetrunken hatte. Durch die Erzählerei mit
mir hatte sie tatsächlich zu trinken vergessen.


>>Na, wie ich sehe hast du
heute Abend scheinbar auch keinen Durst!<<, seufzte Henry daraufhin und
fragte, ob er Corinna trotzdem einen neuen Drink machen sollte. Sie nickte und
meinte, dass sie in der Zwischenzeit mal schnell aufs Klo gehen würde. 


 


Als sie weg war, fragte Henry mich,
ob ich noch ganz dicht sei. Ich sagte ihm, was ich tun würde, ging ihn nichts
an. Ich hatte Corinna nicht erzählt, dass man mich gesucht hatte — und
wahrscheinlich immer noch suchte. Ich hatte ihr noch nicht einmal gesagt, wo
ich die letzten Monate über gewesen war. Doch nun war ich wieder hier und ich wusste,
ich würde vorsichtig sein müssen. Von Corinna ging jedoch keine Gefahr aus und ich
hatte es auch nicht nötig, mir von Henry erklären zu lassen, wie Corinna drauf
war! Ich kannte sie besser, als er. Während Corinna auf der Toilette war,
versuchte ich, ihm dies begreiflich zu machen. Als das nicht funktionierte,
sagte ich schließlich: >>Wenn du gerne Papa spielen willst, der mir sagt,
was ich zu tun und zu lassen habe, dann hättest du zwanzig Jahre eher kommen
müssen!<<


Henry kam jedoch nicht mehr dazu,
etwas darauf zu erwidern, denn da kam Corinna auch schon zurück und er machte
sich endlich daran, ihr einen neuen Drink zu mixen.


>>Ab morgen muss ich leider
wieder arbeiten. Ich arbeite aber nur noch von Donnerstag bis Sonntag und den
Rest der Woche habe ich frei<<, erklärte  Corinna mir dann. >>Aber
wenn du willst, kann ich gleich Montag einziehen und dann gebe ich dir natürlich
auch gleich das Geld.<<


Ich war einverstanden, wies sie aber
darauf hin, dass sie dann unbedingt auch Handtücher, Bettzeug und Bettwäsche mitbringen
müsste und Corinna hatte eine Idee. Sie sagte, in Blanes gäbe es einen super Laden
für Haushaltswaren. Dort war sie wohl mal mit Titus gewesen. Sie erzählte, sie
hätte zudem nun einen Stammgast im „El Barco“, der eine Autowerkstatt betreiben
würde und nebenbei auch schon mal Autos an Touristen vermietete.


>>Ich bin mir sicher, Jaime hat
auch ein Auto für uns. Zu einem guten Preis selbstverständlich! Ich kann ihn ja
mal fragen, denn er kommt bestimmt am Wochenende vorbei und dann könnten wir
uns am Montag bei ihm ein Auto holen, meine Klamotten damit rüber schaffen und anschließend
auch nach Blanes zu diesem Laden fahren<<, schlug sie vor. Ich brauchte
ebenfalls noch jede Menge Haushaltswaren und so war ich wieder einverstanden.


 


Henry kam mit Corinnas neuem Drink
und sah auf meine immer noch halb volle Flasche Sprudelwasser. 


>>Du bist der reinste Albtraum
für jeden Kneipenbesitzer<<, bemerkte er trocken und ging dann in die
kleine Küche, wo Anna bereits mit dem Aufräumen beschäftigt war. Ich blickte
auf meine Armbanduhr. Es war kurz nach eins. Auch Corinna sah auf ihre Uhr und
meinte, sie hätte eigentlich noch vorgehabt, auf einen Sprung ins „Revo“ und danach
ins „St.Trop‘“ zu gehen. Dabei sah sie mich aufmunternd an. Ich schüttelte
jedoch den Kopf, weil ich gleich morgens schon wieder früh raus wollte. Ich
hatte mir jede Menge vorgenommen! Corinna gähnte und sagte dann, dass es für
sie wohl auch besser wäre, mal früh ins Bett zu gehen. Dann zog sie eine kleine
Tüte aus ihrer riesigen Handtasche und meinte, darin seien Ohrstöpsel. Die habe
sie sich eben erst bei der Notfallapotheke besorgt. Ich schloss daraus, dass
Corinna zurzeit mal wieder dazu neigte, den Tag zu verschlafen — zumindest,
soweit das in ihrer Pension möglich war. Sie machte dann auch eine Bemerkung
darüber, wie braun ich doch sei und wollte wissen, ob ich noch immer regelmäßig
zum Strand ging. Ich antwortete erneut ausweichend, dass ich viel in der Sonne
gewesen wäre. In der Tat hatte ich in den letzten Wochen viel Zeit auf der
Terrasse des chalets im Liegestuhl verbracht.


>>Hast du eigentlich immer noch
was mit Alonso und diesem Xaví<<, fragte Corinna dann.


>>Mit Alonso schon<<,
antwortete ich und Corinna nickte.


>>Ich glaub‘ Xaví hat auch `ne
Neue, aber ich bin mir nicht ganz sicher. Ich bin ehrlich gesagt auch schon
ziemlich lange nicht mehr im Hollywood gewesen.<<


Sie kicherte wieder und erklärte, sie
habe nun ein Dauer-Techtelmechtel mit einem der Türsteher aus dem „Revo“.


>>Der hat zumindest ein eigenes
piso, wo man sich auch mal ausschlafen kann<<, fügte sie hinzu und
gähnte erneut. Mir brannte jedoch schon die ganze Zeit eine andere Frage auf
den Lippen.


>>Ist Adelio eigentlich nie mal
im El Barco gewesen und hat nach mir gefragt?<<, sagte ich schließlich.
Corinna schüttelte den Kopf.


>>Nein, er ist genauso wenig da
gewesen wie Titus.<<  


 


 Schließlich verabschiedeten wir uns,
nachdem wir uns für Montagmorgen 10.00 Uhr bei Ramon verabredet hatten. Ich
wollte jedoch nicht, dass Ramon mich zu Gesicht bekam und überlegte noch, wie
ich dies nach Möglichkeit verhindern könnte. Doch seine Pension hatte einen
separaten Eingang und morgens war in der Regel auch nur seine Frau dort.
Corinna seufzte, bei dem Gedanken, um 10.00 Uhr morgens wach und angezogen sein
zu müssen!


>>Ich glaube, ich bin nicht
mehr so früh aufgestanden, seit wir beide uns das letzte Mal gesehen
haben<<, sagte sie.


 


***


 


Am nächsten Morgen ließ ich mich schon
früh von Rosa nach Lloret bringen. Rosa fand es schade, dass ich auszog. Ich
versprach ihr, bestimmt Kontakt zu halten und dass wir uns auf alle Fälle
nochmal treffen würden, bevor sie und Markus nach Deutschland führen. Meine
ganze Habe passte nun in einen einzigen blauen Müllsack. Für die ersten Tage in
meiner neuen Wohnung hatte ich mir zudem von Markus eine Garnitur Bettwäsche
und ein paar Handtücher geliehen. Auch das Kopfkissen aus meinem Zimmer im chalet
hatte ich mir dabei ausgeborgt. 


 


Gleich als erstes, nachdem ich meine
wenigen Sachen in meiner neuen Wohnung abgestellt hatte, ging ich runter in die
Stadt. Ich musste mir unbedingt ein paar neue Klamotten kaufen! Außerdem würde
ich abends ja mit Vanessa essen gehen und ins „El Trull“ wollte ich auf gar keinen
Fall in den Jogginghosen gehen, die Markus mir im Laufe der Zeit von „Uncle
Sam“ mitgebracht hatte. Gerade waren Sachen in Neonfarben in, die zu meinem
neuen Look sehr gut passten. Und so kaufte ich mir ein schwarzes Stretch-Kleid
mit neonblauem Streifen der schlangengleich über den Stoff verlief.


 


Einem Impuls folgend ging ich danach zu
meinem alten piso. Dort zögerte ich einen Moment, bevor ich durch die
geöffnete Haustür ging. Als ich an meiner alten Wohnungstür vorbei kam, fragte
ich mich, wer nun dort wohnen würde. Dann ging ich hoch in den zweiten Stock
und klingelte bei meinen ehemaligen Vermietern. Die Frau öffnete und nachdem
sie zuerst ein paarmal gezwinkert hatte, rief sie: >>Sabrina! Dios
mio! Sabrina!-Sabrina! Mein Gott! Sabrina!<<


Dann umarmte sie mich und rief
gleichzeitig nach ihrem Mann. Sie meinte, sie hätten sich ja solche Sorgen
gemacht. Ihr Mann kam und auch er umarmte mich. Daraufhin bugsierten die beiden
mich in ihre Wohnung und bestanden darauf, mir café zu servieren. Und
natürlich wollten sie unbedingt wissen, was passiert war und wo ich gewesen
wäre. 


>>Das alles war ja so mysteriös<<,
rief die Frau und vergoss dabei ein paar Tränen. Dann schickte ihr Mann sie in
die Küche wegen des cáfes und erzählte mir, dass mein piso nun an
ein Reisebüro aus den Niederlanden vermietet sei. Die würden zwar sehr gut
bezahlen, aber fast jede Woche würden nun andere Personen in der Wohnung
übernachten. Busfahrer und Reiseleiterinnen, die für die niederländische Firma
arbeiteten und immer eine Woche blieben, bevor sie durch andere Kollegen
abgelöst würden. Und in der Zeit des Overbookings hätten sogar zeitweise
Touristen in dem piso übernachtet, erklärte er und schüttelte den Kopf.
Dann kam seine Frau mit dem café und rief, wie schade es doch wäre, dass
das piso nun anderweitig vermietet sei. Sie wollte wissen, ob ich denn
schon eine neue Wohnung hätte — wenn nicht, würde ihr Mann den Holländern
kündigen. Ich erklärte, dass ich bereits ein neues piso gefunden
hätte, sagte aber nicht wo. Doch die beiden interessierte auch mehr, wie es mir
nun ging und was ich machte. Also erzählte ich, dass es mir gut ging und ich
nun als Model für „Modas Taurus“ arbeiten würde. Die Frau war begeistert und
ihr Mann erklärte, dass sie alle paar Jahre im Winter ebenfalls an einer der
Modeschauen in Blanes teilnehmen würden — immer dann, wenn seine Frau eine neue
Handtasche brauche und einmal habe er ihr dort sogar eine Jacke gekauft. Er sagte,
Señor José sei ein feiner Mensch, der ihm auch immer einen fairen Preis gemacht
habe. Seine Frau wollte wissen, ob mein neuer Look etwas mit meinem neuen Job
zu tun hätte und ich bejahte. Indirekt stimmte das ja auch.


 


Nachdem ich meinen café
getrunken hatte, nickten die beiden sich plötzlich zu. Der Mann stand auf und
sagte, ich solle doch mal mitkommen, er würde mir gerne etwas zeigen. Seine
Frau kicherte daraufhin hinter vorgehaltener Hand und als ich sie ansah, machte
sie mit der Hand eine Bewegung, wie um mich zu ermuntern, mit ihrem Mann zu gehen.
Ich tat wie geheißen. Ihr Mann führte mich in ein Zimmer — und da lagen auf
einem Bett, fein säuberlich zusammengefaltet, alle meine Sachen! Meine
heißgeliebten Catsuits, meine Stiefel und sogar meine Unterwäsche. Auch die
Bettwäsche und das Bettzeug und sogar Ernies alter Fernseher und die
Stereoanlage, waren dort — nebst meiner Filter-kaffeemaschine! Ich konnte einen
Freudenschrei nicht unterdrücken und fiel meinem ehemaligen Vermieter um den
Hals. Seine Frau war uns hinterher gekommen und sagte: >>Wir haben
einfach nicht gewusst, wohin damit und wir hätten es ja auch schlecht wegwerfen
können. Nur das komische Bett haben wir verkauft.<< 


Ihr Mann fügte hinzu, dass er mir das
Geld dafür aber gerne geben würde, doch ich winkte ab.


>>Auf keinen Fall!<<, erklärte
ich. 


 


Mein ehemaliger Vermieter erzählte mir
dann, dass er schließlich, als er sich keinen anderen Rat mehr gewusst habe, in
die „Bakus Bar“ gegangen war. — Und zwar nachdem auch Corinna und zwei weitere
Bekannte von mir da gewesen waren und nach mir gefragt hatten. Der Mann sagte,
die „Bakus Bar“ sei sein einziger Anhaltspunkt gewesen, weil er sich erinnert
hätte, dass der Besitzer und ich Freunde waren. Er selbst hatte ja damals dort
die Antenne repariert. Doch als er eines morgens circa drei Wochen nach meinem
Verschwinden dort gewesen sei, wäre nur ein Mädchen da gewesen — noch dazu
taubstumm. Das Mädchen wäre am Putzen gewesen. Sie war jedoch auch an dem Tag
dort, als er die Antenne repariert hatte und wusste, dass er mein Vermieter
war. Sie hatte dann schnell eine Notiz für ihn geschrieben, worauf stand, dass
es mir gut ginge und ich in ein paar Monaten bestimmt wiederkäme, wenn auch nur
um meine Sachen zu holen. Sollte jedoch jemand nach mir fragen, solle er sagen,
dass er nicht wüsste, wo ich sei und ich auch bestimmt nicht wiederkommen
würde, weil ich ihm Geld schuldete! Daraufhin hatte der Mann gewusst, dass er
meine Wohnung vermieten konnte, meine Sachen jedoch besser aufbewahren könnte. 


 


Als er sagte, dass außer Corinna auch
noch zwei weitere Bekannte von mir da gewesen wären und nach mir gefragt
hätten, war ich hellhörig geworden. Ich wollte wissen, wer die beiden Personen
gewesen waren, woraufhin seine Frau sogleich wieder anfing zu kichern. Dann sagte
sie, es wären zwei Männer gewesen, der eine blond der andere so dunkelhaarig
wie ich jetzt war. Ich erschrak und dachte an Blacky und Blondie! Doch dann
plusterte die Frau sich auf und fügte hinzu: >>Dos hombres muy
fuertes-Zwei sehr starke Männer.<<


>>Xaví und Alonso?<<,
fragte ich, denn Xaví war mit seinen hellbraunen Haaren für spanische
Verhältnisse natürlich ebenfalls blond. Doch die Namen sagten den beiden
nichts.


>>Españoles?-Spanier?<<, fragte ich deshalb und war
überrascht, als beide daraufhin den Kopf schüttelten.


>>Ein Katalane und ein
Baske<<, erklärte der Mann, so als seien dies keine Spanier! Sieh
einer an, dachte ich so bei mir.


>>Waren die beiden zusammen
hier?<<, fragte ich neugierig. Die beiden verneinten und erklärten,
zuerst sei der Blonde dagewesen und nur ein paar Tage später der Dunkelhaarige.


 


Es wurde Zeit mich zu verabschieden
und einen Teil meiner Kleidung nahm ich gleich mit. Blaue Müllbeutel für den
Transport gab es immerhin in jedem spanischen Haushalt. Wie hatten verabredet,
dass ich Montagnachmittag wiederkäme, um den Rest abzuholen. Obwohl es ein
Umweg war, ging ich mit meiner Tüte Klamotten zuerst zur „Bakus Bar“ und hoffte,
dass Anna dort sein würde. Sie war da und ich fiel ihr um den Hals. Anna sah
auf den blauen Müllbeutel und begriff. Nur Henry kapierte nichts, und das war
auch gut so! Erst einige Tage später, als ich endlich Manuelas Brief öffnete,
den Anna mir an dem Abend gegeben hatte, als ich Corinna in der „Bakus Bar“
getroffen hatte, sah ich, dass sich in dem Kuvert auch ein Zettel von Anna
befand. Sie riet mir, mal bei meinen ehemaligen Vermietern vorbeizuschauen,
denn es könnte sein, dass diese zumindest einiges von meinen Sachen aufbewahrt
hätten.


 


***


 


 Später holte ich Vanessa ab und wir
nahmen uns ein Taxi nach Blanes zu „Modas Taurus“, wo wir erneut das Laufen
übten. Als wir dort ankamen, war die Modenschau des Tages schon vorbei und wir
hatten den Veranstaltungsraum mit dem Catwalk für uns alleine. Nur das Servicepersonal
war noch dabei, das letzte Geschirr von den Tischen zu räumen und im Nebenraum
fand noch der Verkauf statt. Beide Räume waren teilweise nur durch eine
Glaswand getrennt. Dann kam Señor José herein und klatschte vor Freude in die
Hände. Vanessa hatte mir einen langen schwarzen Pelzmantel geholt und mir
gezeigt, wie ich diesen präsentieren sollte. Ganz offensichtlich gefiel Señor
José, was er sah, denn er rief, dass meinem ersten Auftritt morgen damit auch
nichts mehr im Wege stünde! — Auch diese schwarze Kurzhaarperücke könnte ich
ruhig wieder mitbringen, um sie zu einigen Auftritten zu tragen. Genau wie Vanessa
war er dann jedoch ziemlich überrascht und auch ein wenig enttäuscht, als er
herausfand, dass ich keine Perücke trug. Er wollte wissen, warum ich meine
schönen, langen und vor allen Dingen blonden Haare abgeschnitten und
zudem auch noch schwarz gefärbt hätte! Er meinte, er hätte mir nicht nur deshalb
einen Job angeboten, weil ich besonders groß und schlank wäre, sondern auch,
weil alle anderen Models schon dunkelhaarig seien. Kurz nach ihm, war auch das
ältere Model hereingekommen, das ich schon sonntags gesehen hatte, als ich mit
Benno hier gewesen war. Sie war danach ebenfalls im Verkauf tätig gewesen. Als
Señor José nun sagte, dass er mich eingestellt hätte, weil ich besonders groß
und schlank sei, verzog sie verächtlich ihr schönes Gesicht. Ich beruhigte
Señor José derweilen und sagte, wenn ihm blond so gut gefiele, würde ich mir
eben eine blonde Perücke kaufen und er nickte, wenn auch ein wenig missmutig. 


 


Dann stellte er mir das Model vor. Mercedes
sei sein erstes Model und arbeite schon seit vielen Jahren für ihn, erklärte er
dabei. Mercedes hatte ein wirklich ausgesprochen schönes Gesicht mit edlen
Zügen. Zudem war sie perfekt geschminkt und zurechtgemacht! Der blutrote
Lippenstift passte genau zu dem Nagellack auf ihren langen, spitzen Nägeln und harmonisierte
ebenfalls mit den roten, wahnsinnig hohen Lackpumps. Ich fand die riesigen
Schulterpolster in ihrem royal blauen Kostüm zwar ein wenig übertrieben, doch
alles an ihr war absolut durchgestylt! Selbst als sie nun den Kopf hob und sich
betont abwandte, bewegte sich dabei auch nicht eine einzige ihrer
schwarz-braunen Locken —  wahrscheinlich benutzte sie das gleiche Haarspray
wie Babs. Dabei presste sie ihre Lippen fest aufeinander und mir wurden
schlagartig zwei Dinge klar. Erstens hatte Mercedes ihre relativ schmalen
Lippen weit überschminkt, um sie voller wirken zu lassen und zweitens musste
sie die Tochter von Señora Prat sein! 


 


Trotz ihrer Schönheit, oder gerade
deswegen war Mercedes auch sehr hochnäsig und weigerte sich sogar, mir die Hand
zu geben. Stattdessen sagte sie zu Señor José auf Katalanisch, dass sie es reine
Zeitverschwendung fände, mich in die Choreografie der Modenschau einzuarbeiten.
Ich sei ein langer, dürrer Trampel und jedes andere Model würde sich mit mir zusammen
bloß blamieren — ich passe nicht in ihre Truppe und damit basta! Señor José stand
händeringend neben uns und warf mir mehrmals einen Seitenblick zu.
Wahrscheinlich überlegte er, ob ich das, was Mercedes gerade gesagt hatte,
ebenfalls verstand. Nun, ich hatte es verstanden! Dann bat Señor José mich und
Vanessa, ihn und Mercedes einen Moment alleine zu lassen und wir gingen hinaus ins
Foyer. Im Weggehen hörte ich noch, wie er zu Mercedes schon fast flehentlich
sagte, dass sie doch schon darüber gesprochen hätten und das „Modas Taurus“
unbedingt neue Models bräuchte!


 


Vanessa und ich warteten circa 10
Minuten und Vanessa sagte, sie habe so etwas ehrlich gesagt befürchtet. Dann
erzählte sie, dass sie mittlerweile schon fünf neue Mädchen angelernt hätte und
nur eine, eine Katalanin, sei noch immer hier beschäftigt. Alle anderen wären
Ausländerinnen gewesen, noch dazu vom Typ her ähnlich wie ich. Mercedes hätte bei
ihnen jedes Mal den Aufstand geprobt und die Mädchen vergrault. Ich hatte
jedoch nicht vor, mich von dieser Mercedes vergraulen zu lassen! Dann kam Señor
José zu uns, entschuldigte sich vielmals und erklärte, Mercedes habe das alles
gar nicht so gemeint. Sie habe nur ein paarmal schlechte Erfahrungen mit
ausländischen Models gemacht. Doch nun sei alles gut und er habe sie überzeugen
können, dass ich anders war! Er nahm sie in Schutz. Ich wollte jedoch keine
große Sache daraus machen und nickte deshalb nur. Señor José sagte dann, dass
Mercedes nun im Umkleideraum der Models wäre und mir dort die Kreationen zeigen
würde, die ich künftig präsentieren sollte. Morgen würden sich dann alle Models
schon eine Stunde vor der eigentlichen Schau einfinden, um mit mir zusammen
noch einmal den neuen Ablauf der Modenschau zu proben. Dann wies Señor José mir
den Weg zur Umkleide und Vanessa erklärte, dass sie lieber hier im Foyer auf
mich warten würde. 


 


Als ich dann in den Umkleideraum kam,
war Mercedes gerade dabei, lieblos einige Jacken an einen Konfektionsständer
mit Rädern zu hängen. Ohne mich auch nur anzusehen, sagte sie auf Katalanisch, dies
wären die Sachen, die ich in Zukunft vorführen müsste. Dann fragte sie mich überflüssigerweise,
ob ich auch die Landessprache verstünde. Ich sah sie ein wenig verblüfft
an — immerhin hatte ich eben mit ihrem Chef Spanisch gesprochen! 


>>Natürlich spreche ich Spanisch<<,
sagte ich deshalb. Mercedes fuhr mich daraufhin in ziemlich schroffen Tonfall
an, das hier sei aber nicht Spanien sondern Katalonien und die
Landessprache sei demzufolge auch nicht Spanisch sondern Katalanisch!
Ich holte tief Luft, verzichtete jedoch darauf, Mercedes zu erklären, dass Katalanisch
als eigene Sprache noch nicht einmal anerkannt war. — Auch wenn gerade viele
ältere Spanier in Katalonien vorgaben, nur diesen Dialekt zu sprechen oder zu
verstehen. Auch Señora Prat tat so, als habe sie Probleme mit dem Castellano
(Kastilisch), obwohl gerade die Spanier ihrer Generation dies perfekt sprechen
mussten, denn zu Francos Zeiten war Katalanisch verboten gewesen. Mercedes
erklärte mir dann von oben herab, dass sie prinzipiell nur Katalanisch spräche und
wenn ich dies nicht verstünde, dann sei dies mein Problem! Ich zuckte die
Schultern und antwortete, solange sie kein Bayrisch sprechen würde, wäre alles
gut. Mercedes begriff den Witz jedoch nicht und hängte gerade lustlos ein rotes
Kostüm ganz nach vorne an den Konfektionsständer. Dann sagte sie, das rote
Kleid könnte ich unter all den Lederjacken und Pelzen tragen, die sie für mich
ausgesucht hätte. Daraufhin besah ich mir die Teile etwas genauer: alles Braun-
und Rottöne, noch dazu weit geschnitten! Nicht ein einziges Teil war auf Taille
gearbeitet und es war auch kein einziger langer Mantel dabei! Ich wusste aber,
dass Señor José mich vor allen Dingen in langen Mänteln auf dem Laufsteg sehen
wollte. Dazu hatte Mercedes dann auch noch dieses alte, abgewetzte, rote Kleid
gehängt, welches ich darunter tragen sollte. Abgesehen davon, dass der Fummel
schrecklich war, roch er auch nach Schweiß und ich sagte ihr, dass ich dies auf
keinen Fall anziehen würde! Mercedes lachte jedoch bloß und erwiderte grimmig,
dass ich genau das tun würde, was sie mir sagte — oder ich könnte gleich wieder
verschwinden!


>>Das wollen wir doch mal
sehen!<<, sagte ich, drehte mich um und ging schnurstracks zum Büro von
Señor José. Zwar klopfte ich einmal, aber ich wartete nicht auf sein Herein,
sondern öffnete die Tür und trat einfach ein.


>>So geht das nicht<<,
sagte ich frei heraus. >>Ich nehme an, dass sie mich eingestellt haben,
damit ich vor allen Dingen lange Pelze vorführe und Farben und Schnitte, die zu
mir passen, so dass die Kunden sich auch angesprochen…<<


Weiter kam ich nicht, denn Mercedes
riss wutentbrannt die Tür auf und schrie, was mir einfallen würde! Señor José
war mittlerweile aufgestanden und eilte nun um seinen Schreibtisch herum. Er
packte Mercedes bei den Schultern und herrschte sie an, sich zu beruhigen! Doch
sie schrie nur, dass er mich auf der Stelle wieder feuern solle, weil ich
einfach nur ein großer Trampel wäre und sie auch keine ausländischen Weiber in
ihrer Truppe haben wolle! Señor José stöhnte und bat mich erneut, für einen
Augenblick den Raum zu verlassen. Ich tat wie geheißen und weil ich auch nicht
lauschen wollte, ging ich zurück zu Vanessa. Diese hatte natürlich ebenfalls
gehört, wie Mercedes angefangen hatte herumzuschreien und seufzte. 


>>Mach‘ dir nichts
draus<<, sagte sie dann. >>In Marbella und Madrid gibt es auch noch
ein paar dieser Modehäuser, die sich darauf spezialisiert haben, mit Models zu
arbeiten und ich bin mir sicher, die alle nehmen dich mit Kusshand!<<


Ich wollte jedoch nicht weg aus
Lloret, aber Vanessa hatte natürlich auch keine Ahnung, was ich schon alles auf
mich genommen hatte, um hier bleiben zu können! Was ich nicht verstand war, warum
Señor José diese Mercedes nicht einfach feuerte! Ihr Benehmen war mehr als nur
unzumutbar! Auf meine diesbezügliche Frage hin zuckte Vanessa zuerst nur mit
den Schultern. Doch dann meinte sie, es hinge vielleicht damit zusammen, dass
Mercedes die Tochter von Señora Prat sei.


 


Dann kam Señor José erneut zu uns und
ich rechnete schon fast damit, dass er mir sagen würde, es täte ihm zwar leid,
aber das mit dem Job würde doch nichts werden. Stattdessen entschuldigte er
sich erneut bei mir und erklärte dann, er habe Mercedes nach Hause geschickt und
würde die Sache nun selbst regeln. Tatsächlich kam auch Mercedes gleich darauf
um die Ecke und rauschte an uns vorbei zur Tür hinaus. Man konnte Señor José
anmerken, dass er innerlich kochte und bemüht war, Fassung zu bewahren. Dann
rief er nach Señora Prat und wir alle gingen gemeinsam wieder in den
Umkleideraum. Diesmal ging auch Vanessa mit. Señor José wies Señora Prat daraufhin
an, alle Sachen von meinem Konfektionsständer wieder wegzunehmen, was sie
widerwillig tat. Dann nahm er von den Konfektionsständern der anderen vier Models,
jeweils einige Kreationen herunter und hängte sie an meinen Ständer. Dabei nahm
er von zwei Ständern jeweils eine Kreation herunter und von zwei Ständern
jeweils zwei Kreationen. Ich begriff. Die Modenschau würde also nicht
ausgeweitet oder länger, die anderen Models hätten nun lediglich weniger
Auftritte. 


 


Als Señor José dann jedoch einen
langen, schwarzen und bestimmt sündhaft teuren Pelzmantel von einem der Ständer
nahm, meldete sich Señora Prat zu Wort und rief, das könne er doch nicht
machen! Dies sei doch das Prunkstück der Modenschau und dies vorzuführen, wäre
doch immer ihrer Tochter vorbehalten gewesen! Señor José sah sie nur an ohne
etwas zu sagen und hängte den Mantel dann ebenfalls an meinen Ständer.
Schließlich forderte er mich auf, alle diese Teile einmal anzuprobieren, ob sie
auch passten. Alles passte, bis auf die beiden Teile, die Señor José von Mercedes‘
Ständer genommen hatte. Sie waren eine Nummer zu groß. Señor José reichte sie
daraufhin an Señora Prat und bat sie, die Teile eine Konfektionsgröße kleiner
herzubringen. Während sie weg war, erklärte er mir den Ablauf der Modenschau. Im
Prinzip war alles sehr einfach und ich hatte mir das meiste auch schon so zusammengereimt.


 


Mit mir zusammen arbeiteten nun fünf
Models für Señor José und ich sollte künftig immer als drittes Model laufen. Wichtig
war, dass sich immer ein Model gerade auf dem Laufsteg befand. Während sie
lief, hatten die anderen Mädchen Zeit, sich umzuziehen. Man lief dann die
gesamte Länge des Laufstegs ab, blieb stehen, drehte sich vielleicht einmal im
Kreis oder ließ, je nachdem was man gerade vorführte, auch schon mal ein Teil
über die Schultern gleiten, knöpfte eine Jacke auf oder zu — und lief dann
wieder zurück, sobald das nächste Model den Laufsteg betrat. So hatte Vanessa
es mir auch erklärt. Pro Kreation waren circa 60 Sekunden vorgesehen, in denen
Señor José, der die Schau moderierte, etwas zu den jeweiligen Kreationen sagte,
die gerade vorgeführt wurden. Damit jedes Model auch den Zeitplan einhielt, achtete
Señora Prat hinter der Bühne darauf, dass die Mädchen nicht in Verzug gerieten.
Gleichzeitig sollte sie den Models aber auch helfen, mal einen Reißverschluss
zu schließen und sie sollte auch aufpassen, dass alles richtig saß! Insgesamt
konnten so in 30 Minuten 30 Kreationen vorgeführt werden. Dabei kam nun jedes
Mädchen sechs Mal auf den Laufsteg und hatte somit gut drei Minuten Zeit, sich
umzuziehen, damit es auch pünktlich wieder bereit stand, wenn es wieder an der
Reihe war. Vorher, mit nur vier Mädchen, war die Zeit zum Umziehen wesentlich
kürzer gewesen und Señor José erklärte, dass es dann manchmal richtig stressig
geworden wäre. Auch deshalb war er froh, endlich wieder ein Model mehr zu
haben. 


 


Ich sagte ihm auch, dass ich das rote
Kleid, welches Mercedes für mich ausgesucht hatte, auf keinen Fall anziehen
würde und machte den Vorschlag, meine eigenen Sachen mitzubringen. Señor José
fragte, ob ich denn überhaupt im Besitz eines Haute-Couture-Kleides sei und ich
schüttelte den Kopf. 


>>Nein<<, sagte ich dann.
>>Aber sie wollen ja mit der Zeit gehen und Haute Couture ist doch nur
noch eine Variante, die man unter Pelzen oder Lederjacken trägt. Ein
Catsuit oder ein enges Stretch-Kleid würde bestimmt auch gut aussehen.<<


Señor José sah daraufhin Vanessa an,
die heftig nickte. Anscheinend gab er sehr viel auf ihre Meinung. Dann erklärte
er sich bereit, sich meine Idee morgen einmal anzusehen und bat mich, meine
Catsuits und Stretch-Kleider mitzubringen. Bevor die morgige Modenschau
startete, gab es ja einen Probedurchlauf und dabei könnte man meine Idee dann durchspielen.
Ich fand, das klang fair. 


 


Als Señor José Vanessa und mich kurz
darauf verabschiedete, bat er mich, nachsichtig mit Mercedes zu sein und
versicherte mir, dass sie es bestimmt nicht so meinte, wie es den Anschein
hätte. Ich glaubte dies jedoch nicht. Mercedes hatte dieselbe negative,
krankmachende Ausstrahlung an sich, wie ich sie auch im „Japόn“ gespürt
hatte und die eindeutig von den beiden Eduardos ausgegangen war! Sie hatten
dort im wahrsten Sinne des Wortes die Luft verpestet und genau dies tat
Mercedes bei „Modas Taurus“ ebenfalls. Dennoch versprach ich Señor José, dass
ich versuchen würde, mit Mercedes auszukommen. Dies hatte ich auch tatsächlich
vor, denn ich würde mir durch sie auf gar keinen Fall meinen neuen Job madig
machen lassen — den Ausdruck Mobbing kannte damals noch niemand. Ich beschloss,
ihr einfach aus dem Weg zu gehen und meine Arbeit zu tun. 


 


Vanessa versuchte erneut, mich zu trösten
und erklärte, sie selbst käme auch nur mit den Mädchen aus ihrer eigenen Tanztruppe
gut aus — bis auf eine jedenfalls. Und zwischen ihrer Truppe und der holländischen
gäbe es ähnliche Animositäten wie zwischen Mercedes und mir oder deutlicher
gesagt, man sei sich spinnefeind! Sie bekreuzigte sich und fügte hinzu, es sei
ein Glück, dass die Holländerinnen nicht ebenfalls im „Edificio Byblos“
wohnten!


 


Wir machten uns dann auf den Weg zum
„Gran Palace“. Mittlerweile war es 20.00 Uhr und dort herrschte schon reger
Betrieb. Die zweistündige Show begann um 22.00 Uhr. Jede Truppe hatte
allerdings ihre eigene Künstlergarderobe, auch die Akrobaten und der
Zauberkünstler. Während die holländische Tanztruppe jedoch nur aus Tänzerinnen
bestand, handelte es sich bei Vanessas Truppe um eine gemischte und die Tänzer
teilten sich die Garderobe mit den Tänzerinnen. Ich fand das ein wenig merkwürdig.
Als ich es Vanessa gegenüber erwähnte, kicherte sie jedoch nur und erklärte,
dass keiner aus ihrer Truppe Angst vor Intimitäten habe. Dabei warf sie mir
einen vielsagenden Blick zu und ich verstand. Die anderen Mitglieder aus ihrer
Truppe trafen ungefähr zeitgleich mit uns ein und Vanessa stellte mich ihnen schnell
vor. Ihr Ensemble bestand aus sieben Tänzerinnen und sieben Tänzern, wobei je
eine Tänzerin und ein Tänzer als Springer fungierten, für die Person die gerade
frei hatte oder falls jemand durch Krankheit ausfiel. Nur Vanessas Part wurde
an ihrem freien Tag nicht durch die Springerin ersetzt, sondern durch eine
andere Tänzerin. Wobei deren eigentlicher Part dann durch die Springerin
ersetzt wurde. Vanessas Double, sozusagen, war auch die einzige Tänzerin
aus ihrer eigenen Truppe, mit der sie sich nicht verstand und später erzählte
Vanessa mir, dass ihr Double alles daran setzen würde, ihren Part ganz
zu übernehmen! 


 


Wir hatten uns mittlerweile an den Platz
gesetzt, der Vanessa vorbehalten war und der Schminkkurs konnte anfangen. Nach gut
einer Stunde hatte auch ich den Dreh einigermaßen raus und konnte selbst mit
den Farben leben, die Vanessa für mich ausgesucht hatte. Sie hielt Erdtöne und
Gold für die Augen an und wählte lediglich ein zartes apricot als Rouge und Lipgloss
aus. Ich besah mich in dem riesigen Spiegel der ringsherum mit Glühbirnen
versehen war und dadurch für perfektes und schattenfreies Licht sorgte. Noch
nie zuvor war ich wirklich geschminkt gewesen und fühlte mich ein wenig unwohl.
Vanessa war jedoch begeistert und wollte auch partout nicht, dass ich alles abwusch,
bevor wir wieder gingen. 


 


 Ein Fahrer, der für den „Gran
Palace“ arbeitete und auch jeden Tag die ausländischen Künstler und Tänzer, die
über kein eigenes Auto verfügten, an ihren Unterkünften abholte, erklärte sich
bereit, uns schnell mit dem Minivan zurück zum „Edificio Byblos“ zu bringen.
Dort zogen Vanessa und ich uns um und gingen dann zuerst wieder zu Fuß bis zum
Busbahnhof, weil es nur dort einen Taxistand gab. Ich merkte, wie praktisch
doch ein eigenes Auto wäre und fing an, darüber nachzudenken, wie ich am besten
zu einem eigenen PKW käme. Früher hatte ich den Weg zum „Mau-Mau“ oder zum „Japόn“
immer bequem zu Fuß laufen können. Doch jeden Tag mit dem Taxi die Strecke nach
Blanes und zurück, würde ganz schön ins Geld gehen. Ich hatte jedoch nicht vor,
bei Wind und Wetter, auf den Bus zu warten, der zudem immer wahnsinnig voll war
und auch viel zu lange brauchte! 


 


Als wir dann im „El Trull“ eintrafen,
stellten wir zuallererst einmal fest, dass man keinen Tisch mehr für uns hatte.
Eigene Schuld, dachte ich, ich hatte nämlich auch nicht vorab
reserviert! Doch der Maître war so von Vanessa begeistert, dass er uns bat,
einen Augenblick zu warten. Er erklärte, er würde sich schnell etwas einfallen
lassen. Schließlich geleitete er uns an einen kleinen Tisch, den man eiligst oben
auf die kleine Brücke gestellt hatte, die über den riesigen Swimmingpool führte.
Ich war noch nie zuvor im „El Trull“ gewesen und wusste nur vom Hörensagen,
dass es zu den besten Restaurants in Katalonien zählte. Das Restaurant war
jedenfalls riesig und das Außenareal mit den Terrassen ebenfalls. Überall saßen
die Leute unter riesigen Baldachinen und genossen das exzellente Essen und den
mediterranen Flair in der warmen Sommernacht. Untermalt wurde alles zudem durch
die Musik einer spanischen Live-Band. 


 


Vanessa und ich nahmen mit einem
Lachen zur Kenntnis, wo sich unser Tisch befand, denn hier oben saßen wir
wirklich wie auf dem Präsentierteller! Nicht nur, dass wir alles überblicken
konnten, auch die anderen Gäste konnten uns genau sehen — noch dazu, weil wir
beide Kleidung in Neonfarben trugen. Ich trug das neue Stretch-Kleid mit
neonblauem Streifen und Vanessa einen neongrünen Minirock mit Rüschen und ein
pinkfarbenes Seidenoberteil, das kaum mehr als ein Tuch war, welches sie vom
Nacken quer über die Brust geschlungen und dann hinten im Rücken einfach zusammengeknotet
hatte. Auffallend oft kam der Maître an unseren Tisch und fragte, ob alles nach
Wunsch sei. Dreimal kam er auch, um mitzuteilen, dass einige Herren aus dem
Restaurant uns gerne einladen würden, doch wir lehnten jedes Mal ab. Der Maître
hatte Vanessa natürlich erkannt und bat sie nach dem Essen sogar um ein
Autogramm. Hierzu hatte Vanessa extra Autogrammkarten in ihrer Handtasche, die
ihre Tanztruppe zeigte, wobei sie selbst jedoch ganz groß vorne als Erste
abgebildet war. Während Vanessa dem Maître eine der Karten signierte, fragte
dieser mich, ob ich ebenfalls Tänzerin im „Gran Palace“ wäre. Ich lachte und
schüttelte den Kopf.


>>Oh<<, machte Vanessa
daraufhin. >>Aber Sabrina ist dafür Model bei „Modas Taurus“.


 


Vanessa hatte keine Starallüren, obwohl
es offensichtlich war, dass wir den Tisch und die Sonderbehandlung nur
ihretwegen bekommen hatten. Und so gingen denn auch die Getränke und cafés
aufs Haus. Vanessas Gesicht war auch auf allen Postern und Flyern abgedruckt,
mit denen der „Gran Palace“ warb und ich fragte Vanessa, wie lange ihr Engagement
mit dem Nachtclub noch laufen würde. Vanessa wusste es jedoch nicht und meinte,
dies hinge davon ab, was ihr Agent aushandeln würde. Aber sie ging davon aus,
dass sie in Kürze erfahren würde, ob das Engagement nochmals verlängert werden
würde. Der Nachtclub von Lloret war ebenfalls noch relativ neu und erst im Jahr
zuvor eröffnet worden. Seitdem traten auch Vanessa und ihr Ensemble dort auf.
Im Winter gab es allerdings nur drei Vorstellungen an den Wochenenden und im
November und Januar war der Club ganz geschlossen. Vanessa freute sich
jedenfalls schon darauf, im Winter für einige Wochen nach Brasilien zu fliegen
und ihre Familie zu besuchen. Mir fiel ein, dass Renée ja bestimmt die
Wintermonate auf Teneriffa verbringen würde, doch Vanessa sagte, das wäre schon
OK so. Sie und Renée hätten nur eine lockere Beziehung. Ich dachte daran, wie
er aus Babs‘ Schlafzimmer gekommen war und deshalb war ich erleichtert, als
Vanessa hinzufügte, weder sie noch Renée wären monogam veranlagt. Zwar
erinnerte ich mich auch daran, wie Xaví mir erzählt hatte, dass Renée überlegen
würde, mit seiner Freundin zusammenzuziehen, aber ich maß diesem Widerspruch —
leider — keine Bedeutung bei! Stattdessen fragte ich Vanessa, wie lange sie
denn schon mit Renée zusammen wäre und Vanessa antwortete, sie hätten auch erst
seit diesem Jahr etwas miteinander. Vorher sei sie mit einem der Tänzer aus
ihrer Truppe liiert gewesen. Dann lachte sie und sagte: >>Genaugenommen
sind wir das von Zeit zu Zeit auch immer noch.<<


Ich überlegte allen Ernstes einen
Moment lang, ob ich ihr erzählen sollte, dass auch ich einmal etwas mit Renée
gehabt hatte, verzichtete dann jedoch darauf, weil ich ihn auch nicht in eine
missliche Lage bringen wollte. Jedenfalls waren Vanessa und ich, was
Beziehungen und Männer anging, ähnlich gestrickt. Wir hatten beide Spaß am Sex,
wollten uns jedoch nicht festlegen.


 


Als wir das „El Trull“ schließlich
wieder verließen, war es schon zwei Uhr morgens und Vanessa fragte, ob ich noch
auf einen Sprung mit ins „Revo“ käme. Doch ich lehnte ab. Morgen war mein
erster Arbeitstag und ich wollte unbedingt fit und ausgeschlafen sein! Außerdem
musste ich gleich morgens wieder in die Stadt, um mir die nötigen Kosmetika zu
kaufen. Also ließ unser Taxi zuerst mich zu Hause raus und brachte Vanessa dann
runter zum Kanal, wo jetzt jede Nacht die Post abging. 


 


Am nächsten Tag stellte Señor José mir
auch die anderen drei Models vor. Allesamt Katalaninnen. Es war klar, dass sie
auf Mercedes‘ Seite standen und mich als Außenseiterin betrachteten. Mercedes
hatte natürlich mittlerweile auch erfahren, dass das Prunkstück einer jeden
Schau künftig von mir präsentiert werden sollte und ihr Hass auf mich war nun unverhohlen
spürbar! Dennoch verlief der Probedurchlauf, dank Señor Josés Besonnenheit, ohne
Probleme und er fand auch Gefallen an meinen mitgebrachten Catsuits und
Stretch-Kleidern. Als er dann jedoch vorschlug, dass ich einen
anthrazitfarbenen Catsuit mit leicht angedeutetem Leopardenmuster unter eben
diesem Prunkstück tragen sollte, begehrte Mercedes erneut auf. Außer sich vor
Wut, schrie sie herum, dass ich in dem Catsuit wie eine billige Schlampe aussähe
und sie nie im Leben zuließe, dass ich wie ein Flittchen gekleidet den teuren
Mantel präsentierte! Besagter Mantel war aus Leopardenfell hergestellt und
deshalb gefiel Señor José wohl auch die Idee — zumal der Catsuit und der Mantel
tatsächlich sehr gut harmonisierten. Señor José blieb demnach auch unnachgiebig
und erklärte Mercedes, es bliebe dabei! Daraufhin rief Mercedes, dass sie sich
weigern würde, mit mir zusammen auf dem Laufsteg zu erscheinen und weil sie
merkte, dass sie auf verlorenem Posten stand, fegte sie dabei das Porzellan, das
auf einem der Tische im Schauraum stand, auf den Boden! Das Servicepersonal,
welches gerade dabei war, die Tische für die bevorstehende Modenschau
einzudecken, zuckte jedoch noch nicht einmal zusammen und außer mir tat dies auch
niemand sonst. Eine der Frauen hörte daraufhin lediglich mit dem Eindecken auf
und verließ kurz den Raum. Als sie zurückkam, hatte sie einen Handfeger und
eine Schaufel dabei. Ganz offensichtlich war es nicht das erste Mal, dass
Mercedes einen solchen Wutanfall bekam und dabei Geschirr zerschlug! Ich hatte
mich aus der Diskussion zwischen Señor José und Mercedes bewusst herausgehalten
und auch als Mercedes so herumgeschrien hatte, war ich ruhig geblieben und
hatte mich nicht von ihr provozieren lassen. Auch die anderen Mädchen hatten
sich nicht geäußert, obwohl Mercedes sie aufforderte ihre Meinung zu
bekräftigen. 


 


Señora Prat, die ebenfalls schon
anwesend war, versuchte ihre Tochter zu beruhigen. Aber Mercedes wollte sich
nicht beruhigen und schließlich sagte Señor José zu ihr, sie hätte die Wahl und
könnte auch gehen — aber dann bräuchte sie auch nicht wiederkommen! Er hatte
dies ganz ruhig gesagt und plötzlich hielt Mercedes wie vom Donner gerührt inne
und starrte ihn an. Ihre Mutter hingegen, die in dem kläglichen Versuch,
Mercedes zu beruhigen, beide Arme um den Oberkörper ihrer Tochter geschlungen
hatte, rief daraufhin, dass Señor José dies nicht machen könnte. Immerhin sei
Mercedes das Aushängeschild von „Modas Taurus“ und gewohnt, entsprechend
behandelt zu werden! Dann warf sie ihm vor, unfair gegenüber Mercedes zu sein,
die doch nur das Beste für sein Geschäft wollte — und da endlich platzte Señor
José der Kragen! Er rief, dass er schon selbst wüsste, was das Beste für sein
Geschäft sei! Mercedes und ihre unkontrollierte Art seien es jedenfalls nicht!
Sie sei antiquiert und arrogant und je länger er darüber nachdächte, desto mehr
käme er zu der Überzeugung, dass es für Mercedes und sein Geschäft
tatsächlich das Beste wäre, wenn sie kündigen würde! Mercedes und ihre Mutter
wurden daraufhin leichenblass. Das Servicepersonal und auch die anderen Modelle,
zogen sich leise zurück — nur ich stand noch dort. Ich rechnete damit, dass
Mercedes sich nun auf dem Absatz umdrehen und hoch erhobenen Kopfes „Modas
Taurus“ verlassen würde — jedenfalls hätte ich dies getan, wenn mich jemand als
antiquiert, arrogant und als schlecht fürs Geschäft bezeichnet hätte! Doch der
Stolz von Mercedes war genauso unecht wie alles andere an ihr und statt die
Nummer bis zum Ende durchzuziehen, gab sie klein bei. Ihre Lippen wurden dabei
wieder ganz schmal und dann sagte sie, Señor José sei der Chef und müsse wissen,
was er täte. Mercedes gab sich gekränkt und erklärte, sie habe ja nur
ihre fachliche Meinung äußern wollen. Damit warf sie einen Blick auf ihre
winzige, goldene Armbanduhr und meinte, es würde ohnehin Zeit, dass sie nochmal
ihr Make-up überprüfe, bevor die ersten Gäste einträfen!


 


Das Betriebsklima war wirklich
schlimm, doch während der Modenschauen merkte man davon nichts. Vor der ersten
richtigen Schau mit Publikum war ich dann doch ein bisschen nervös, aber einmal
auf dem Laufsteg, lief alles wie von selbst. Ich fiel nicht über meine eigenen Füße
und mein Lampenfieber war wie weggeblasen. Señor José war mir dabei eine große
Hilfe. Er machte seine Ansage sehr gut und stellte jedes Mädchen namentlich vor.
Dabei entging mir nicht, dass er sich bei mir besonders viel Mühe gab. So sagte
er beispielsweise über den Leopardenmantel, den ich nun vorführte, dass er genau
so sexy sei wie Sabrina — das Model. Daraufhin blieb ich stehen und verneigte
mich zum Dank in seine Richtung. Dem Publikum gefiel die Einlage und es begann zu
klatschen. Im Laufe der Zeit überlegten Señor José und ich uns noch mehrere
dieser kleinen Einlagen, die beim Publikum immer gut ankamen. Stammte der Pelz
von einer Raubkatze, imitierte ich diese und tat so, als hätte ich Krallen und würde
miauen. Dies kam vor allen Dingen bei den männlichen Gästen sehr gut an und die
waren es in der Regel auch, welche letztendlich die Einkäufe ihrer Gattinnen
bezahlen mussten!


 


Nach der Modenschau begleitete ich Señor
José in den Verkauf. Wir hatten abgesprochen, dass ich ihn zumindest erst
einmal zwei Wochen lang nur begleiten würde, bevor ich selbst Kunden
bedienen dürfte! Er wollte sicher sein, dass ich all die verschiedenen Pelze
und ihre Verarbeitung genau kannte und auch genau wusste, wo in dem großen
Verkaufsraum welche Teile hingen, usw. Allerdings hörte ich auch jeden Tag
seine Ansagen während der Modenschau und schon alleine dadurch lernte ich viel
über die unterschiedlichen Pelz- und Lederarten, ihre Herstellung und Herkunft.
Aber natürlich hatte „Modas Taurus“ mehr Ware anzubieten, als das, was wir
während den Modenschauen präsentierten! Doch ich war zuversichtlich, dass ich mich
ziemlich schnell mit allem auskennen würde. Ich hatte Interesse an der Arbeit
und das war für mich die beste Motivation. Darüber, dass für eine weiße
Pelzjacke aus Seehundbabyfell, das Tier grausam erschlagen wurde, dachte ich jedoch
nicht nach. So gesehen war es mir damals auch noch nicht bewusst, obwohl es
natürlich auf der Hand lag, dass ein Seehund, eine Raubkatze oder ein Fuchs, ja
selbst eine Schlange oder ein Krokodil, ihr Fell oder ihre Haut, nicht einfach
mal so abstreiften, damit irgendwelche Designer daraus Kleidungsstücke oder
Handtaschen fertigen konnten.  


 


Auch an meinem ersten Arbeitstag
bestand die Besucherschaft der Modenschau ausschließlich aus deutschen Urlaubern
und später erfuhr ich von Señor José, dass die Deutschen am ehesten Geld für
eine Lederjacke oder einen Pelz ausgaben. Die allerbesten Kunden seien jedoch
die Schweizer, erklärte er. Österreicher und Holländer kauften selten und
Belgier und Italiener wären schwer einzuschätzen. Hauptsächlich im Winter kämen
dann auch viele Franzosen, Andorraner und Engländer, alles ältere Herrschaften,
dafür aber mit viel Geld und noch dazu aus Regionen, wo man eine dicke
Pelzjacke tatsächlich gut gebrauchen konnte. Dennoch kamen wohl gerade im
Winter auch viele Spanier zu „Modas Taurus“ und kauften sich hier ihren Pelz.
Ich fand dies ein wenig irrsinnig, denn selbst in Katalonien wurde es selten so
kalt, dass der Kauf eines Pelzes sich gelohnt hätte. Aber Señor José sagte dazu
nur, dass eben auch die Spanier gern auf Reisen gingen — und dies durchaus auch
in kältere Gefilde! 


 


Was den Verkauf selbst betraf, so
taten sich außer Señor José die anderen Verkäuferinnen relativ schwer, weil
niemand von ihnen Deutsch konnte. Señora Prat und ihre Tochter kannten
lediglich ein paar Wörter, wie sehr gut oder sehr schön und ja-ja.
Trotzdem gelang es ihnen immer wieder, auch etwas an Ausländer zu verkaufen. Es
kam nur darauf an, freundlich zu sein und an den richtigen Stellen zu lachen.
Und wenn es ums Geldverdienen ging, schafften selbst Mercedes und ihre Mutter
dies! 


 


Natürlich hatte Mercedes auch etwas
dagegen einzuwenden, dass ich in Zukunft im Verkauf tätig werden sollte und
lachte mich aus. Sie war überzeugt, dass mir dazu einfach das Knowhow und das
nötige Feingefühl fehlen würden. Ich ließ sie in ihrem Irrglauben. Mir war
klar, dass sie und ihre Mutter generell keine Ausländer mochten, selbst
Nicht-Katalanen waren in ihren Augen Ausländer und damit für sie der letzte
Dreck! Señor José war jedoch fest entschlossen, dafür zu sorgen, dass Mercedes
mich nicht auch wieder vergraulen würde. Dennoch nahm er sie auch weiterhin in
Schutz und versuchte ihr Benehmen zu rechtfertigen. Er erzählte mir, dass viele
Katalanen so denken würden wie Señora Prat und Mercedes und sich auch für ein
unabhängiges Katalonien stark machten. Er sagte, unter Franco hätten besonders
die Katalanen und Basken schwer gelitten und gerade die Menschen, die sich noch
sehr gut an die Franco-Ära erinnern konnten, wie Señora Prat, könnten ihren
Hass auf die Spanier, die Nicht-Katalanen, nicht überwinden. Señor José
war ebenfalls Katalane, doch er hegte keine dieser Abneigungen und sprach für
gewöhnlich auch eher Castellano, selbst mit Señora Prat und ihrer Tochter.
Dennoch war er immer bemüht, viel Verständnis für die beiden aufzubringen und
ich fand, dass er bemerkenswert nachsichtig war, gerade mit Mercedes. Ich fragte
mich, was wohl der Grund dafür sein könnte. 


 


Viel später erzählte Señor
José mir und Adelio, dass er nie das Gefühl losgeworden wäre, dass Mercedes
seine Tochter sei. So erfuhr ich auch von der kurzen Affäre, die er vor über
dreißig Jahren mit Señora Prat hatte. Señor José erzählte uns bei dieser
Gelegenheit auch, wie er vor fast vierzig Jahren im Alter von gerade einmal
einundzwanzig, eine kleine Änderungsschneiderei in Barcelona eröffnete. Señora
Prat war damals als Schneiderin bei ihm angestellt. Sie war zwar verheiratet
aber kinderlos. Ein paar Jahre später hatte Señor José angefangen, selbst
Herrenanzüge zu entwerfen und Maßanzüge anzufertigen. Ab da ging es mit seinem
Geschäft bergauf. Auf einer Reise nach Paris, wo er Stoffe einkaufte und auf
der Señora Prat ihn begleitete, war es dann zu der Affäre gekommen und kurz darauf
war sie schwanger. Zwar hatte sie nie gesagt, dass Mercedes seine Tochter sei,
immerhin war Señora Prat verheiratet, aber die Sache hatte Señor José natürlich
nie in Ruhe gelassen. Irgendwann hatte er sie auch darauf angesprochen, doch Señora
Prat hatte sich nicht dazu geäußert und es auch später nie getan. Mir und auch
Adelio war klar, dass Señora Prat das schlechte Gewissen ihres Arbeitsgebers jedoch
immer ausgenutzt hatte. Als Mercedes ungefähr zehn Jahre alt war, war der Mann
von Señora Prat bei einem Arbeitsunfall ums Leben gekommen. Doch sie und Señor José
hatten ihre Beziehung nie wieder aufgenommen. Señor José erklärte dazu, dass er
es auch immer vermieden hätte, Signale auszusenden, die Señora Prat falsch
hätte interpretieren können und bezeichnete die Affäre mit ihr als jugendliche Dummheit.



 


Anfang der siebziger Jahre hatte
Señor José dann „Modas Taurus“ in Lloret eröffnet und Señora Prat und ihre
Tochter, die damals gerade einundzwanzig Jahre alt geworden war, waren
ebenfalls an die Costa Brava umgezogen. Während Señora Prat nun den Verkauf
leitete, hatte Señor José die Idee, Mercedes als Vorführmodel einzustellen.
Kurze Zeit später hatte Señor José dann auch seine Frau, eine Französin,
kennengelernt. Obwohl er selbst damals schon 47 Jahre alt war, hatten die
beiden noch zwei Töchter bekommen und Señor José betonte wieder einmal, dass
seine Frau ja auch fast zwanzig Jahre jünger sei als er selbst! Er benutzte
dies immer gerne als Anspielung auf den Altersunterschied zwischen mir und Adelio,
der ähnlich groß war. 


 


Als Señor José uns seine
Geschichte erzählte, saßen wir alle in dem Haus, das Adelio in Canyelles
gekauft hatte und genossen das Essen, welches wir aus dem nahegelegenen „El
Trull“ hatten kommen lassen. Señor Josés Frau, die ebenfalls dabei war, wusste
von der Vermutung ihres Mannes, dass Mercedes seine Tochter sein könnte und
erklärte, er habe immer alles getan, damit es ihr und auch ihrer Mutter an
nichts fehle und mehr hätte er auch nicht tun können. Adelio und ich sahen dies
ganz ähnlich. Zu dem Zeitpunkt hatte Señor José Mercedes jedoch gerade
entlassen und ihre Mutter hatte daraufhin gekündigt. Señor José war sich
allerdings sicher, dass Mercedes es draußen in der realen Welt schwer haben
würde sich zurechtzufinden, weil sie nicht gewohnt war sich anzupassen. Besser
spät als nie, dachte ich. Doch Mercedes schaffte es nicht, sich anzupassen und
wahrscheinlich wollte sie es auch gar nicht. Ihre Mutter hatte im Laufe der
Jahre aber genug verdient und ich wusste, dass sie von Señor José zudem eine
gute Abfindung bekommen hatte. Auch die Wohnung, die sich Mutter und Tochter in
Lloret teilten, war mittlerweile bestimmt abbezahlt und somit hätten die beiden
ein relativ gutes Auskommen — jedenfalls für die nächsten Jahre!


 


An meinem ersten Arbeitstag sah ich
mich später noch ein wenig im Verkaufsraum um, um mir einzuprägen, wo die
unterschiedlichen Stücke hingen, damit ich sie möglichst schnell finden konnte.
Dabei entdeckte ich das schwarze Lederkostüm, welches ich damals bei „Modas
Taurus“ in Lloret gesehen hatte, als ich dort meine Handtasche kaufte.
Mittlerweile war es reduziert, von 95.000 Peseten für Jacke und Minirock auf
65.000 Peseten. Señor José meinte, es wäre das letzte Exemplar und schwer
verkäuflich, weil es eine Größe 40 sei, was einer deutschen Größe 34 entsprach.
Ich überlegte, ob ich es kaufen sollte. Doch dann sagte Señor José, er würde mir
das Kostüm gerne schenken, als kleines Dankeschön sozusagen dafür, dass ich in
Bezug auf Mercedes so besonnen reagieren würde. Er sagte, er habe so das
Gefühl, als sei ich eine große Bereicherung für „Modas Taurus“ und er wolle
mich auch nur ungern wieder verlieren.


 


***


 


 Freitagnacht hielt ich es dann auch
nicht mehr länger aus und machte mich gegen Mitternacht auf den Weg ins „Hollywood“.
Ich trug die neue Lederjacke, die nur sehr dünn und entsprechend leicht
gefüttert war und den dazugehörigen Minirock. Unter der Jacke trug ich lediglich
ein schwarzes Top und abgerundet hatte ich alles mit schwarzen Stiefeln. Auch Alonso
hatte an diesem Abend seinen ersten Arbeitstag. Er war gerade erst aus Deutschland
zurück und außerdem war er ebenfalls beim Friseur gewesen. Seine Haare waren
nun ähnlich kurz wie meine. Ich fand, dass ihm die kurzen Haare sehr gut
standen. Auch dass der Drei-Tage-Bart ab war, gefiel mir. Alonso hingegen
konnte nicht verstehen, warum ich mir freiwillig die Haare hatte abschneiden
lassen — und noch dazu schwarz gefärbt hatte!


>>Weißt du denn nicht, dass die
spanischen Männer alle auf blond stehen!<<, sagte er vorwurfsvoll. Ich
dachte an Vanessa, die ebenfalls dunkelhaarig war und gab ihm Unrecht.


>>Außerdem musste es
sein<<, sagte ich schließlich mit ein wenig Bedauern in der Stimme. Auch
mir tat es ein wenig leid und wenn ich ehrlich war, so hatte ich mir in blond
und mit langen Haaren ebenfalls besser gefallen! Aber wenn das der Preis dafür sein
sollte, wieder gefahrlos in Lloret leben zu können, dann war es OK für mich. 


 


Ich hatte mich oben am Eingang kurz mit
Alonso und dem Kassierer unterhalten, aber beide hatten nicht viel Zeit, weil
es sehr voll war. Vor dem Eingang stand eine beachtliche Schlange von Touristen
und so genannten Domingueros. Alle warteten sie darauf, ebenfalls
eingelassen zu werden. Als Domingueros-Sonntägler bezeichnete man die
Spanier aus Barcelona und Gerona, die nur an den Wochenenden oder in den langen
Sommerferien in die Touristengebiete kamen und dort nicht selten eine
Zweitwohnung besaßen. Natürlich hatte ich mich nicht hinten an der Schlange
angestellt und war einfach daran vorbeigelaufen. So tat ich es nicht nur im
„Hollywood“, sondern in allen anderen Discotheken ebenfalls. 


 


Auch Margaritha staunte nicht
schlecht, als sie mich so plötzlich und unerwartet wiedersah. Sie fand meinen
neuen Look jedoch gewöhnungsbedürftig. Gleich darauf erklärte sie, unbedingt
später mit mir reden zu müssen, auch sie hatte nun alle Hände voll zu tun. Mir
entging jedoch nicht der großgewachsene und hagere Tourist mit Brille der an
ihrer Theke saß. Und mir entging ebenfalls nicht, wie die beiden sich
fortwährend anlächelten. Und dann stand Xaví vor mir.


>>Du bist es wirklich<<,
sagte er. >>Renée hat es mir schon gesagt, aber ich wollte es zuerst
nicht glauben!<<


>>Tja, wie du siehst — es ist
wahr und ich lebe noch.<<


Xaví sah sich flüchtig um.


>>Du warst so plötzlich
verschwunden und es wusste auch niemand, wo du bist oder was genau passiert ist…<<


Irgendwie hatte ich das Gefühl, als
würde er gerade versuchen, sich für irgendetwas zu entschuldigen.


Er sah sich erneut um und dann sah er
wieder mich an.


>>Geht es dir gut?<<,
fragte er und griff dabei nach meinem Arm. >>Renée hat gesagt, du arbeitest
jetzt bei Taurus als Model?<<


>>Ich glaube, Renée ist ein
Plappermaul<<, antwortete ich lachend. >>Aber ja — es
stimmt.<<


Xaví nickte und schaute wieder in die
Runde.


>>Hör zu<<, sagte er
dann. >>Es tut mir zwar leid, aber ich bin mittlerweile wieder mit meiner
Ex-Freundin zusammen. Sie hat vor ein paar Wochen einen Brief
geschrieben…<<


Ich unterbrach ihn.


>>Du bist mir keine
Rechenschaft schuldig und was mich angeht, ist es OK!<<


War es nicht! Aber ich hatte im
„Mau-Mau“ gelernt, zu lachen, auch wenn mir nicht danach war. Und zwar so, dass
es durchaus echt und ehrlich klang und auch so rüber kam!


>>Ich dachte ja nur, dass du es
von mir erfahren solltest. — Zumal wir damals die Vereinbarung getroffen
hatten, dass wir nicht vor den Augen des anderen mit…<<


>>Das war deine
Vereinbarung<<, unterbrach ich ihn erneut. Xaví hielt immer noch meinen
Arm fest. Trotz des Leders konnte ich spüren, wie er meinen Arm mit dem Daumen
streichelte. Dann stand plötzlich eine hochgewachsene, blonde Frau vor uns und
sagte auf Spanisch: >>Xaví, kommst du mal bitte!<<


Mich würdigte sie dabei keines
Blickes. Xaví ließ mich augenblicklich los. Dann sah er mich noch einmal kurz
an und ohne ein weiteres Wort ging er mit ihr. Sie war sicher noch fünf oder
sechs Zentimeter grösser als ich und damit fast so groß wie Xaví selbst. Und sie
war auch eher in Xavís Alter. Sie hatte jedoch ziemlich unterkühlt gewirkt, was
ich aber darauf zurückführte, dass sie ihren novio beim Plausch mit
einer anderen erwischt hatte. 


>>Na jedenfalls das
brauche ich dir dann wohl nicht mehr zu erzählen!<<, hörte ich gleich
darauf Margarithas Stimme an meinem Ohr. >>Eigentlich ist sie seine Ex
und wir nennen sie auch nur Madam Nevera.<<


 


Madam Nevera hieß so viel wie Frau
Kühlschrank. Doch Margaritha nickte bloß und warnte mich, dass Madam
Nevera außerdem wahnsinnig eifersüchtig sei. Xaví müsste sich nur mal kurz
mit einer Touristin unterhalten, was durchaus zu seinem Job gehörte, und schon
würde sie auftauchen und dafür sorgen, dass er mit ihr ginge! Margaritha
stöhnte. Sie sagte, seit Madam Nevera hier wäre, käme sie jeden Abend
ins „Hollywood“ und wache mit Argusaugen darüber, dass Xaví nur ja keine andere
Frau anschaute. 


>>Weiß sie von mir?<<,
fragte ich Margaritha. Margaritha zuckte mit den Schultern. 


>>So, wie ich Xaví mittlerweile
kenne, hat er ihr zumindest nicht verschwiegen, dass er in der Zwischenzeit
eine andere hatte. Du weißt ja bestimmt selbst, wie überkorrekt er ist!<<


Ich nickte.


>>Nachdem du weg warst, ist er
wochenlang hier rumgelaufen und hatte schlechte Laune<<, sagte
Margaritha. >>Dann ist sie eines Abends aufgetaucht und er hat gesagt,
sie sei seine Ex-Freundin. Doch da war eigentlich schon klar, dass die beiden
wieder zusammen sind. Seine Laune ist dadurch jedoch nicht wirklich besser
geworden!<<


Margaritha machte eine Pause.


>>Kaum vorzustellen, dass die
im Bett was taugen soll — oder?<<


Ich lachte, wusste aber, dass ich nun
vorsichtig sein musste. Margaritha war nicht umsonst als tía chismes, als
Klatsch-Tante bekannt.


>>Woher soll ich das wissen?<<,
sagte ich deshalb. Doch ich dachte daran, wie mechanisch der Sex mit Xaví am
Anfang gewesen war und wie viel Angst er gehabt hatte, mir weh zu tun. Sich Madam
Nevera in Reizwäsche vorzustellen, ging irgendwie auch nicht!


>>Aber ihr nennt sie ja
bestimmt nicht umsonst Madam Nevera<<, fügte ich dann hinzu und
Margaritha meinte: >>Wetten, dass er ihr jetzt den Laufpass gibt, wo du
wieder da bist?<<


Dann kam Juanito, der Manager,
scheuchte Margaritha zurück an die Arbeit und setzte sich zu mir. Wir saßen eine
Weile zusammen und unterhielten uns, wobei ich bemüht war, seine Fragen, was
denn geschehen sei und wo ich gewesen wäre, so gut wie möglich zu beantworten,
ohne jedoch wirklich viel erzählen zu müssen. Dabei sah ich, wie Xaví immer
wieder von der anderen Seite der Tanzfläche aus zu mir herüber sah. Doch er kam
nicht mehr in meine Nähe. Nur seine Freundin lief noch ein paar Mal an mir
vorbei und schoss giftige Pfeile in meine Richtung ab.


 


Schließlich ging ich auf die
Tanzfläche, denn auch das Tanzen hatte ich den letzten Monaten sehr vermisst. Gegen
drei Uhr, kurz bevor Julios Show im Damencatchen anfing, verabschiedete ich
mich von Margaritha. Sie erzählte mir noch schnell, dass sie endlich einen Verehrer
aus der Schweiz habe. Mir war der Mann nicht entgangen und sie wollte wissen,
wie ich ihn fand. 


>>Mein Typ ist er
nicht<<, sagte ich ausweichend. >>Aber du weißt ja, worauf ich
stehe — mir sind die Südländer lieber!<<


Margaritha hingegen erklärte, sie
habe von den Südländern die Nase gestrichen voll, weil man sich nicht auf sie
verlassen könnte. Ich wusste, dass Margaritha Sicherheit suchte; einen Mann zum
heiraten. Auch, um aus der Nachtarbeit herauszukommen. Immerhin arbeitete sie
im Hochsommer sieben Tage die Woche und nur im Winter gönnte sie sich von Zeit
zu Zeit mal einen freien Tag.


 


Als ich ging, wusste ich, dass Xaví
mich beobachtete. Oben an der Tür verabschiedete ich mich dann auch von Alonso.
Währenddessen wurde unten für einen kurzen Moment der Vorhang zur Discothek einen
Spalt breit geöffnet. Ich erkannte Xaví. Auch Alonso hatte ihn gesehen und zog
mich sofort noch ein Stück näher zu sich heran. Dabei küsste er mich auf den
Hals.


>>Anscheinend ist da noch jemand
geil auf dich<<, bemerkte er trocken. Ich sagte nichts dazu.


>>Warum wartest du nicht, bis
ich Feierabend habe und kommst dann wieder mit zu mir?<<, flüsterte Alonso.
Mir fiel ein, dass er ja noch gar nicht wusste, dass ich mittlerweile wieder
eine eigene Wohnung hatte. Ich schüttelte den Kopf und erklärte, dass ich
morgen früh raus müsste, weil ich doch nun bei „Modas Taurus“ arbeitete. Alonso
machte ein total überraschtes Gesicht und mir fiel ein, dass er ja selbst das
noch nicht einmal wusste.


>>Du arbeitest nicht mehr in
einer Bar?<<


>>Nein, die Zeiten sind
vorbei!<<


>>Und was bedeutet das für mich?<<


>>Dass du warten musst, bis ich
mich wieder ein wenig eingelebt habe. Außerdem will ich nicht gleich am zweiten
Arbeitstag meinen Job aufs Spiel setzen, weil ich total übernächtigt dort
auftauche<<, erklärte ich und wusste, dass dies nicht der wahre Grund
war. Alonso hielt mich immer noch fest an sich gedrückt. Unten war mittlerweile
die Show im Gange und hier oben an der Tür war es ruhig.


>>Dann muss ich eben wieder mit
einer Touristin vorlieb nehmen<<, flüsterte Alonso. Doch damit konnte er
mich nicht reizen.


>>Ja<<, sagte ich deshalb.
>>Wenn ich du wäre, würde ich das einfach tun!<<


 


Ich hatte meine Arme um seine Hüften
gelegt und spürte Alonsos Hitze. Ich war nahe dran, ihm zu sagen, wo ich nun
wohnte. Wenn schon, dann könnte er besser zu mir kommen! Mein piso war
um Klassen besser, als die schwüle Dachwohnung, in der er nun hauste. Dann ging
unten erneut der Vorhang auf. Wir achteten zuerst aber nicht darauf. Erst, als
die beiden an uns vorbei liefen, sah ich, dass es Xaví und seine Freundin
waren. Beide sagten nichts und taten eher so, als hätten sie uns nicht gesehen!
Aber genau wie ich, hatte auch Alonso gespürt, dass zwischen den beiden dicke
Luft herrschte.


>>Ich glaube, der kommt heute
nicht mehr zum Zug<<, flüsterte Alonso, als sie weg waren. Ich hörte, wie
der Kassierer leise etwas von Madam Nevera murmelte.


>>Und du auch nicht —
jedenfalls nicht bei mir<<, sagte ich und machte mich von Alonso los. Der
Kassierer, der sich noch gut daran erinnern konnte, wie es früher immer
zwischen Alonso und mir zur Sache gegangen war, lachte und meinte, gut dass wir
beide wieder da wären — wir würden jedenfalls für Abwechslung sorgen! Ich
wünschte ihm und Alonso eine gute Nacht und ging. Doch Alonso kam mir nach. 


>>Hat dein verändertes Aussehen
etwas mit diesem alten Sack zu tun, der immer mal wieder auftaucht und nach dir
fragt?<<, wollte er wissen. Hier konnte uns niemand hören und ich nickte.
Alonso nickte ebenfalls und ging wieder hinein. 


 


Zu Hause tat es mir dann doch leid,
dass ich Alonso hatte abblitzen lassen. Aber wenn ich ehrlich war, so hatte ich
in der Zeit im chalet öfter an eine Nacht mit Xaví gedacht als an eine
mit Alonso! Dass ich Xaví jetzt mit einer anderen gesehen hatte, ging mir
irgendwie gegen den Strich und wenn ich heute nicht ihn haben konnte, dann
wollte ich auch keinen anderen! Aber mir war heiß. Auf dem Weg zum Hauseingang sah
ich den Swimmingpool hinter den kurz gestutzten Büschen und beschloss, ihn
auszuprobieren. Jetzt gleich! In meiner Wohnung zog ich mir einen Bikini an, schnappte
mir ein Handtuch und ging zurück zum Pool. Ich brauchte definitiv eine
Abkühlung. Während ich im Wasser war, sah ich plötzlich einen großen Schatten
und erkannte Xaví. Ich schwamm leise zum Beckenrand und beobachtete, wie er vor
meinem Hauseingang stehenblieb. Es gab zwei Hauseingänge und zu Vanessas
Wohnung kam man beispielsweise nur durch den anderen Aufgang. 


>>Wenn du mir sagst, wen du
suchst, kann ich dir vielleicht helfen<<, rief ich und Xaví drehte sich in
meine Richtung. Dann kam er zu mir herüber.


>>Eigentlich suche ich
dich<<, sagte er.


>>Nun, wie es aussieht, hast du
mich gefunden<<, erwiderte ich kühl. 


>>Ich denke, ich bin dir eine
Erklärung schuldig…<<


>>Das bist du nicht!<<


Ist er doch, flüsterte das Stimmchen.


>>Ich denke, das bin ich schon
— also wenn du mich mal ausreden lässt, dann bin ich auch wieder weg, bevor
Alonso gleich hier auftaucht!<<


Aha, machte das Stimmchen. Daher weht
also der Wind!


>>Warum kommst du nicht einfach
aus dem Wasser, damit wir reden können<<, sagte er. Doch ich schüttelte
den Kopf. Ich hatte die Arme am Beckenrand verschränkt und sah zu ihm hoch. 


>>Warum kommst du nicht einfach
ins Wasser?<<, fragte ich zurück.


>>Du weißt, dass ich nicht so
bin<<, antwortete er.


>>Trotzdem bist du jetzt
hier.<<


Xaví ging jedoch nicht auf meine
Bemerkung ein. Stattdessen sah er sich um und murmelte: >>Also gut, dann
muss es eben auch so gehen!<< 


Dann zog er sich einen der
Liegestühle an den Beckenrand und setzte sich darauf. Er erzählte mir, dass
Tilda und er sich im letzten Jahr getrennt hatten, als er nach Miami geflogen
war. Tilda kam aus Schweden. Sie hatte während der letzten zwei Jahre in den
Sommermonaten als Reiseleiterin in Lloret gearbeitet. Doch im letzten Herbst
war ihr Vertrag nicht mehr verlängert worden und sie hatte Xaví auch nicht nach
Florida begleiten wollen. Sie war es gewesen, die dann die Beziehung beendete.
Vor ein paar Wochen hatte sie Xaví jedoch einen Brief geschrieben. Sie wollte
gerne alte Bekannte in Lloret besuchen und fragte, ob sie so lange bei ihm
wohnen könnte. Warum hat sie nicht ihre alten Bekannten gefragt, ob sie auch
bei ihnen wohnen kann, mokierte sich das Stimmchen. Ehrlich gesagt hatte
ich Xaví ebenfalls für schlauer gehalten! Jedenfalls kam es, wie es kommen
musste und nachdem seine Ex-Freundin erst einmal wieder in Lloret war, hatte
sie erklärt, sie würde bereuen, damals Schluss gemacht zu haben. So waren sie
und Xaví wieder zusammengekommen. Ich fragte mich jedoch, ob der Sex zwischen
den beiden nun besser war.


>>Aber es ist einfach nicht
mehr wie früher — oder besser gesagt, es ist genau wie früher<<,
sagte Xaví gerade. >>Und nachdem du heute Nacht wieder aufgetaucht bist,
ist mir das auch ganz deutlich klar geworden.<<


Xaví sah mich an, aber ich sagte
nichts.


>>Was rede ich<<, meinte
Xaví. >>Ich habe Tilda jedenfalls gesagt, dass sie umgehend wieder
ausziehen muss! Wenn sie in Lloret bleiben will — fein. Sie hat noch genug
Bekannte von früher, wo sie unterkommen kann.<<


Xaví stand auf. Ich schwamm zu der
Leiter und kletterte aus dem Pool.


>>Warum erzählst du mir das
alles?<<, fragte ich ihn.


>>Weil ich dachte, du verdienst
eine Erklärung?<<


>>Oder vielleicht, weil du ja
ebenfalls meinst, dass du eine Erklärung verdienst?<<


Xaví lachte gequält.


>>Das letzte Mal, als ich dich
gesehen habe, hast du gesagt, dass du abends ins Hollywood kommst!<<


>>Mir ist was dazwischen
gekommen.<<


>>Drei Monate lang?<<


Ich hatte mittlerweile mein Handtuch
gepackt und angefangen mich abzutrocknen. Dabei roch ich an dem Handtuch.


>>Xaví, in dem Pool ist
ziemlich viel Chlor. Ich würde jetzt gerne reingehen und duschen. Entweder du
kommst mit oder es ist alles gesagt.<<


Gut so, flüsterte das Stimmchen. Mit
Speck fängt man Mäuse! Ich wickelte mir das Handtuch um und ging zur
Haustür. Xaví zögerte einen Moment, doch dann folgte er mir. Im grellen
Neonlicht des Fahrstuhls sah ich, dass er müde aussah. Schweigend fuhren wir
nach oben. In der Wohnung ging ich direkt in mein Zimmer, ließ das Handtuch
fallen und ging weiter ins Bad. Xaví war hinter mir hergekommen und hatte
angefangen, sich umzusehen. 


>>Du wohnst noch nicht sehr
lange hier<<, rief er.


>>Nein<<, rief ich
zurück. >>Ehrlich gesagt bin ich gerade erst eingezogen und du bist mein
erster Besucher. 


>>Hm<<, machte Xaví. Während
ich meinen Bikini auszog, konnte ich hören, dass er gleich an der geöffneten
Tür zum Badezimmer stand. 


>>Ich dachte, weil ich dich
eben im Hollywood mit Alonso gesehen habe, dass…<<


>>Alonso weiß noch nicht einmal
wo ich wohne<<, erwiderte ich und ging dabei durch die Tür zurück,
stellte mich auf die Zehenspitzen und küsste ihn.


 


Dann war wieder alles so wie früher. Xaví
badete mich, aber nicht mehr gewissenhaft sondern mit Leidenschaft. Als wir
dann in meinem Bett lagen und ich auf ihm saß, stöhnte ich. Wie lange hatte ich
nur davon geträumt!


>>Hast du mich also doch
vermisst<<, sagte Xaví. Doch er verwechselte Verlangen mit etwas anderem.


 


 Am nächsten Morgen schlief er noch,
als ich aus dem Haus huschte und aus dem nun wunderbar nahgelegenen „Super
Maso“ frische Croissants und Kaffeepulver holte. Ich dachte darüber nach, wie
ich Xaví möglichst schonend erklären könnte, dass ich ihn zwar durchaus sehr
mochte, sich aber ansonsten an meiner Einstellung überhaupt nichts geändert hätte.
Was die Sache nun zusätzlich erschwerte, war die Tatsache, dass auch Alonso wieder
im „Hollywood“ arbeitete! Doch ich wollte mich auch nicht zwischen den beiden
entscheiden müssen. Es hinter Xavís Rücken mit Alonso zu tun, kam jedoch ebenfalls
nicht in Frage. Wie sich dann allerdings herausstellte, hatte ich mir umsonst
Gedanken gemacht. Als ich zurückkam, war Xaví wach und gerade dabei café
zu machen. Zu jeder spanischen Küche gehörte anscheinend auch einer dieser komischen
Kaffeekocher, die mir immer noch äußerst suspekt waren. Aber ich ging davon
aus, das Xaví wusste, wie man damit café zubereitete, ohne dass einem das
Ding dabei um die Ohren flog! Deshalb hatte ich auch das Kaffeepulver mitgebracht
und war überrascht, als der café schon fertig war, als ich nach Hause
kam. Auf meine Frage hin, woher er denn das Kaffeepulver gehabt hätte, erklärte
er, dass meine Nachbarin von gegenüber eben geklingelt hätte, um sich
vorzustellen. Bei der Gelegenheit hatte Xaví sie gleich um ein wenig Kaffeepulver
gebeten.


 


Dann meinte Xaví, dass er mir etwas
sagen wolle und wir setzten uns mit café und Croissants auf die
Terrasse.


>>Du hast hier wirklich eine
sehr schöne Wohnung<<, fing er an und fragte, wie es bei meinem neuen Job
denn so liefe. Ich antwortete, dass ich heute erst meinen zweiten Arbeitstag
hätte. Xaví fragte, ob ich dort überhaupt genug verdienen würde, um so eine
Wohnung bezahlen zu können. Also erzählte ich ihm, dass ich in Zukunft auch im
Verkauf nach den jeweiligen Modenschauen mitarbeiten würde und mit ein bisschen
Glück, so auch wieder genug verdienen würde. Dann erzählte ich ihm, was an dem
Tag, wo wir uns eigentlich abends im „Hollywood“ hatten treffen wollen,
geschehen war. Und ich sagte ihm auch, wo ich die letzten drei Monate verbracht
hatte.


>>Kaum zu glauben, dass du die
ganze Zeit über so nah gewesen bist<<, erklärte Xaví. Dann sagte er, dass
er sogar bei meinen ehemaligen Vermietern gewesen sei und einmal abends sogar
die Tür des „Japόn“ beobachtet hatte, um herauszufinden, ob ich noch dort
arbeiten würde.


>>Weißt du übrigens, dass diese
Bar jetzt ebenfalls geschlossen ist?<<, fragte er mich und ich nickte.
Ich überlegte einen Moment, ob ich ihm auch erzählen sollte, warum das „Japόn“
nun geschlossen war und wie Markus und ich die beiden Polinnen nach Deutschland
gebracht hatten und dabei gleichzeitig eine falsche Fährte für Blacky und
Blondie legten. Ich entschied mich dagegen. Aber ich sagte ihm, dass auch ich
mittlerweile bei meinen ehemaligen Vermietern gewesen wäre und sie mir auch
erzählt hätten, dass ein großer und kräftiger, blonder Katalane da
gewesen wäre und nach mir gefragt habe. Dass Alonso ebenfalls dort gewesen war,
sagte ich ihm jedoch nicht.


>>Alonso war ebenfalls dort und
hat nach dir gefragt<<, sagte Xaví gleich darauf. Ich nickte, wie
ertappt.


>>Ich weiß, es hat keinen Zweck,
dir Vorschriften machen zu wollen<<, erklärte er dann. >>Und was
Alonso angeht, er hat sich mindestens genauso den Kopf zerbrochen, wo du bist
und wie’s dir geht, wie ich. Also von daher ist es wohl so wie es ist und ich
weiß, dass du dich auch nicht für einen von uns entscheiden willst.<<


Ich sah ihn an, denn ich verstand
immer noch nicht ganz, worauf er damit hinaus wollte.


>>Nur lass es mich nach Möglichkeit
nicht mitbekommen, wenn du… —  du weißt schon, was ich meine. Und Alonso und
ich reden eh nicht darüber.<<


Damit hatte ich jetzt wirklich nicht
gerechnet. Ich fragte mich, woher Xavís Umdenken kam. Doch dann sagte er mir,
dass er im November erneut nach Florida fliegen würde und auch nicht vorhätte,
nächstes Jahr wiederzukommen.


>>Von daher ist es für mich
auch OK, so wie es jetzt ist, denn in ein paar Monaten bin ich eh weg. — Also
kann ich schlecht Forderungen stellen.<<


Ich sah in lange an und überlegte.
Irgendwie beschlich mich dabei ein Gefühl, das ich auch von Maurice kannte. Doch
darauf, dass Xaví verliebt sein könnte und alles daran setzte, es sich erstens
nicht anmerken zu lassen und zweitens es sich auch selbst nicht zu gestatten,
weil er glaubte, dass es nicht auf Gegenseitigkeit beruhte — darauf kam ich
natürlich nicht!


 


Für Xaví war ebenfalls klar, dass
mein verändertes Aussehen nur etwas mit den beiden Zuhältern aus Deutschland zu
tun haben konnte. Auch er wusste von dem Spanier, der immer noch durch Lloret
lief und mich im Auftrag von Blacky und Blondie suchte! Xaví warnte mich vor
ihm und ich erklärte, ich wüsste schon Bescheid.


>>Was ich jedoch nicht
verstehe, warum bist du damit nicht zu mir und Alonso gekommen! Oder sehen wir
beide für dich wie Schwächlinge aus?<<


>>Nein<<, erklärte ich.
>>Aber ich wollte euch auf keinen Fall da in etwas mit
hineinziehen.<<


Xaví  sah mich an und schüttelte
dabei den Kopf.


>>Das verstehe ich
nicht!<<


>>Und ich kann es dir nicht
erklären!<<


>>Dann versuch es doch
einfach!<<


 Ich zögerte. Dann sagte ich:
>>Ich glaube es liegt daran, weil ich Männern mit denen ich schlafe nicht
gerne etwas schuldig bin.<<


>>Und der Typ bei dem du die
letzten Monate gewohnt hast, ist nicht — ich meine, mit dem hast du nicht…?<<


>>Markus? Nein!<< 


Alleine schon die Vorstellung war absurd.



>>Markus könnte locker mein Vater
sein und er ist einfach nur ein guter Freund.<<


Daraufhin sah Xaví mich lange an ohne
etwas zu sagen. Irgendetwas schien er nicht zu verstehen. Aber weil er auch
nichts sagte, wusste ich nicht, was es war. Schließlich erklärte er, er müsste
nach Hause. Er wollte, dass Tilda heute noch auszog. Als Xaví dies sagte, klang
er ungewöhnlich hart.


>>Und ich werde dich auch nie
wieder fragen, wann wir uns das nächste Mal sehen — so bin ich besser darauf
vorbereitet, falls es wieder drei Monate dauert!<<, sagte er dann. Wir
standen mittlerweile vor der Wohnungstür und ich zog ihn an seiner Hosenschlaufe
näher.


>>Ich kann es dir aber trotzdem
sagen<<, flüsterte ich. >>Ich werde gleich heute Nacht
wiederkommen. Ich habe in den letzten drei Monaten nämlich ziemlich oft an dich
gedacht und einiges nachzuholen!<<


Und plötzlich stand die Luft in Flammen!
Dieses Gefühl kannte ich so nur von meinen Begegnungen mit Adelio. Auch Xaví
spürte die Veränderung. Doch er blieb cool und meinte bloß: >>Also wir
sehen uns.<< 


Dann war er weg.


 


***


 


Mein zweiter Arbeitstag bei „Modas
Taurus“ war der Samstag, an dem Sonja in Deutschland heiratete. Ich freute mich
auf die Arbeit, trotz der Ablehnung die mir von Mercedes und ihrer Mutter
entgegenschlug und vor allen Dingen die Modenschauen bereiteten mir großen Spaß.
Und was den anschließenden Verkauf betraf, so war ich mir sicher, dies
ebenfalls zu schaffen — wenn ich nämlich eins im „Mau-Mau“ gelernt hatte, dann,
wie man jemandem das Geld aus der Tasche zog! Genaugenommen war es auch nur
Mercedes, die immer wieder versuchte mich zu drangsalieren. Was die anderen
drei Models betraf, so hatte ich eher das Gefühl, dass sie sich bloß nicht
trauten, Mercedes die Stirn zu bieten. Zwar lief Mercedes immer noch als erste von
uns und da ich als dritte lief, begegneten wir uns auf dem Laufsteg auch nicht.
Nach der Modenschau jedoch kamen wir alle noch einmal gemeinsam hinaus und dabei
versuchte Mercedes mich nun vom Steg hinunter zu drängen. Sie wusste, dass ich
mit dem Laufstegrand noch so meine Probleme hatte, obwohl ich eigentlich
schwindelfrei war. Aber irgendwie erinnerte mich der Rand immer an den Rand der
Dachterrassen über die ich auf der Flucht vor Blacky und Blondie hatte klettern
müssen. Etwas an das ich nur ungern zurückdachte! Was Mercedes‘ Mutter betraf,
so weigerte Señora Prat sich, mir gegebenenfalls beim Umziehen zu helfen, aber
auch das war nicht weiter tragisch. Zu Hause hatte ich schließlich auch
niemanden, der mir half, Reißverschlüsse zu schließen. Zur Not half einfach ein
langer Faden, den ich durch die Öse am Schiebergriff zog. 


 


Señor José gab sich derweilen jede
erdenkliche Mühe, mir gegenüber besonders freundlich und nett zu sein und nach
der Schau begleitete ich ihn wieder in den Verkauf. Zusammen bedienten wir ein
Ehepaar aus Deutschland und er stellte mich den beiden als seine Assistentin
vor. Das Ehepaar war natürlich davon angetan, dass ich ebenfalls aus
Deutschland kam. Irgendwie gab ihnen das ein Gefühl von Vertrauen. Wenn
schon eine Deutsche hier arbeitete, mussten auch die Waren in Ordnung sein!
Also kaufte der Mann eine neue Handtasche und eine Lederjacke, für seine Frau —
und für sich ein neues Portemonnaie. Während Señor José die beiden dann zur
Kasse begleitete, hörte ich, wie ein anderes Ehepaar sich flüsternd unterhielt.
Dabei begutachteten sie einen langen, hellbraunen Mantel aus Zobelfell. Dem
Akzent nach handelte es sich bei ihnen eindeutig um Schweizer! Die beiden sahen
jedoch irgendwie ein wenig zerknautscht aus, was wohl auch der Grund dafür
gewesen war, dass keine der anderen Verkäuferinnen sich um sie gekümmert hatte.
Das ganze Verkaufsteam stürzte sich nämlich immer zuerst auf die Leute, die
schon rein vom Äußerlichen auch so aussahen, als ob sie genug Geld hätten!
Diese beiden hier sahen demnach ein wenig billig aus. Dennoch ging ich
zu ihnen hinüber, auch, weil Señor José mir erklärte hatte, dass in der Regel
gerade die Schweizer gerne Geld für Pelze ausgaben! Ich fragte, ob ich ihnen
helfen könnte. Die beiden bedankten sich und erklärten daraufhin, dass eine
Bekannte von ihnen im letzten Jahr hier gewesen sei und sich einen Pelzmantel
gekauft habe. Diese Bekannte war nun so begeistert von ihrem Kauf, dass sie dem
Paar geraten hatte, unbedingt hierher zu kommen! Die beiden erklärten
weiterhin, dass sie sich eigentlich auf der Heimreise im PKW von Andalusien
befanden und sie entschuldigten sich sogar für ihr zerknittertes Aussehen. Dann
stellte der Mann mir einige Fragen zu dem Zobel. Jeder Pelz verfügte über ein
großes Etikett, das neben dem Preis und der Größe, auch Angaben über die
Herkunft, beziehungsweise die Zuchtdaten, etc. enthielt — allerdings auf
Spanisch. Ich las einfach ab, was auf dem Etikett stand und konnte so die
Fragen des Mannes beantworten. 


 


Mit 850.000 Peseten, ungefähr 13.000
DM, (der Wechselkurs von Schweizer Franken, war mir nicht geläufig), war dieser
Mantel zwar nicht das teuerste Stück, gehörte aber definitiv zur gehobenen
Preisklasse! Was den Preis anging, so zuckten die beiden Schweizer jedoch noch
nicht einmal mit der Wimper. Die Frau wollte wissen, ob ich den Mantel auch in
Größe 42 hätte. Sie war durch die spanischen Größen ein wenig irritiert, wonach
eine Größe 42 ja viel kleiner ist. Ich erklärte ihr den Unterschied, suchte indessen
für sie die richtige Größe heraus, half ihr in den Mantel — und führte sie zum
nächsten Spiegel. Schon damals waren fast alle Teile bei „Modas Taurus“ mit
einem teuren Alarmsystem versehen, wobei die eigentlichen Alarmlabels jedoch
noch so groß waren, wie Untertassenteller. Damit man diese nicht
herausschneiden konnte, wurden sie zudem immer hinten am Nacken unterhalb des
Kragens angebracht. Gerade beim Anprobieren war dies natürlich sehr unbequem.
Außerdem beschäftigte Señor José in beiden Filialen Wachpersonal und nachts
auch einen Nachtwächter, trotz zusätzlicher Alarmanlagen an den Gebäuden
selbst. Der Wert der Kollektionen in jeder Filiale ging nämlich weit in die
Millionen, gerechnet in DM. Die beiden Schweizer waren jedenfalls durch ihr
leicht zerknautschtes Aussehen schon in das Visier eines Wachmannes geraten. Aber
statt beleidigt zu reagieren, zeigten sie durchaus Verständnis und erklärten,
man könnte heutzutage leider nicht mehr vorsichtig genug sein. Dann blickte das
Ehepaar sich an, nickte sich kurz zu und der Mann erklärte, dass sie den Mantel
nehmen würden!


 


Das Bezahlen größerer Summen war
damals natürlich auch noch so eine Sache. Zwar gab es schon Kreditkarten, aber
das Bezahlen damit war äußerst umständlich. Zuerst wurde von der Karte selbst
mithilfe einer Maschine manuell eine Kopie gemacht, die der Kunde unterschreiben
musste. Dann musste der Verkäufer telefonisch mit der Kreditkartengesellschaft
Kontakt aufnehmen, um sich persönlich bestätigen zulassen, dass sich auf der Karte
auch die nötige Deckung befand. In diesem Fall bekam er dann von der
Kreditkartengesellschaft eine Referenznummer mitgeteilt, die er wiederum auf
der manuellen Kreditkartenkopie vermerken musste. Die Telefonleitungen zu den
Kreditkartengesellschaften waren aber oft besetzt und so 100% sicher war das alles
auch noch nicht. Die Kopie der Kreditkarte musste man dann bei der Bank
einreichen und dann dauerte es nochmal bis zu zehn Tagen, bevor das Geld
gutgeschrieben wurde. Die einzigen sicheren Bezahlungsmittel waren Bargeld oder
Euroschecks. Letztere durfte man jedoch nicht höher, als beispielsweise 300 DM
ausstellen, damit sie nicht automatisch zu Verrechnungsschecks degradiert
wurden. Und Verrechnungsschecks wollte in Spanien partout niemand haben! So
gesehen, hätten die Schweizer also auch über vierzig Euroschecks ausstellen
müssen, hätten sie den Zobel damit bezahlen wollen. Doch der Mann hatte eine
alte Tasche umhängen, in der sich jede Menge Schweizer Franken befanden — und
in welcher Währung letztendlich bezahlt wurde, war Señor José egal. Ich begriff
natürlich sehr schnell, dass die meisten Kunden bei ihm ihr Schwarzgeld anlegten!
Aber es gab auch durchaus Touristen, die telefonisch eine Geldüberweisung zu Hause
bei ihrer Bank in Auftrag gaben. Dies dauerte in der Regel 48 Stunden und dann
war das Geld auf dem Konto von Señor José und die Kunden konnten danach ihre
Ware abholen. Barzahlung war Señor José jedoch viel lieber!  


 


Fünf Prozent von 850.000 Peseten
waren immerhin 42.500 Peseten und nicht nur ich war happy, sondern auch Señor
José. Er sagte, wenn das dabei rauskäme, wenn man mich mal zehn Minuten alleine
ließe, dann könnte ich ab sofort alle Kunden alleine bedienen. Nur Mercedes war
wütend und prophezeite, dass all das schöne Geld der Schweizer Falschgeld sei!
Sie meinte, die beiden hätten ausgesehen wie die letzten Penner und deshalb war
sie überzeugt, dass es sich bei ihnen auch nur um Betrüger handeln konnte! Sie
und ihre Mutter waren zudem bislang die einzigen beiden Verkäuferinnen gewesen,
die eine  Kommission erhielten. Alle anderen Verkäuferinnen arbeiteten lediglich
für ein Festgehalt. Dass ich nun ebenfalls am Umsatz beteiligt wurde, war für
Mercedes mindestens genauso schlimm, wie die Tatsache, dass ich nun das
Prunkstück einer jeden Modenschau vorführte! Mercedes spürte, dass ihr die
Felle wegschwammen oder besser gesagt, die Pelze!


 


Ich erhielt von Señor José meine Kommission,
plus die 2.500 Peseten für meine Teilnahme an der Modenschau. Wir waren dazu in
sein Büro gegangen und bei dieser Gelegenheit bat ich ihn auch gleich, mir ein
Taxi zu rufen. Ich hatte nämlich nicht vor, jeden Tag mit dem Bus zu fahren!
Meinen Anteil am Verkauf des Zobels hatte er mir in Schweizer Franken ausbezahlt,
doch das war OK für mich. Señor José sagte dabei, dass er in den Wintermonaten
wesentlich mehr umsetzen würde und prophezeite mir glorreiche Zeiten. Er war
erleichtert, dass ich auch als Verkäuferin so schnell Fuß gefasst hatte und
gestand, sich ein wenig Sorgen gemacht zu haben, wie ich ansonsten von 2.500
Peseten pro Arbeitstag hätte leben wollen — noch dazu, wo ich mir ein so teures
Appartement in Lloret gemietet hätte! Anscheinend blieb ihm auch nichts
verborgen. Ich wollte wissen, wie denn die anderen drei Models über die Runden
kämen, die auch nur für das Laufen auf den Modenschauen bezahlt wurden. Señor
José zuckte die Schultern. Mein Schicksal interessierte ihn offenbar mehr als
das der anderen Models, außer vielleicht das von Mercedes.


 


***


 


Am „Edificio Byblos“ traf ich
Vanessa, die gerade zusammen mit ihrer Truppe abgeholt wurde. Sie gab mir zwei
Freikarten für die Show Dienstag in einer Woche und erklärte, vorher wäre
leider schon alles ausgebucht gewesen. Ihr entging auch nicht, dass ich
strahlte, doch sie selbst strahlte ebenfalls und sie schlug vor, dass wir uns
später noch im „St.Trop‘“ treffen sollten. Ich fühlte mich tatsächlich
glücklich und nachdem ich mir in meiner Wohnung ein zumindest relativ sicheres
Versteck für meine Kommission überlegt hatte, zog ich meine Turnschuhe an und
ging joggen. Unterwegs machte ich an einer Telefonzelle halt und rief Rosa an.
Rosa erklärte, dass sie und Markus vorhätten, am kommenden Donnerstag
abzureisen — einen Tag bevor Detlef zurückkäme. Sie wollte, dass wir uns vorher
nochmal zum Essen träfen und wir verabredeten, dass sie mich Mittwochabend
abholen würde. Später ging ich wie versprochen ins „Hollywood“ und diesmal kam
mir auch tatsächlich nichts dazwischen! 


 


Margaritha wusste schon zu berichten,
dass Xaví abends zum ersten Mal ohne Madam Nevera gekommen war. Bislang
hätte sich Madam Nevera auch überhaupt noch nicht blicken lassen,
erklärte Margaritha und mutmaßte, dies müsste eindeutig etwas mit meiner
Rückkehr zu tun haben! Dabei sah sie mich auffordernd an, so als ahne sie bereits,
dass ich mehr darüber wissen würde. Ich gab mich jedoch überrascht und hatte
auch nicht vor, irgendetwas von dem zu erzählen, was seit der letzten Nacht
geschehen war. Früher hatte ich Margaritha fast alles erzählt, doch irgendwie
war das jetzt anders. Ich überlegte, ob es generell anders war, oder ob es nur
etwas mit Xaví zu tun hatte und wenn ja, wieso.  Margaritha bohrte dann auch
nicht weiter, sondern stellte mir stattdessen Franz, ihren Schweizer Freund vor.
Franz war schüchtern und ich dachte so bei mir, dass er das gefundene Fressen
für die Mädchen in einer Copa-Bar wäre. Doch Franz hatte nur Augen für
Margaritha. Diese erzählte mir freudestrahlend, dass Franz jetzt schon das
dritte Mal innerhalb von nur sechs Wochen nach Lloret gekommen sei — und das
nur, ihretwegen! Margaritha sagte, Franz sei Filialleiter einer Bank. Sie
wollte dann von mir wissen, was so ein Filialleiter einer Schweizer Bank wohl
verdienen würde. Ich hatte keine Ahnung, aber es war allgemein bekannt, dass
die Schweizer gut verdienten. Außerdem — wenn er es sich leisten konnte, so oft
nach Lloret zu kommen, dann musste er ja auch das nötige Geld dafür haben!
Margaritha sah dies ähnlich. Zumal ihr Verehrer jedes Mal im PKW anreiste und
im Hotel Monterrey abstieg, welches zu den besseren Hotels von Lloret gehörte.
Als sie dies erwähnte, zwinkerte sie dabei mit den Augen. Doch ich fragte sie
nicht, woher sie denn wüsste, wo er in Lloret wohnte. 


 


Xaví war zwar da, aber er ließ sich
Zeit. Als er schließlich doch zu mir herüber kam, sagte er: >>Du bist tatsächlich
gekommen<<, so als könnte er es kaum glauben.


>>Ich hab‘ doch gesagt, dass
ich heute wiederkomme<<, erinnerte ich ihn.


>>Trotzdem<<, meinte Xaví,
>>was dich angeht, glaube ich nur, was ich sehe. Alles andere kann
unglaublich enttäuschend sein.<<


Ich verstand das nicht ganz, denn
genau genommen war ich eine sehr zuverlässige Person!


>>Normalerweise kann man sich
auf das, was ich sage, auch verlassen<<, sagte ich deshalb. >>Außer,
es geschehen Dinge, die ich nicht in der Hand habe.<<


>>Ja, und genau das ist bei dir
wohl auch ständig die Gefahr<<, brummte Xaví.


Ich sah ihn an und runzelte die
Stirn. 


>>Ich verstehe nicht ganz, was
du mir damit sagen willst…<<


>>Nichts<<, meinte Xaví
und machte dabei eine Handbewegung, als wolle er eine lästige Fliege vor der
Nase wegscheuchen. >>Aber was ich dir auch noch sagen wollte, Tilda ist
weg. Sie ist bei einer Freundin untergekommen und fährt wohl mit dem nächsten
Bus, der Platz hat, zurück nach Schweden.<<


Jemand drängte sich hinter mir an die
Theke und schob mich noch ein wenig näher zu Xaví. Automatisch fing die Luft
Feuer. 


>>Wir sehen uns später<<,
sagte Xaví, so als sei nichts — und war auch schon wieder in der Menge
verschwunden. Ich fand das mit dem Feuer merkwürdig und fragte mich, ob Xaví
wirklich nichts davon mitbekam oder ob er lediglich so tat.


 


Eine Weile danach ging ich zu ihm und
erklärte, dass ich noch ins „St.Trop‘“ wollte, weil ich mich dort mit Vanessa
verabredet hätte. Ein weiterer Grund war jedoch, dass ich nicht mit ihm
zusammen später an Alonso vorbeilaufen wollte! Also schlug ich vor, dass Xaví
nachkommen sollte. Alonso war natürlich wieder mal enttäuscht, als er erneut
einen Korb bekam, aber ich wusste, dass er keine Schwierigkeiten hatte, sich
anderweitig zu trösten. Auch mir entgingen die schmachtenden Blicke nicht, die
Alonso von vielen Touristinnen zugeworfen bekam, wenn er unten durch die Discothek
ging. Dieselben Blicke erhielt natürlich auch Xaví. Doch im Gegensatz zu
Alonso, der nun wirklich nichts anbrennen ließ, tat Xaví eher so, als bemerke
er die Blicke gar nicht. 


 


Im „St.Trop‘“ hatte Vanessa gute
Neuigkeiten. Der Vertrag zwischen ihrer Tanztruppe und dem „Gran Palace“ war um
ein weiteres Jahr verlängert worden. Außerdem hatte ihr Agent für sie ein
kleines Zwischenengagement mit einem Nachtclub in Miami Beach vereinbart. Dort
sollte Vanessa im November mehrere Gastauftritte geben — und zwar als Sängerin!
Vanessa sagte, als Sängerin zu arbeiten, wäre ihr großer Traum. Im November war
der „Gran Palace“ geschlossen und von Florida aus konnte sie zudem leicht ihre
Familie in Brasilien besuchen. Das Arrangement war für sie jedenfalls ideal!
Vanessa zog mich dann ein wenig beiseite und meinte, dass später noch eine
Party bei ihr steigen würde. Allerdings nicht in ihrem Appartement, sondern
unten am Pool. Sie fragte, ob ich Lust dazu hätte. Da wusste ich jedoch noch
nicht, was es mit Vanessas Poolpartys auf sich hatte, aber ich war mir
auch so ziemlich sicher, dass Xaví eh kein Partylöwe war! Also lehnte ich ab
und erklärte, dass ich noch eine Verabredung hätte. Weil Vanessa mich daraufhin
so neugierig ansah, erzählte ich ihr, was in der Nacht zuvor geschehen war. Ich
wusste nämlich, dass Vanessa im Gegensatz zu Margaritha mit den Neuigkeiten
nicht gleich hausieren ging, auch wenn ich sicher war, dass sie es gewesen war,
die Señor José erzählte hatte, in welch teurem Appartement ich nun wohnte. Fast
hatte ich jedoch erwartet, dass Vanessa zumindest schon wusste, dass Xavís
Freundin mittlerweile wieder ausgezogen war — immerhin war sie mit Renée
liiert. Aber das alles war neu für sie und zwischen ihr und Renée schien es
auch nicht mehr so gut zu laufen. Zwar war er in dieser Nacht ebenfalls im „St.Trop‘“,
doch später zog Vanessa mit einigen Mitgliedern ihrer Truppe und ein paar
Proppern alleine ab, während Renée im „St.Trop‘“ blieb. Ich merkte auch, dass Renée
mir nun aus dem Weg ging und führte es darauf zurück, dass er beim letzten Mal,
als ich ihn gesehen hatte, gerade aus Babs‘ Schlafzimmer gekommen war. So
gesehen war es ihm bestimmt nicht recht, wenn ich mich jetzt auch noch mit
seiner Freundin anfreundete! Doch ich hatte nicht vor, Vanessa von Babs zu
erzählen. 


 


Xaví verbrachte die Nacht erneut bei
mir und als wir am „Edificio Byblos“ ankamen, war Vanessas Poolparty schon voll
im Gange! Jedoch war dies keine ausgelassene, feuchtfröhliche oder laute Party.
Obwohl — ausgelassen und feuchtfröhlich war die ganze Sache schon, wenn
auch nicht im eigentlichen Sinne einer Party. Feuchtfröhlich war es auch nur
deshalb, weil die ganze Veranstaltung im Wasser stattfand — aber Gruppensex
hätte es wohl eher definiert!  So konnte ich denn auch ein Kichern nicht
unterdrücken, als wir auf dem Weg zum Eingang einen Blick auf den Pool
erhaschten. Xaví schien weitaus weniger überrascht und sagte dann, Renée hätte ihm
schon von diesen so genannten Poolpartys erzählt. Ich erzählte Xaví
daraufhin, dass Vanessa mich ursprünglich ebenfalls für heute Nacht dazu
eingeladen hatte und sagte auch, dass ich jedoch keine Ahnung gehabt hätte, was
sie unter Poolparty verstand. Dabei musste ich erneut kichern. Doch Xaví
fand das gar nicht komisch!


 


Am nächsten Morgen erzählte ich ihm,
dass Corinna am nächsten Tag in das leere Zimmer ziehen würde, was auch der
Grund sei, warum ich abends nicht ins „Hollywood“ kommen könnte. Ich musste
montags nämlich sehr früh raus. 


>>Dafür komme ich aber
Montagnacht wieder<<, erklärte ich.


>>Hast du immer noch nicht
genug von mir?<<, fragte Xaví wenig beeindruckt.


>>Nein, offenbar nicht<<,
antwortete ich.


 


***


 


Natürlich war Corinna noch nicht wach,
als ich Montagmorgen wie verabredet um 10.00 Uhr an ihre Zimmertür klopfte! Auch
nach mehrmaligem, lauten Klopfen und Rufen öffnete sie nicht. Wahrscheinlich war
sie gar nicht da und hatte die Nacht mal wieder auswärts verbracht! Typisch
Corinna eben, dachte ich ärgerlich. Ich unternahm noch einen letzten
Versuch und kam mir dabei schon regelrecht dämlich vor, wie ich so gegen ihre
Tür hämmerte! Schließlich ging die Tür zum Nebenzimmer auf und fast schon
erwartete ich, Corinna kichernd im Türrahmen zu sehen. Ich dachte daran, wie
sie damals im „Picasso“, statt aus ihrem Zimmer auch aus dem von Hermann
gekommen war. Doch der junge Mann, der dann erschien und selbst noch einen
total verschlafenen Eindruck machte, bot mir lediglich an, die Tür zu Corinnas
Zimmer zu öffnen. Dabei hielt er einen Schlüssel hoch. 


>>Bevor dein Geschrei sonst
noch Tote aufweckt<<, knurrte er auf Englisch. Er fügte hinzu, alle
Zimmer hätten das gleiche Schloss — und bevor ich mich versah, hatte er mit
seinem Schlüssel auch schon die Tür zu Corinnas Zimmer aufgeschlossen! Corinna
lag im Bett und schlief tief und fest. Dann bemerkte ich die Ohrstöpsel und
rüttelte sie wach. 


>>Wie bist du denn überhaupt
hier rein gekommen?<<, piepste sie, als sie endlich wach war. Ich berichtete
ihr von ihrem Zimmernachbar und der Sache mit den Schlössern. 


>>Oh Gott<<, stöhnte
Corinna daraufhin. >>Es wird echt Zeit, hier abzuhauen! Nicht auszudenken,
wenn der Typ mal in meiner Abwesenheit mein Zimmer durchsucht hätte. Immerhin
bunkere ich hier auch mein ganzes Erspartes!<<


Ich konnte es kaum fassen, dass sich
Corinna, nach alledem was ihr in den letzten Monaten passiert war, immer noch
kein eigenes Bankkonto zugelegt hatte. Corinna zuckte jedoch nur die Schultern
und meinte, sie habe halt bislang noch keine Zeit dafür gehabt! Dann
entschuldigte sie sich, weil sie durch die Ohrstöpsel auch ihren Wecker nicht
gehört hatte. Jedenfalls hatte sie schon gepackt und überall im Zimmer standen
prallgefüllte, blaue Müllbeutel herum!


 


Zehn Minuten später war sie dann auch
angezogen und hatte sich notdürftig das Gesicht gewaschen und die Zähne
geputzt. Wir machten uns auf den Weg zu ihrem El-Barco-Bekannten. Ich wollte unterwegs
auch schnell bei meiner Bank vorbei, um die Schweizer Franken einzuzahlen. Also
sagte ich zu Corinna, dass sie ihr Erspartes und ihren Pass mitnehmen sollte.
Eine Stunde später war dann auch Corinna im Besitz eines eigenen Kontos. Anscheinend
konnte ich es immer noch nicht so ganz lassen, mich in Dinge einzumischen, die
mich eigentlich nichts angingen. Was hatte es mich schon zu interessieren, wo
Corinna ihr Geld aufbewahrte? Andererseits hatte ich ja sowieso zur Bank
gemusst und da war es auch nur eine kleine Mühe gewesen, Corinna mal eben in
die richtige Richtung zu schubsen!


 


Jaime, Corinnas Bekannter, hatte dann
tatsächlich ein Auto für uns und das kostenlos. Ein Blick auf meinen
Führerschein genügte ihm auch und wir bekamen die Schlüssel zu einem, wenn auch
schon ziemlich klapprigen Ford Fiesta — allerdings mit Schiebedach. Corinna hatte
jedoch bemerkt, dass Jaime auch neuere Autos zum Verleih anbot und sprach ihn
ein wenig pikiert darauf an. Jaime erklärte daraufhin, er hätte gesehen, dass
ich erst seit zwei Jahren einen Führerschein hätte und demnach bestimmt noch
nicht über viel Fahrpraxis verfügen würde. Zudem seien die Straßen hier eng und
wenn ich in den alten Fiesta eine Beule fahren würde, so wäre das auch nicht
weiter tragisch. Ich sah das genauso und außerdem hatten die anderen Autos auch
alle kein Schiebedach! Dieses erwies sich nämlich als äußerst praktisch, als
Corinna kurze Zeit später die blauen Müllbeutel mit ihren Sachen einfach aus
dem Fenster ihres Pensionszimmers durch das geöffnete Schiebedach direkt hinein
ins Auto warf. Ich schob die Tüten dann bloß noch nach hinten und in weniger
als zehn Minuten war alles eingeladen. Die eigentliche Schlepperei fing erst am
„Edificio Byblos“ an, weil wir den Wagen natürlich vor dem Gebäude auf der
Straße parken mussten. Von dort mussten wir alles den langen Weg am Pool vorbei
bis zu unserem Hauseingang tragen und Corinna war froh, als sie sah, dass es
einen Fahrstuhl gab. Von der Wohnung selbst war sie begeistert. 


 


Ich fand, Corinna sah schon wesentlich
besser aus, als an dem Abend, wo ich sie bei Henry getroffen hatte und dies
sagte ich ihr auch ganz ehrlich. Corinna erklärte, dass sie seit dem Abend auch
noch nicht ein einziges Mal aus gegangen wäre. Stattdessen wäre sie tagsüber
ein paar Stunden am Strand gewesen und hätte, dank der Ohrstöpsel, die letzten
Nächte auch ganz gut schlafen können. Sie sagte, sie habe nachgedacht und fände
es an der Zeit, auch ihren Alkoholkonsum herunterzufahren — hauptsächlich
jedoch, weil sie in letzter Zeit so zugenommen hatte. Dies wäre ihr aber erst bewusst
geworden, nachdem sie mich schlank und rank und braun gebrannt bei Henry gesehen
hätte. Als Corinna dies sagte, klang darin ein leichter Vorwurf mit, aber so
war Corinna nun eben. Dann kicherte sie und fügte hinzu, sie würde stattdessen nun
ein bisschen mehr Koks nehmen — zumindest würde das nicht dick machen! Ich wusste
nicht, was schlimmer war: Alkohol oder Kokain und deshalb sagte ich dazu auch
nichts. Aber Kokain gehörte hier zum Leben dazu, wie Wasser zum Überleben und
außer Xaví kannte ich auch niemanden, der nicht mehr oder weniger regelmäßig
kokste.


 


 Als wir dann wieder zum Auto
zurückgingen, um eine weitere Ladung von Corinnas Müllsäcken zu holen, kam
Salva und ich stellte ihn und Corinna einander vor. Dabei geschah das, was ich
oft bei Südländern beobachtete, wenn sie einer gutaussehenden Superblondine begegneten
— Salva blieb die Spucke weg. Er bot uns auch sogleich seine Hilfe an und
schließlich ließ ich Corinna in Salvas Obhut und fuhr schnell zu meinen ehemaligen
Vermietern, um dort meine restlichen Sachen abzuholen. Zusammen mit dem Mann
schaffte ich selbst Ernies alten, schweren Fernseher die Treppe hinunter und
wir verstauten ihn dann im Kofferraum. Die Frau gab mir bei dieser Gelegenheit
auch einige Briefe, die alle von Ernie stammten und an mich adressiert waren.
Sie waren alle erst nach meinem plötzlichen Verschwinden eingetroffen. 


 


Als ich dann in der Wohnung meiner
ehemaligen Vermieter meine restlichen Sachen in einen Müllsack stopfte, fiel
mein Blick auf ein Foto an der Wand. Es zeigte das Ehepaar in jüngeren Jahren,
zusammen mit einem jungen Mann. Die Frau hatte gesehen, dass ich das Foto
entdeckte hatte und nahm es daraufhin von der Wand, damit ich es besser
betrachten konnte. Sie sagte, der junge Mann wäre ihr Sohn. Er war im Alter von
23 Jahren an Blutvergiftung gestorben. Vielleicht erklärte das ja, warum die
beiden Ernie immer so gerne gemocht hatten, überlegte ich und versprach, erneut
vorbeizukommen und zu erzählen, was Ernie in seinen Briefen geschrieben habe.
Ich ging davon aus, dass diese aus dem Gefängnis kamen, was aber anhand des Absenders
in Den Haag nicht direkt offensichtlich war. Aber ich hatte auch nicht vor, den
beiden alten Leuten in Bezug auf Ernies Vergangenheit oder seinen wahrscheinlichen
momentanen Verbleib die Wahrheit zu sagen. Manche Sachen bleiben besser
unausgesprochen und wiederum manche Sachen bleiben leider
unausgesprochen. 


 


Gegen halb fünf machten Corinna und
ich uns dann auf den Weg nach Blanes zu diesem Haushaltswarengeschäft.
Unterwegs fragte Corinna sich plötzlich, was Paolo wohl machen würde. Dann
schlug sie vor, später noch einmal nach Blanes zum „Studio Uno“ zu fahren, wo
Paolo nachts meistens anzutreffen wäre. Ich hatte nichts dagegen, aber ich
sagte Corinna auch, dass ich auf jeden Fall vor vier Uhr wieder in Lloret sein
wollte! 


 


Paolo war später in der Nacht tatsächlich
im „Studio Uno“, allerdings in Begleitung eines Mädchens. Corinna rannte daraufhin
sofort wieder raus auf die Straße und zurück zum Auto. Ich war sauer. 


>>Glaubst du eigentlich, ich
fahre den ganzen Weg hierher, damit du gleich wieder weglaufen kannst?!<<,
fuhr ich sie an. >>Was hast du denn erwartet — dass Paolo sich nach dir
die Augen ausweint? Außerdem weißt du ja gar nicht, welche Art von Beziehung er
zu der giri da hat!<<


Dass das Mädchen in Paolos Begleitung
eine giri, also eine Touristin gewesen sein musste, lag auf der Hand.
Nur Touristinnen trugen derart krause Dauerwellen und bei über dreißig Grad
Hitze noch Oberteile mit dicken Schulterpolstern — außer vielleicht
Mercedes! Außerdem hatte es für mich eher danach ausgesehen, als wäre Paolo
noch dabei gewesen, die Lage zu sondieren. 


 


Schließlich konnte ich davon auch
Corinna überzeugen und wir gingen zurück. Im „Studio Uno“ suchten wir uns einen
Platz an der Theke, von wo aus man uns gut sehen konnte. Eigentlich war dies
überflüssig — denn Corinna fiel mit ihren platinblonden Haaren natürlich immer
und überall sofort auf! So dauerte es dann auch gar nicht lange und Paolo hatte
sie entdeckt. Seine Begrüßung lief ähnlich herzlich ab, wie damals, als sie sich
zu Beginn der Saison im „Hollywood“ getroffen hatten. Paolo freute sich nun jedoch
fast genauso überschwänglich, mich wiederzusehen und von meinem neuen Look war
er auch angetan, was Corinna gleich wieder irritierte. Seine Begleiterin war
jedenfalls vergessen. Paolo hakte uns beide unter und stellte uns daraufhin ein
paar seiner Bekannten vor. Dabei versuchte er, mich mit dem D.J. des „Studio
Uno“ zu verkuppeln und ich merkte, wie Corinna wieder entspannte. Doch ich hatte
kein Interesse an dem D.J.. Dennoch wurde es ein ausgelassener Abend und als
ich das nächste Mal auf die Uhr sah, war es schon zwanzig vor vier.


>>Ich muss weg!<<, rief
ich erschrocken und ließ mir meine Tasche vom Barkeeper geben. Ich erklärte
Corinna, dass sie morgen oder später — oder wie auch immer — mit dem
Taxi nach Hause kommen, oder jetzt mitfahren müsste. Doch natürlich wollte sie
noch bleiben und meinte, sie käme dann schon irgendwie nach Hause. Ich musste
ihr nur versprechen, morgen den Fiesta wieder bei Jaime abzugeben.


>>Der Typ muss es dir ja
wirklich angetan haben, wenn du alles für ihn stehen und liegen lässt<<,
sagte Paolo zum Abschied.


>>Ja, das hat er
wirklich<<, antwortete ich ohne dass mir wirklich bewusst war, was ich da
gerade gesagt hatte — und schon war ich weg! Es war jedoch schon viertel nach
vier, als ich schließlich am „Hollywood“ ankam. Alonso hatte mittlerweile auch
begriffen, dass ich zurzeit mal wieder nicht seinetwegen kam und erklärte
trocken: >>Wenn du Xaví suchst, der ist wie immer um Punkt vier
Uhr gegangen!<<


Dabei sprach Alonsos Blick Bände und
meiner wohl auch. Ohne etwas zu erwidern, ging ich zurück zum Auto und ohne
darüber nachzudenken fuhr ich nach Fenals und klingelte an Xavís Wohnung. Alle
Appartements hier verfügten wie auch das „Edificio Byblos“ über eine
Gegensprechanlage und automatische Türöffner. Es dauerte jedoch eine Weile, bis
Xaví an die Gegensprechanlage kam.


>>Si.<<


>>Soy yo-ich
bin’s.<<


Dann hörte ich den Türsummer, drückte
die Haustür auf und lief die Treppe hoch. Gerade, als ich vor seiner
Wohnungstür ankam, öffnete er sie und zog mich hinein. Er war noch nass und kam
gerade aus der Dusche. Er küsste mich und dann stand sein Appartement in
Flammen. Während er mich in sein Zimmer schob, zog er mich aus. Meine Sachen
blieben da liegen, wo Xaví sie fallen ließ, genauso wie das Handtuch, das er
selbst um die Hüften gehabt hatte. So kannte ich ihn gar nicht. Er stieß
mich auf sein Bett und war gleich darauf über mir.


>>Willst du mich denn nicht
zuerst baden?<<, fragte ich anzüglich.


>>Nein<<, meinte Xaví und
schob meine Beine auseinander. >>Es muss auch so gehen!<<


Dann hielt er einen Moment inne, sah
mich an und fügte hinzu: >>Das mit dem Waschen ist ein Zwang und ich bin
gerade dabei, mich von meinen Zwängen zu befreien!<<


Dann war er in mir und ich bäumte
mich auf. Xaví drückte mich zurück auf das Bett.


>>Sag‘ mir einfach, wenn du
nicht mehr kannst<<, sagte er.


 


Es dauerte lange, aber irgendwann
konnte ich tatsächlich nicht mehr und jeder neue Orgasmus gab mir das Gefühl,
mich ein Stück näher an den Rand des Wahnsinns zu bringen. 


>>Ich kann nicht mehr<<,
stöhnte ich schließlich und Xavís Bewegungen wurden ruckartiger. Er kam, während
ich einen Moment das Gefühl hatte, über den Rand in den Wahnsinn zu schauen.


Wir lagen beiden auf seinem Bett und
japsten nach Luft.


>>Das war gut<<, japste
ich. Xaví richtete sich gerade auf und fuhr dabei mit einer Hand zwischen meine
Schenkel. Ich zuckte zusammen. Xavís Hand glitt höher, über meinen Bauch, noch
höher. Das Appartement stand immer noch in Flammen.


>>Was hast du gemacht?<<,
fragte ich. Xaví grinste.


>>Ich habe mich gehen lassen —
das wolltest du doch immer.<<


Er stand auf und fragte, ob ich ebenfalls
Wasser wollte. 


>>Ja<<, sagte ich und hoffte,
Wasser würde die Flammen löschen. 


 


Als er zurückkam, lag ich immer noch
auf dem Bett und sah den Flammen zu. Xaví schüttete das Wasser aus der Flasche
auf meinen Oberkörper. Dann verrieb er es mit dem Schweiß, wobei seine Hände
erneut zwischen meine Schenkel glitten. Mein Herz hämmerte wie wild in meiner
Brust.


>>Oh Gott Xaví, ich kann
wirklich nicht mehr<<, stieß ich hervor.


>>Doch, du kannst<<,
sagte Xaví und ich spürte, dass das Herz, das da so wild hämmerte, gar nicht
meins sondern seins war. So ungefähr muss es sich anfühlen, wenn man auf LSD
ist, dachte ich. Ich wollte nicht, dass er aufhörte und ich konnte nicht
mehr. Ich fiel und Xaví fiel mit mir. So also fühlt sich pure Ekstase an,
sagte das Stimmchen, oder zumindest vögeln bis zur Besinnungslosigkeit.
Über letzteres musste ich lachen — doch durch das Lachen wurde ich zumindest
teilweise wieder Herr meiner Sinne. Das Zimmer brannte immer noch, aber die Flammen
wurden ruhiger und ich konnte sie auf einmal kontrollieren.


>>Sieh mich an<<, sagte
ich und berührte mit einer Hand sein Gesicht. >>Déjame llevar-lass
mich führen.<<


Während ich mich auf ihn setzte,
hielt ich Blickkontakt zu ihm. Die Flammen waren immer noch da, aber sie
brannten nun alle gleichmäßig, beobachtend —eher wie Kerzen.


>>Ich bin verrückt nach dir,
weißt du das?<<, sagte ich.


>>Und ich bin verrückt nach
dir, weißt du das<<, antwortete Xaví.


 


Ein paar Stunden später stand ich
unter seiner Dusche und versuchte zu rekonstruieren, was geschehen war. Ich
wusste es nicht genau. Abgesehen von dem wahnsinnigen Sex war auch noch etwas
anderes passiert. Auch das Denken fiel mir immer noch schwer. Einerseits wollte
ich ihn so zurück in sein Bett zerren, andererseits wollte ich bloß raus an die
frische Luft. Außerdem war Xavís Bett morgens voller Blut gewesen.


>>Das habe ich nicht
gewollt<<, hatte er daraufhin gesagt, doch ich rechnete.


>>Ich glaube nicht, dass das
deine Schuld ist<<, sagte ich dann. >>Ich habe nur vergessen, dass
ich meine Regel bekomme — das ist alles. Jedenfalls denke ich das.<<


Als ich aus dem Bad kam und auch
wieder angezogen war, war Xaví in der Küche und machte café. Renée hatte
die Nacht anscheinend wieder außerhalb verbracht. Xaví fragte, ob ich café
wollte, aber ich musste los, wollte ich noch den Fiesta zurückbringen und
pünktlich bei „Modas Taurus“ sein. Er bot mir an, mich zu fahren und ich sagte ihm,
dass ich einen Leihwagen hätte. Also schüttete er mir den café in einen braunen
Kaffeebecher aus Keramik.


>>Dann nimm den café
wenigstens mit<<, meinte er.


>>Weißt du noch, was du heute
Morgen zu mir gesagt hast<<, sagte er, während er mir die Tasse reichte. 


>>Ja, natürlich weiß ich das
noch<<, antwortete ich und durch die Flammen wehte ein Lufthauch. 


>>Ich habe gesagt, dass ich
verrückt nach dir bin.<<


>>Und ich bin verrückt nach
dir.<<


Die Flammen brannten plötzlich wieder
etwas höher.


>>Ich muss gehen Xaví<<,
sagte ich. >>Ich muss sehen, dass ich einen klaren Kopf bekomme und
herausfinde, was das alles bedeutet.<<


 


***


 


Die nächsten beiden Tage vergingen
wie in Zeitlupe. Ich arbeitete. Ich richtete mich zu Hause fertig ein. Ich lag
mittags am Pool und las Ernies Briefe. Ich traf mich mit Rosa und Markus zum
Essen. Ich war verliebt. Das, was ich immer hatte vermeiden wollen, war nun
doch eingetreten. Corinna bekam von alledem nichts mit. Sie schwebte in ihrem
eigenen siebten Himmel und fuhr nun jeden Abend nach Blanes, wo sie sich mit Paolo
traf. Es war Ende August und Corinna hatte mich gefragt, ob es in Ordnung sei,
wenn Paolo für ein paar Wochen bei uns einziehen würde. Die Saison war fast
vorbei und der Mietvertrag für sein piso in Blanes lief am 31. August
aus. Sein Schiff nach Florida ging jedoch erst Ende September und nur für einen
Monat wollte man ihm die Wohnung einfach nicht mehr vermieten. Ich mochte Paolo
und es war offensichtlich, dass er Corinna gut tat, also war ich einverstanden.
Weil ich aber so mit meinen eigenen Gedanken beschäftigt war, dachte ich gar
nicht daran, dass Paolo ja auch einen Schimpansen hatte, den er bestimmt
ebenfalls mitbringen würde. 


 


Vanessa und ich hatten zusammen am
Pool gelegen und ihr fiel auf, dass ich irgendwie gedankenverloren war.
Schließlich sagte ich ihr, dass ich hin und her gerissen wäre. Einerseits
wollte ich Xaví mit aller Macht und andererseits wollte ich mit aller Macht
frei sein.


>>Du bist verliebt und wenn du
willst, dass es aufhört, such‘ dir jemand anderen, der dich mit aller Macht
durchvögelt!<<, riet Vanessa mir und ich dachte an Alonso. Ich fragte
mich, ob das tatsächlich helfen würde.


 


Beim Abschiedsessen im chalet,
wartete ich, bis Benno schon zu Bett gegangen war. Dann fragte ich Markus und
Rosa, woher sie eigentlich wüssten, dass sie füreinander bestimmt wären. Die
beiden saßen vor mir an dem runden Esstisch, hielten Händchen und warfen sich
verliebte Blicke zu — für so etwas war ich definitiv nicht der Typ! Rosa fing
auf meine Frage hin sogleich damit an, die Vorzüge von Markus aufzuzählen und
was ihn ihrer Meinung nach so liebenswert machte. Markus hingegen begriff
sofort, dass mehr hinter meiner Frage steckte.


>>Du merkst es, wenn du anfängst
seelische Qualen zu leiden, wenn der andere nicht da ist<<, unterbrach er
Rosas Redefluss.


>>Ist es das, was du im Moment
erlebst?<<


Ich nickte.


>>Dann geh‘ und finde heraus,
ob außer dem Sex auch alles andere stimmt<<, sagte Markus.


>>Das brauche ich nicht
mehr<<, erklärte ich kläglich und fühlte mich wie jemand, der gerade
gesagt bekommt, dass er an einer tödlichen Krankheit leide. Erst jetzt begriff
auch Rosa, dass ich nicht bloß eine rhetorische Frage gestellt hatte. Markus
hingegen sah mich eindringlich an.


>>Du bist nicht krank! Also
unternimm auch nichts dagegen! Aber sorge von Anfang an für klare Verhältnisse.<<


 


Rosa hatte den Altersunterschied nun
doch ganz positiv verkraftet und Markus hatte in ihr die Frau fürs Leben
gefunden. Ich hatte wissen wollen, wie er sich da so sicher sein könnte und er
hatte geantwortet, es sei ein Gefühl. Dann meinte er, ich sei ebenfalls jemand,
der sich niemals nur mit dem zweitbesten zufrieden geben würde. Ich würde mich
nur dann wirklich binden, wenn für mich alle Elemente einer Beziehung stimmten.
Zehn Jahre später sollte ich nochmal an diese Worte denken. 


 


Während des Essens hatte ich Markus
auch gefragt, warum er und Rosa mit der Abreise denn nicht wenigstens bis
Freitag warten würden, weil dann ja auch Detlef zurückkäme. Doch Markus hatte
ganz offen geantwortet, dass er seinen Zwillingsbruder nun schon seit über 10
Jahren nicht mehr gesehen oder direkt gesprochen hätte — und auch nicht vorhätte,
dies jetzt zu ändern. Er meinte, ich wüsste ja, wie Detlef sei und er könnte
sich dem nicht aussetzen.


>>Detlef macht mich krank und
depressiv<<, sagte Markus. An der Art, wie Rosa daraufhin mit dem Kopf
nickte, erkannte ich, dass er mit ihr auch schon über sein Verhältnis zu Detlef
geredet hatte. Detlef sei sein Bruder, fuhr Markus fort, und wenn er Hilfe
bräuchte, könnte er diese jederzeit von ihm bekommen. Allerdings nur so lange
oder in der Form, wie er selbst sich dabei nicht der Person oder der
Persönlichkeit seines Bruder aussetzen müsste. Ich verstand, was Markus damit
meinte.


 


Wir vereinbarten jedoch, in Kontakt
zu bleiben und Rosa gab mir ihre Adresse in Deutschland. Natürlich hatte Rosa
auch beschlossen, Olga, die kleine Pekinesen-Dame mitzunehmen. Sie und Olga waren
mittlerweile genauso unzertrennlich wie sie und Markus. 


 


Als Rosa mich schließlich wieder
zurück zum „Edificio Byblos“ fuhr, war es schon früh am Morgen. Vanessa und ein
paar andere Tänzerinnen und Tänzer aus ihrer Truppe tummelten sich gerade mal
wieder im Pool. Vanessa bot mir an, doch mit ins Wasser zu kommen. Sie meinte,
es gäbe nichts, was ein gute Prise Koks und ein Brasilianischer Penis nicht
wieder in Ordnung bringen könnten. Doch so verlockend ihr Angebot auch war, ich
lehnte dankend ab. 


 


Dafür machte ich mich ein paar
Stunden später auf den Weg nach Fenals. Ich klingelte Xaví aus dem Bett. Kaum,
dass er die Wohnungstür geöffnet hatte und ich ihn sah, ging die Bude auch
schon wieder in Flammen auf. Auch Xaví spürte das, wenn er es auch vielleicht
anders wahrnahm als ich.


>>Ich leide
Höllenqualen<<, sagte er, als er mich sah. >>Das Fegefeuer muss ein
Eispalast dagegen sein!<<


>>Ja, mir geht es ähnlich und
ich habe beschlossen, mich nicht mehr länger dagegen zu wehren. Also lass uns
herausfinden, ob es außer deinem Schw… Himmel, dem Sex noch etwas
anderes gibt, das uns verbindet!<<


Xaví grinste.


>>Du wolltest gerade sagen, ob
es außer meinem Schwanz noch etwas anderes gibt…<<


>>Himmel ja, aber mach‘ jetzt
bitte nicht so eine große Sache daraus. In meiner Wahrnehmung steht gerade dein
Appartement lichterloh in Flammen und das ist gar nicht gut!<<


>>Was schlägst du also
vor?<<


>>Lass uns irgendwo hingehen,
wo es jede Menge Wasser gibt. Wasser und Feuer verträgt sich nämlich
nicht.<<


>>Strand?<<


Als Antwort fing ich an, meine
Jeansshorts aufzuknöpfen, damit Xaví den Bikini darunter sehen konnte.


>>Lass das. Wenn du die Flammen
löschen willst, ist das jetzt gar nicht gut! Gib‘ mir zehn Minuten und
wenn du willst, dann mach‘ uns einen café.<<


Xaví verschwand in seinem Zimmer.


>>Ich weiß nicht, wie man
spanischen café kocht<<, rief ich ihm hinterher. >>Und
kochen kann ich auch nicht. Meine Wäsche geht in den Waschsalon und ich
überlege, ob ich mir eine Putzfrau anschaffe, die in Zukunft mein piso
sauber hält. Außerdem überlege ich, mir einen Hund anzuschaffen und…<<


Xaví war zurückgekommen und küsste
mich.


>>Das sind alles Dinge, mit
denen ich leben kann<<, sagte er.


 


***


 


Ab da war klar, dass Xaví und ich ein
Paar waren, obwohl Xaví die Bezeichnung novia mir zuliebe vermied. Auch
Alonso begriff, dass sich etwas grundlegend geändert hatte. Zwar begrüßten wir
uns immer noch mit zwei Küsschen, aber ansonsten hielt Alonso seine Finger nun
bei sich. Nur seine Augen sprachen nach wie vor Bände und er mochte sich wohl
fragen, wie das überhaupt hatte geschehen können. Tja, ich wusste es selbst
nicht. 


 


Mittlerweile hatte ich einen festen
Taxifahrer, der mich gegen drei Uhr nachmittags immer am „Edificio Byblos“
abholte und nach Blanes fuhr. Später rief Señor José mir ein Taxi, das mich
nach Fenals brachte. Xaví und ich aßen zusammen und wenn ich später noch ins
„Hollywood“ kam, dann verbrachte ich die Nacht bei ihm, ansonsten kam er um
4.00 Uhr zu mir und klingelte mich gegebenenfalls aus dem Bett. Wir gingen gemeinsam
zum Strand und weil ich immer nur kurze Zeit bleiben konnte, ging Xaví meist
ins Fitnessstudio, wenn ich nach Hause ging, um mich für die Arbeit fertig zu
machen. Corinna sah ich kaum. Denn auch sie nutzte unsere neue Wohnung
eigentlich nur, um sich abends schnell zu duschen und umzuziehen, bevor sie ins
„El Barco“ ging. Nach der Arbeit nahm sie sich ein Taxi nach Blanes und blieb
bis tags darauf bei Paolo. Zwar arbeitete er nachmittags, aber Corinna schlief
bei ihm und kam immer erst am späten Nachmittag zurück. Viele Leute die nachts
arbeiteten verschliefen den Tag. Ich hatte dies nie gekonnt und Xaví war auch
kein Typ dafür.


 


Eine Woche nachdem Xaví und ich nun
irgendwie offiziell zusammen waren, ging ich mit Corinna zum „Gran Palace“. Vanessa
hatte mir ja zwei Freikarten für die Show besorgt. Diese fing um 22.00 Uhr an
und zuvor waren wir Essen gewesen. Seit Corinna und Paolo wieder zusammen
waren, war Corinna wie ausgewechselt. Sie strahlte, sie trank weniger, sie war wesentlich
zugänglicher und sie hatte in den letzten Tagen auch schon einiges abgenommen.
Während wir beim Essen saßen, erzählte ich ihr den wahren Grund für mein
verändertes Aussehen und alles, was seit ihrem Auszug damals geschehen war.
Einschließlich dem, was mir beinahe mit Eduardo Junior widerfahren wäre und wie
Markus und ich die beiden Polinnen nach Deutschland gebracht hatten. Auch
Corinna erzählte so einiges. Vor allen Dingen von ihrer Zeit mit Titus und auch
von dem Sex mit ihm — was zum Glück wohl nicht allzu oft vorgekommen war. Titus
war klein, er war entsetzlich dick und er war in unseren Augen vor allen Dingen
auch entsetzlich alt! Aber ich glaubte Corinna, als sie sagte, dass sie ihn
wirklich gern gehabt hätte. Titus war gebildet und kultiviert und so gesehen
hatte Corinna seine Gesellschaft als sehr angenehm empfunden. Aber Corinna
hatte auch gemerkt, dass sie für eine Beziehung mit ihm einfach nicht der Typ
war. Genau wie Vanessa und ich hatte sie nämlich Spaß an Sex. Doch dazu
gehörten Männer, die jung waren und gut aussahen — und natürlich auch potent
waren. 


 


Corinna wollte auch wissen, was denn
da zwischen Xaví und mir liefe, doch ich zuckte bloß die Schultern.


>>Im Moment bin ich ganz
zufrieden, wenn ich einfach nur mit ihm zusammen bin<<, sagte ich ausweichend.
Ich hatte Angst, dass Corinna mich auslachen würde, wenn ich ihr sagte, dass
ich bis über beide Ohren verliebt war.


>>Hm<<, machte Corinna.
Dann fiel ihr wieder ein, was ich ihr einmal über seinen Penis gesagt hatte und
sie kniff die Augen zusammen. >>Anscheinend vögelt es sich ganz gut mit
so einem kleinen Handicap, denn wie es aussieht, kriegst du einfach nicht genug
von ihm!<<


Corinna schüttelte den Kopf und fing
gleich darauf an zu kichern. Für sie war meine Beziehung zu Xaví ähnlich wie ihre
Beziehung zu Paolo. Paolo würde ebenfalls Ende September nach Florida gehen,
doch Corinna sah dem gelassen entgegen. Erstens war sie überzeugt, dass er im nächsten
Jahr trotzdem wiederkommen würde und zweitens sagte sie, vier Wochen am Stück
mit ein und demselben Kerl unter einem Dach und im selben Bett wären für sie dann
auch Rekordzeit! Paolo wollte gleich am nächsten Tag einziehen und würde dann bis
Ende September, also ziemlich genau vier Wochen, bei uns wohnen. Auch Xaví
würde Ende September nach Florida fliegen, wo er einen PR-Job in einem
Nachtclub angenommen hatte. Aber er wollte über Weihnachten zurückkommen und
eigentlich war geplant, dass ich dann ebenfalls mit ihm nach Amerika gehen
würde. Erst einmal mit einem Touristenvisum, weil Xaví meinte, alles andere
könnte man vor Ort regeln. Er hatte genau wie Paolo und so viele andere junge
Leute, die damals nach Amerika gingen, ebenfalls nicht vor wiederzukommen. Und
gerade Florida war für Spanier sehr interessant, weil durch die vielen Exilkubaner
dort scheinbar mehr Spanisch als Englisch gesprochen wurde. Jedenfalls suchte
man überall Arbeitskräfte, die Englisch und Spanisch sprachen. Dass ich
jedoch vorhatte, Spanien im Dezember ebenfalls zu verlassen, hatte ich bislang
noch niemandem erzählt. Aber dafür war ja auch noch Zeit.


 


Nach der Show im „Gran Palace“
standen Corinna und ich draußen vor dem Eingang und warteten auf Vanessa. Wir
wollten zusammen ins „Hollywood“ und Corinna erklärte, sie würde nur nochmal
schnell zur Toilette laufen. Ich war draußen stehen geblieben, weil es mir in
dem klimatisierten Foyer einfach zu kalt war. Ein schwarzes Porsche Cabriolet bog
aufs Gelände und hielt an der Seite des Gebäudes, wo sich ein Nebeneingang
befand. Der Fahrer war kein anderer als Adelio. Aber abgesehen davon, dass er
auch nicht in meine Richtung schaute, hätte er mich wahrscheinlich auch nicht erkannt.
Dann kam aus dem Nebeneingang ein hochgewachsenes, blondes Mädchen. Adelio
stieg aus, ging um den Wagen herum, öffnete ihr die Tür und das Mädchen stieg
ein. Genau in diesem Moment kam auch Vanessa. Sie sah, wohin ich schaute und
bemerkte: >>Geiler Typ was? Das ist Adelio, er vögelt mit einer der
Tänzerinnen, aus der holländischen Truppe. Er kommt jeden Dienstag her und holt
sie nach der Show ab.<<


Jeden Dienstag, dachte ich. Früher war
Adelio jeden Dienstag ins „Mau-Mau“ gekommen! Ich erzählte Corinna nichts
davon und als sie schließlich zurückkam, nahmen wir uns ein Taxi ins
„Hollywood“.


 


Später ging Corinna von dort zum
Busbahnhof, wo sie sich ein Taxi nach Blanes zum „Studio Uno“ nahm. Vanessa
begleitete sie, weil sie zu Renée ins „Revo“ wollte. Ich wollte eigentlich nur,
dass es 4.00 Uhr wurde und Xaví endlich Feierabend machen konnte. Dass ich ausgerechnet
auf diese Art Adelio hatte wiederbegegnen müssen, wurmte mich! Mir war heiß.
Leider war Xaví nicht der Typ für eine schnelle Nummer zwischendurch, zum
Beispiel im Personalraum des „Hollywood“. Wohl oder übel musste ich mich
gedulden! Ich wollte aber auch nicht bis 4.00 Uhr wie ein dummes Mädchen rumsitzen
und brav auf ihn warten, wenn ich keine Lust dazu hatte! Also beschloss ich, nach
Hause zu gehen und eine Runde zu schwimmen. Xaví konnte ja später zu mir
kommen! Gerade als ich ihm das sagen wollte, sah ich, wie er durch den Vorhang
nach oben verschwand, nachdem er zuvor kurz mit Juanito gesprochen hatte. Ich
ließ mir von Margaritha meine Handtasche geben und wollte ebenfalls nach oben
gehen. Doch Juanito hielt mich zurück und meinte, dass ich warten müsste. Ich
verstand nicht.


>>Warte einfach, bis Xaví
wieder kommt<<, sagte Juanito nervös und baute sich vor mir auf, obwohl
er wesentlich kleiner war wie ich. Ich fragte ihn, was das sollte. Außerdem
ließ ich mir nicht gerne Vorschriften machen! Doch Juanito wiederholte nur, ich
könnte jetzt nicht gehen. 


>>Was ist denn los, Juanito?<<,
fragte ich ihn ärgerlich. Juanito sah mich fast schon flehentlich an.


>>Bitte tu einfach, was ich
sage und warte, bis Xaví zurück ist. Ich hab‘ ihm versprechen müssen, dass ich
dafür sorge, dass du nicht…<<


Weiter kam er nicht, denn da war ich
schon an ihm vorbei und auf dem Weg zum Vorhang. Dort prallte ich mit Xaví
zusammen, der mich auffing und festhielt.


>>Du kannst jetzt nicht da hoch<<,
sagte er. >>Der Typ, der dich die ganze Zeit über gesucht hat, war heute
Nacht hier und Alonso hat es mal eben in die Hand genommen, dass der Typ dir in
Zukunft nicht mehr gefährlich werden kann.<<


Letzteres hatte Xaví jedoch mit
deutlichem Ärger in der Stimme gesagt. Dann kam Juanito angelaufen und
entschuldigte sich bei Xaví.


>>Sie wollte einfach nicht
hören<<, erklärte er und warf mir einen vorwurfsvollen Blick zu. Xaví
grinste und führte mich zu der kleinen Theke an den Toiletten, wohl damit Margaritha
von allem so wenig wie möglich mitbekam. Dort drückte er mich demonstrativ auf
einen Hocker.


>>Tu einfach mal, was man dir
sagt und warte hier, bis ich wiederkomme, damit unser Freund Alonso die
Nacht nicht im Knast verbringen muss!<<, sagte er und ging zurück nach
oben. Also wartete ich. Nach circa zwanzig Minuten kam Xaví zurück. Ich wollte
natürlich wissen, was genau passiert war. Xaví setzte sich neben mich und
erzählte, dieser Spanier, der immer noch im Auftrag der beiden Zuhälter nach
mir suche, sei gestern schon hier gewesen.


>>Die Idee mit den dunklen
Haaren war ja OK, aber du hättest vielleicht auch besser deinen Namen geändert<<,
sagte Xaví und erklärte, dass dieser Spanier gestern leider Gelegenheit gehabt
hatte, sich mit dem Kassierer zu unterhalten. Alonso sei mal wieder nicht
auf seinem Posten gewesen, denn ansonsten wäre es dem Spanier gar nicht erst
gelungen, überhaupt hereinzukommen!  Xaví war sauer und an seiner Reaktion
merkte ich, dass Alonso nicht auf seinem Posten gewesen war, weil er wohl
gerade mal wieder den Personalraum genutzt hatte. Ich verkniff mir jedoch
ein Lachen, weil Xaví ganz offensichtlich ziemlich verärgert darüber war. Jedenfalls
hatte der Spanier sich dadurch mit dem Kassierer unterhalten können. Der hatte
nichtsahnend von einer Deutschen erzählt, die tatsächlich Sabrina hieß und die
auch früher blonde, lange Haare gehabt habe — und auch erst seit kurzem wieder
in der Stadt sei. 


 


Ich war aber am Abend zuvor nicht im
„Hollywood“ gewesen und Xaví auch nicht. Montags war mein freier Tag und Xaví
hatte sich einfach auch einen Tag frei genommen. So hatte er erst heute davon
erfahren, weil der Kassierer ihm gesagt hatte, dass jemand seine novia
suche. Auch Alonso war bei diesem Gespräch dabei gewesen und der Kassierer
wusste auch zu berichten, dass der Spanier heute wiederkommen wollte. Xaví hatte
daraufhin Alonso das Versprechen abgenommen, dass er ihn rufen würde, sobald
der Spanier auftauche. Dies hatte Alonso jedoch nicht getan und schließlich war
es der Kassierer gewesen, der Xaví und Juanito alarmiert hatte. Doch da hatte Alonso
sich den Spanier schon vorgeknöpft.


>>Jedenfalls brauchst du dir
keine Sorgen mehr zu machen, denn dieser Typ wird dich bestimmt nicht mehr
belästigen<<, sagte Xaví. Er war jedoch richtig sauer mit Alonso und ich
wollte wissen, was Alonso mit dem Spanier gemacht hatte. Doch Xaví schüttelte
den Kopf und meinte, das sei egal. Dieser Typ sei ein widerlicher Kerl, der es
auch nicht besser verdient habe. 


>>Aber er lebt doch noch<<,
sagte ich und Xaví nickte.


>>Zum Glück bin ich gerade noch
rechtzeitig dazu gekommen. Aber es wird wohl ziemlich lange dauern, bis der
Kerl wieder feste Nahrung zu sich nehmen kann!<<


 


Als ich schließlich ging, war es doch
schon 4.00 Uhr. Xaví und ich verließen das „Hollywood“ gemeinsam. Alonso stand
an der Tür und sagte nichts. Auch kein buenas noches. Abgesehen von
seinem Verhalten, konnte man ihm jedoch nicht ansehen, dass überhaupt
irgendetwas vorgefallen war. Schon gar nicht, dass er in eine Prügelei
verwickelt gewesen war. Aber wahrscheinlich hatte in dem Falle auch nur einer
Prügel bezogen und zwar der Spanier! Ich wollte eigentlich stehen bleiben,
immerhin hatte Alonso das, was immer er auch getan hatte, für mich getan. Doch
Xaví nahm mich am Arm und meinte: >>Komm, jetzt ist kein guter Moment
dafür.<<


Alonso drehte daraufhin den Kopf zur
Seite, um mich oder uns, auch nicht ansehen zu müssen. 


 


Einige Tage später erfuhr ich dann von
Margaritha, dass man den Spanier mit dem Krankenwagen abtransportiert hatte. Sie
hatte alles aus erster Hand vom Kassierer erfahren. Leider war dabei auch die Polícia
Municipal involviert gewesen. Doch Juanito und Xaví hatten bezeugt, dass der
Spanier zuerst rumrandalierte und dann, als man ihn nicht hineingelassen hatte,
handgreiflich geworden wäre. Alonso habe sich daraufhin nur verteidigt, wobei
der Spanier dann auch noch unglücklich gestürzt sei. Natürlich hinkte die
Story, aber die Municipal war dafür bekannt, solche Sachen nicht allzu ernst zu
nehmen und somit hatte die ganze Angelegenheit auch keine Konsequenzen für
Alonso. Immerhin war es ja sein Job, im „Hollywood“ für Ruhe zu sorgen. Dennoch
musste er diesen Spanier wohl sehr übel zugerichtet haben. Außerdem hatte Alonso
sich danach auch mit Xaví gestritten. Margaritha wusste zwar nichts über die
Einzelheiten, auch nicht darüber, warum Alonso überhaupt diesen Spanier
verprügelt hatte, aber der Streit zwischen ihm und Xaví sei wohl wegen mir gewesen,
erklärte sie. Xaví sprach jedoch nicht darüber und seit dieser Nacht sprach Alonso
auch nicht mehr mit mir — und wohl auch nicht mehr mit Xaví. Wenn ich nun ins
„Hollywood“ kam, drehte Alonso einfach den Kopf zur Seite. Ich wollte aber mit
ihm reden, doch Xaví gab mir den guten Rat, damit zu warten, bis Alonso sich
wieder abgekühlt habe. Nur dies konnte bei Alonso durchaus ein paar Wochen
dauern. 


 


In dieser Nacht fragte Xaví mich,
warum ich mich für ihn und nicht für Alonso entschieden hatte. Ich antwortete
ihm, dass Entscheidung hierbei nie ein Thema gewesen war. Was passiert war, war
passiert und ich hatte es auch nicht vorhersehen können. Und was das anging, so
war Alonso auch irgendwie nicht mein Typ. Obwohl der Sex mit ihm wirklich immer
erstklassig gewesen war —, aber das wollte ich Xaví natürlich nicht so direkt
unter die Nase reiben! So gesehen hatte Markus Recht gehabt, als er sagte, dass
ich mich nicht mit dem zweitbesten zufrieden geben würde und das versuchte ich
auch Xaví zu erklären.


>>Also ist es nicht so, dass
ich bloß ein Lustobjekt für dich bin<<, meinte Xaví und schmunzelte
dabei.


>>Doch schon<<, sagte ich
und schmunzelte ebenfalls. >>Aber alles andere stimmt auch. Du hast
ähnliche Ansichten wie ich, du lebst ähnlich wie ich, du trinkst nicht und vor
allen Dingen bist du jemand, der abgesehen vom Sex nie die Kontrolle verliert —
und das, alles zusammen, macht dich unglaublich anziehend für
mich!<<


>>Und was ist, wenn ich bald
fast drei Monate weg bin?<<


>>Dann zähle ich die Tage, bis
du wiederkommst und wir könnten vielleicht schon mal ein wenig vorarbeiten?<<


Dabei glitt meine Hand zwischen seine
Beine.


>>Du meinst, so was wie Sex auf
Vorrat?<<, fragte er.


>>Nenn‘ es wie du willst, aber
besorg es mir einfach, bevor dieses Feuer mich auffrisst!<<


 


***


 


Als ich am nächsten Tag von der
Arbeit nach Hause kam, wartete dort eine äußerst süße Überraschung. Ein
Schimpanse mit Höschenwindeln begrüßte mich. Chico war an Fremde gewöhnt,
immerhin arbeitet er jeden Tag mit Paolo und hatte sich schon auf den Armen unzähliger
Touristen fotografieren lassen. So kletterte er auch gleich an mir hoch und auf
meinen Arm, als ich ihm die Hand gab. Im Wohnzimmer stand nun eine ziemlich
große Kiste, in der Chico nachts schlief und in der Paolo ihn auch einsperrte,
wenn er das Haus verließ. Er erklärte, in Blanes habe Chico sein eigenes Zimmer
gehabt, aber das war hier leider nicht möglich. Paolo bläute mir ein, Chico niemals
unbeaufsichtigt zu lassen. Ich hatte mittlerweile auch mit Salva gesprochen,
denn ich war mir nicht sicher, ob die Hausverwaltung überhaupt Haustiere
duldete — noch dazu einen Affen! Doch Salva sagte, kleine Hunde und Katzen wären
erlaubt und wenn Chico nur einige Wochen bei uns bliebe, dann wäre das wohl in
Ordnung — es müsse ja auch niemand weiter erfahren. Dass Chicos Besitzer jedoch
ein Freund von Corinna war und ebenfalls vorübergehend bei uns wohnen würde, schien
Salva wesentlich mehr zu beunruhigen. Der Gute war in Corinna verliebt und er
tat mir ein wenig leid, denn ich war mir sicher, dass er nie bei ihr würde
landen können.


 


Paolo hatte beschlossen, die letzten
Wochen nun als Urlaub zu betrachten und kurz nachdem ich zu Hause eingetroffen
war, machten er und Corinna sich auf den Weg zum Abendessen. Ich war total
fasziniert von Chico und konnte Paolo überreden, ihn nicht in die Kiste zu
sperren. Ich versprach, auf ihn aufzupassen, bis die beiden wieder da wären,
und ihn falls ich doch noch weggehen würde, in die Kiste zu sperren und den
Schlüssel vom Vorhängeschloss in die Schale im Flur zu legen. Paolo warnte mich
und sagte, Chico sei unglaublich schlau und ich solle mich vor ihm in Acht
nehmen und ihn auch bloß nicht unterschätzen. Kaum war Paolo aus dem Haus,
merkte ich auch schon, was er damit gemeint hatte. Fasziniert schaute ich zu,
wie Chico die Küche inspizierte, den Kühlschrank öffnete und nach etwas
Leckerem durchsuchte. Die kleinen Petit Suisse von Danone hatten es ihm
besonders angetan und er wusste auch genau, dass die im gelben Becher, die
waren, die er am liebsten mochte! Jedes Mal wenn ich ihm einen rosa Becher,
also Erdbeergeschmack hinhielt, schüttelte er sich und zeigte dann auf gelb,
die mit Bananengeschmack.


 


Anscheinend hatte Paolo jedoch keine
Ruhe und schon nach knapp zwei Stunden waren er und Corinna wieder zurück.
Corinna schmollte ein wenig, aber sie hatte auch nichts oder wenig mit Tieren
am Hut. Als Paolo dann jedoch sah, wie Chico und ich zusammen Fernsehen guckten,
musste er lachen und meinte, Chico dürfe alles sehen, außer King Kong. Dann ließ
er sich in den Sessel fallen und fing an, ebenfalls fernzusehen, was Corinna wieder
nicht gefiel, denn sie wollte unbedingt noch ausgehen! Paolo hingegen war offensichtlich
ganz froh, mal zu Hause bleiben zu können und sagte, er habe die letzten fünf
Monate fast jede Nacht in einer Discothek verbracht. Corinna schmollte erneut,
doch schließlich setzte auch sie sich vor den Fernseher. Irgendwie hatte ich dann
das Gefühl zu stören und nachdem ich schwimmen war, machte ich mich fertig und
ging ins „Hollywood“.


 


 Drei Tage später waren Chico und ich
die besten Freunde. Ich wusste, was er gerne aß, wann er zur Toilette musste
und dass er eine Vorliebe für kalten, schwarzen Filterkaffee hatte. Und Chico wollte
beschäftigt werden! Deshalb war Paolo auch ganz froh, dass ich diese Aufgabe
gerne übernahm. Er und Corinna schliefen nun nämlich immer sehr lange, was Chico
natürlich überhaupt nicht passte. Er war gewöhnt, jeden Tag draußen zu sein und
mit Paolo zu arbeiten. An den Abenden, an denen Corinna arbeitete, blieb Paolo
zu Hause und sah stundenlang fern. Hatte Corinna frei, gingen sie aus. Es
dauerte auch nicht lange, und ich hatte herausgefunden, warum Paolo auf Corinna
eine so positive Wirkung hatte. Leider hatte es jedoch nur indirekt mit
Zuneigung zu tun. Paolo verfügte immer über große Mengen an Kokain und er dealte
auch damit. Jedenfalls wohnte er noch keine 48 Stunden bei uns, da klingelte
auch schon jemand aus Vanessas Truppe an unserer Tür und holte sich ein
Briefchen des weißen Pulvers ab. Allerdings war Kokaingebrauch und damit auch
der Verkauf so normal, wie der Gasverbrauch und der Gasmann, der ebenfalls regelmäßig
vorbeikam. 


 


Innerhalb von wenigen Tagen
belieferte Paolo dann das gesamte „Edificio Byblos“. Was seinen persönlichen
Bedarf an Koks anging, so konsumierte er in rauen Mengen und war mir und
Corinna gegenüber auch nicht geizig damit. Immerhin konnte er ja auch umsonst
bei uns wohnen! Corinna war deshalb einfach von Alkohol auf Koks umgestiegen.
Zwar hatte sie immer schon mal eine Reihe Koks geschnupft, doch seit Paolos Einzug,
oder wahrscheinlich schon seit sie ihm in Blanes wiederbegegnet war, hatte sie
ihren Konsum deutlich erhöht. Und natürlich forderte Paolo auch mich immer
wieder auf, es einmal zu versuchen. Aber erstens konnte ich mich einfach nicht
dazu überwinden, etwas durch meine Nase hochzuschniefen und zweitens war meine
Angst vor Kontrollverlust einfach viel zu groß — was wohl auch der Grund dafür war,
warum ich Alkohol ebenfalls mied. Xaví ging es ähnlich. Genau wie ich konsumierte
er nichts, was das Bewusstsein so beeinflussen konnte, dass man dadurch die
Kontrolle verlor — mit Ausnahme des übermäßigen Konsums von Sex. Paolo riet
mir, das Kokain auf dem Zahnfleisch zu verreiben, aber ich wollte einfach
nicht. Dennoch war ich neugierig und wollte wissen, warum er das Zeug überhaupt
nahm. Alkohol machte locker und betrunken, Hasch machte lustig oder schläfrig.
Es gab auch Leute, die schluckten Amphetamine, der Begriff Ecstasy war damals
noch nicht so geläufig, um einfach länger wachzubleiben und mehrere Nächte
hintereinander durchzufeiern und danach schmissen sie dann Unmengen von Valium
ein, um überhaupt wieder schlafen zu können. Doch was bewirkte Kokain? Paolo schniefte
es in solchen Mengen, dass ich zumindest erwartet hätte, irgendeine deutliche
Reaktion zu bemerken. Paolo erklärte mir, dass er es in den Sommermonaten
einfach brauche, um fit und wach zu bleiben, ohne gleich nervös und überdreht
zu wirken, wie es bei Amphetaminen der Fall war. Kokain machte cool und
außerdem war es ein Stimmungsaufheller. Ich begriff plötzlich, warum Corinna nun
immer so gut drauf war und Paolo natürlich auch! Dann grinste Paolo und meinte,
Kokain sei natürlich auch als Aphrodisiakum, als Sex-Droge schlechthin bekannt.
Davon hatte ich allerdings schon gehört, dennoch musste ich darüber lachen.
Doch Paolo schwor, dass es keine intensivere Form gäbe, Sex zu erleben, als mit
Kokain.


 


Aber auch das beste Kokain konnte
nicht verhindern, dass die Harmonie zwischen Paolo und Corinna schon zehn Tage
nach seinem Einzug ein jähes Ende fand. Paolo hatte sich sogar angewöhnt,
nachmittags zum „Super Maso“ zu gehen und einzukaufen und dann abends für
Corinna zu kochen. Doch Corinna wollte nicht zu Hause essen und danach auf dem
Sofa hocken und fernsehen! So kam es wie es kommen musste und eines Nachts kam
sie von der Arbeit auch nicht nach Hause. Am nächsten Tag erzählte sie mir, sie
habe die Nacht bei Ricardo verbracht und ich konnte nur verständnislos mit dem
Kopf schütteln. Nach allem was er ihr angetan hatte und dann auch noch nach der
Sache mit Babs, schlief sie nun wieder mit ihm! Doch Corinna zuckte nur ungerührt
mit den Schultern und sagte, ich wüsste ja nicht worüber ich spräche — dazu
müsste ich zuallererst einmal mit Ricardo gevögelt haben. Nun, und wenn es der
letzte Kerl auf der Erde gewesen wäre, lieber hätte ich allen sexuellen
Aktivitäten auf der Stelle abgeschworen! Jedenfalls quartierte Corinna Paolo
daraufhin ins Wohnzimmer aus und er schlief fortan auf dem Sofa. Ich hoffte
nur, dass sie zumindest so vernünftig sein würde, keine anderen Typen mitzubringen,
solange Paolo noch bei uns wohnte. Vor allen Dingen nicht Ricardo! Paolo hingegen
nahm die ganze Sache ziemlich locker und kurz darauf erwischte ich ihn eines
Abends, als Corinna im „El Barco“ war, mit unserer Nachbarin in unserer Küche.
Dieselbe Nachbarin, die Xaví vor einiger Zeit mit Kaffeepulver ausgeholfen
hatte. 







 


Was Xaví betraf, so war es ihm lieber,
wenn ich bei ihm übernachtete. Aber ehe er nun nachts alleine nach Hause ging,
in den Fällen, wo ich keine Lust hatte, ins „Hollywood“ zu kommen, kam er dann
doch zu mir. Aber er vermied es eigentlich immer, Paolo oder Corinna zu begegnen
und ich war mir sicher, er mochte sie beide nicht, auch wenn er nie etwas
sagte. Eines Nachts fand Xaví dann ein Haar in meinem Bett, das definitiv nicht
von mir sein konnte und auch nicht von ihm. Erstens war das Haar viel zu dick
und zweitens war es rotbraun. Ich selbst war mittlerweile wieder blond, denn
nachdem ich nun nicht mehr befürchten musste, dass noch jemand nach mir suchte,
war ich als erstes gleich nach Barcelona gefahren und hatte mir meine Haare wieder
blond färben lassen! Xaví lag auf den Rücken und betrachtete das Haar, auch ich
warf einen Blick darauf und erkannte es sofort.


>>Es gehört Chico<<,
sagte ich. Xaví warf mir daraufhin einen sehr merkwürdigen Blick zu.


>>Willst du damit sagen, ich
schlafe mit einer Frau, die zuvor einen Affen in ihrem Bett hatte?<<


>>Ja, aber Chico ist nicht
einfach bloß ein Affe, sondern ein Schimpanse!<<, belehrte ich
ihn. Das Haar störte mich nicht. Chico liebte es, in mein Bett zu klettern und
mit mir zu kuscheln. Ich fand auch nichts dabei. Im Moment lag jedoch Xaví auf
meinem Bett, noch dazu nackt und das fand ich persönlich viel interessanter!
Ich zog mein T-Shirt aus und setzte mich über ihn. Xaví warf das Haar auf den
Boden und sah mich an.


>>Wenn ich weiter suchen würde,
welche Haare würde ich dann in deinem Bett außerdem noch finden?<<, fragte
er.


>>Nur deine und meine<<,
antwortete ich. >>Und solange du weiter so gut vögelst, wird sich daran
auch nichts ändern.<<


 


 Vielleicht hätte ich vorher einfach
nachdenken sollen, was ich da sagte oder wie Xaví dies interpretieren könnte.
Doch dafür war es nun zu spät. Am nächsten Tag sprach mich Paolo auf Xaví an. Anscheinend
kannten die beiden sich aus der Zeit, als Paolo selbst noch in Lloret gelebt
und gearbeitet hatte. 


>>Jetzt verstehe ich, warum du im
Studio Uno einfach alles stehen und liegen gelassen hast<<, sagte er.
>>Der Typ muss ja echt ein Teil aus Gold haben.<<


Ich sah ihn an und begriff nicht
ganz, wie er nun darauf kam. Paolo grinste anzüglich.


>>Ich bin durch sein Klingeln
gestern Nacht wach geworden und hab‘ mich dann raus auf die Terrasse gesetzt,
um noch eine zu rauchen. Wenn ich richtig gezählt habe waren das neun Orgasmen,
in was-? 15 Minuten-?<< 


Ich sagte immer noch nichts.


>>Weißt du, früher hat Xaví
fürs Revo geproppt, aber wir anderen haben ihn immer für ein bisschen verklemmt
gehalten. Trotz seines Aussehens hat er nämlich nie ein Mädchen abgeschleppt
und glaub‘ mir, Auswahl hatte er genug! Deshalb haben wir immer gedacht, dass
er vielleicht schwul sei, oder so.<<


>>Nun, wie du selbst gehört
hast, ist er nicht schwul. Ich glaube, er ist einfach nur wählerisch!<<,
sagte ich schließlich.


>>Tja, und so wie es aussieht,
bist du es auch!<<


Paolo machte eine Pause und musterte
mich eingehend.


>>Eigentlich hatte ich gedacht,
nachdem ich dich im Frühling kennenlernte, dass ich gute Chancen bei dir
hätte…<<


Ich schüttelte den Kopf.


>>Du bist Corinnas Typ und auch
wenn sie jetzt beschlossen hat, sich wieder anderweitig zu, ähm — orientieren,
so heißt das noch lange nicht, dass sie es gutheißen würde, wenn wir
beide…<<


>>Ist das wirklich der einzige
Grund?<<


>>Das war der Grund, warum ich
dich zumindest damals nicht angefasst habe. Jetzt kommt auch noch hinzu, dass
ich — Himmel, einfach versuchen möchte treu zu bleiben, weil ich weiß,
dass es für Xaví nun mal sehr wichtig ist. Außerdem habe ich im Moment auch
überhaupt nicht das Verlangen nach jemand anderem!<<


Paolo lachte. 


>>Naja, wer soll dir das auch
verdenken! Immerhin habe ich euch beiden letzte Nacht zugehört und auch wenn
ich es nicht gerne zugebe, aber anscheinend hat er es ja richtig drauf! Der
Kerl ist ein Glückspilz und du auch.<<


 


Paolo hatte mir dann ein Foto gezeigt,
welches er selbst von Corinna gemacht hatte. Allerdings zeigte es eine total
andere Corinna, als die, die ich kannte und ich war entsetzt. Das Foto zeigte
Corinna mit Chico auf dem Arm. Paolo sagte, er habe es damals, vor zwei Jahren
aufgenommen — kurz nachdem er Corinna in Blanes kennenlernte. Plötzlich konnte
ich verstehen, warum Paolo ihr damals angeboten hatte, ihn nach Teneriffa zu
begleiten. Gleichzeitig war ich jedoch zutiefst schockiert darüber, was zwei Jahre
schlechter Lebensführung anrichten konnten! Auch Paolo war meine Reaktion nicht
entgangen. Dann sagte er, damals sei er wirklich sehr in Corinna verliebt
gewesen, aber das alles sei lange her und deshalb sei es nun auch kein Problem für
ihn, wenn sie jetzt lieber mit Ricardo vögeln würde. Aber er wünschte mir, dass
ich und Xaví mehr Glück hätten, als er und Corinna damals.  


 


Paolo würde noch gut eine Woche bei
uns bleiben und kurz darauf würde auch Xaví Lloret verlassen. Während Corinna
nun die Tage zählte, bis Paolo endlich wieder auszog, wollte ich gar nicht daran
denken, wie die Zeit verging! Ich beschloss, Paolo und Vanessa miteinander
bekannt zu machen. Vanessa hatte ebenfalls eine Vorliebe für gutaussehende
Männer und Paolo war nun wirklich nicht unattraktiv. Ich war sicher, dass er bei
ihren nächtlichen Poolpartys bestimmt ein willkommener Gast wäre und das war
allemal besser, als wenn er auf der Terrasse säße und Xaví und mir zuhörte! Abgesehen
davon, dass er den ganzen Pool-Clan wahrscheinlich gleich mit Koks beliefern
würde. Mein Plan ging auf. Natürlich hatte ich dabei nicht an Renée gedacht,
aber ich war auch immer davon ausgegangen, dass er und Vanessa bloß eine sehr
lockere Beziehung hätten. Dass Renée ähnlich wie Xaví früher gute Miene zum
bösen Spiel machte, wäre mir nicht in den Sinn gekommen.


 


***


 


Dann kam der Tag, an dem Paolo wieder
auszog und Corinna atmete auf. Mir fiel vor allen Dingen der Abschied von Chico
sehr schwer, den ich mittlerweile wirklich in mein Herz geschlossen hatte. Drei
Tage später war es dann so weit und auch Xaví verließ Lloret. Er hatte den
letzten Tag damit verbracht, sein Appartement in Fenals zu räumen, dessen
Mietvertrag nun ebenfalls auslief. Auch Renée hatte vor, Lloret innerhalb der
nächsten Tage zu verlassen. Er würde den Winter wieder auf den Kanarischen
Inseln verbringen, so jedenfalls hatte Xaví es mir erzählt. Xavís Eltern lebten
in Canet de Mar und er hatte ihnen versprechen müssen, an seinem letzten Abend
zum Essen vorbeizukommen. Sein Flug von Barcelona über Madrid ging erst gegen
Mittag und wir hatten uns für Mitternacht im „Hollywood“ verabredet. Doch Xaví
kam nicht. Ich wartete bis 4.00 Uhr, dann ging ich nach Hause. Am nächsten
Morgen ging ich ziemlich früh nach Fenals und klingelte einen ziemlich verärgerten
Renée aus dem Bett. Renée sagte, Xaví habe sich gestern Abend von ihm
verabschiedet und die Nacht dann bei seinen Eltern verbringen wollen. Immerhin
sei es von Canet bis zum Flughafen ja auch wesentlich kürzer, knurrte er. Ich
sagte ihm, dass wir verabredet gewesen wären und Renée lachte mich aus. Er erklärte,
ich sei dumm und naiv, wenn ich glaubte, dass Xaví es tatsächlich ernst gemeint
hätte. 


>>Xaví hat bloß eine Alte
gesucht, die willig ist<<, sagte er. >>Und mit seinem Gelaber hat
er bloß verhindern wollen, dass du ihm in der Zeit, in der er noch hier ist,
immer wieder Hörner aufsetzt — so wie du es am Anfang immer getan hast!<<


Renée sah mein verstörtes Gesicht und
lachte erneut. Dann fügte er hinzu, wenn ich denken würde, dass ihm wirklich
etwas an mir gelegen hätte, dann sei ich noch dümmer als Boobs es war! Damit
schlug Renée mir die Tür vor der Nase zu und für mich war es wir ein Schlag ins
Gesicht. Ich wusste nicht wohin. Nach Hause wollte ich auf keinen Fall und so
ging ich zum Strand. Ausgerechnet heute war es auch noch bewölkt und während
ich auf einem Felsen an der Stelle saß, wohin ich mit Xaví immer gegangen war,
fiel feiner Regen vom Himmel. Mich störte der Regen nicht. Ich saß einfach da
und starrte aufs Meer. Irgendwann ging ich nach Hause, machte mich für die
Arbeit fertig und sagte mir, es war nichts! Du hattest dich bloß in etwas
verrannt und jetzt ist es vorbei. Irgendein dummer Arzt hat dir gesagt, dass du
todkrank bist, doch es war eine Fehldiagnose!


 


Trotzdem konnte ich nicht aufhören,
an Xaví zu denken und ich konnte auch nicht glauben, dass er sich tatsächlich
einfach so aus dem Staub gemacht hatte. Doch alles deutete darauf hin. Am
schlimmsten war jedoch der Moment, als ich unseren Küchenschrank öffnete und
den braunen Kaffeebecher sah, den Xaví mir an dem gewissen Morgen mitgegeben
hatte. Sollte ich wirklich so dumm und naiv sein, wie Renée behauptet hatte
und mir alles nur eingebildet haben? Auch hatte mich Renées eigenes
Verhalten mir gegenüber total schockiert! Corinna und allen anderen gegenüber
tat ich so, als sei alles OK und als sei das mit Xaví tatsächlich nur eine
Affäre gewesen. Nun war ich froh, niemandem von den Plänen erzählt zu haben,
Xaví an Weihnachten nach Florida zu begleiten. Nur Vanessa konnte ich nichts
vormachen, aber sie war auch die einzige, die wusste, dass ich mich bis über
beide Ohren in Xaví verliebt hatte. Sie hatte ihn zwar nicht sehr gut gekannt, konnte
sich aber dennoch nicht vorstellen, dass er mir bloß etwas vorgespielt hatte. Sie
war sich sicher, dass irgendetwas passiert sein musste! Nur dass ich mir beim
besten Willen nicht vorstellen konnte, was das gewesen sein könnte! Allerdings
hatte sie eine Erklärung, für Renées abweisendes Verhalten. Wie verletzend er
in Wirklichkeit mir gegenüber gewesen war, hatte ich ihr jedoch auch nicht gesagt.
Aber Vanessa erklärte, sie habe vor ein paar Tagen mit Renée ganz Schluss
gemacht und dies sei ihm wohl ziemlich nah gegangen. 


 


Erst mit der Zeit und im Rückblick
verstand ich, dass Xavís größte Befürchtung immer gewesen sein musste, dass ich
nicht treu sein könnte. Und ich dachte dabei auch wieder an die Antworten, die
ich ihm immer gegeben hatte, wenn er mir diesbezüglich auf subtile Art Fragen
gestellt hatte, die seine Angst zum Ausdruck brachten. Meine Antworten hatten
auch nicht eben dazu beigetragen, dass er sich hätte besser fühlen können! Im
Gegenteil. Dennoch — all dies rechtfertigte nicht das, was er getan hatte! Hatte
ich ihm etwa unterstellt, ebenfalls etwas mit meiner Nachbarin zu haben, nur
weil er sich Kaffeepulver von ihr geliehen hatte und ich sie wenig später auch mit
Paolo erwischte? Wo blieb da das Vertrauen? Und so schwankte ich zwischen
Wut auf ihn und Verlangen und Entschuldigungen für ihn und dem Versuch, ihn
einfach zu vergessen!


 


Die ersten Tage war ich zu nichts zu
gebrauchen und hatte auch zu nichts Lust. Ich aß nicht, ich schlief schlecht
und ich fühlte mich fast wieder so, wie zu der Zeit, als ich noch im „Japόn“
gearbeitet hatte. Ich musste dafür sorgen, dass dies aufhörte und erinnerte
mich daran, was Vanessa damals gesagt hatte: >>Du bist verliebt und
wenn du willst, dass es aufhört, such‘ dir jemand anderen, der dich mit aller
Macht durchvögelt!<<


Also ging ich ein paar Mal zu Vanessas
nächtlichen Poolpartys, die nun, wo es nachts nicht mehr so warm war, im etwas
wärmeren Whirlpool stattfanden. Aber auch vier brasilianische Tänzer, selbst
mit Kokain, sorgten nicht dafür, dass ich Xaví vergessen konnte. Eher war es
so, dass ich mich danach noch schlechter fühlte! Xaví war nun schon zwei Wochen
fort und es verging keine Stunde, in der ich nicht an ihn dachte. Ich war seit
seinem Weggang auch nicht mehr im „Hollywood“ gewesen. Vanessa bemerkte
natürlich, dass es mir immer noch nicht besser ging — trotz brasilianischem
Dauer-Sex und schließlich machte sie den Vorschlag, dass wir alle zusammen
ausgehen sollten! Sie, Corinna und ich. Es war Oktober, die Shows im „Grand
Palace“ fanden nur noch von Freitag bis Sonntag statt und Vanessa hatte viel
Zeit. Nächsten Monat würde sie ebenfalls für einige Wochen nach Miami fliegen
und Vanessa hatte mir gesagt, wenn sie Xaví dort treffen würde, würde sie ihm
gehörig die Leviten lesen! Doch ich hatte sie eindringlich gebeten, eben dies nicht
zu tun! Xaví war Schnee von gestern oder zumindest musste ich lernen zu
akzeptieren, dass dies so war. Was immer seine Beweggründe gewesen sein
mochten, so zu handeln, es entschuldigte sein Verhalten nicht und jemand der
sich so verhielt, war es auch nicht wert, dass man ihm nachweinte!


 


Also gingen Corinna, Vanessa und ich
zusammen aus. Zuerst zum Essen ins „El Trull“ und danach — ins „Hollywood“.
Alonso begrüßte Vanessa und Corinna, mich hingegen sah er nicht einmal an. Er tat
so, als ob ich einfach nicht existieren würde. Ich hatte Corinna mittlerweile erzählt,
was Alonso getan hatte. Vanessa hingegen wusste von alle dem nichts und sie
kannte auch die Hintergründe nicht. Aber Vanessa wusste, dass ich früher auch
etwas mit Alonso gehabt hatte und sie meinte, dass ich ihn wohl ganz schön tief
getroffen haben müsste, wenn er sich nun mir gegenüber so verhielt. Sie führte
sein Verhalten allerdings darauf zurück, dass ich mich dann für Xaví entschieden
hatte. 


 


Mittlerweile gab es auch eine andere
Show im „Hollywood“, die das Damencatchen abgelöst hatte. Sie war so zu sagen Xavís
letzte Tat gewesen! Seit Mitte September trat nun jede Nacht eine Gruppe
männlicher Stripteasetänzer im „Hollywood“ auf. Zwar zogen die Jungs sich nicht
ganz aus, aber doch so gut wie. Xaví hatte die Gruppe deshalb engagiert, weil
nun gegen Ende der Saison wieder viel mehr männliche Besucher ins „Hollywood“
kamen — hauptsächlich Spanier und Xaví hatte sich von einer Gruppe männlicher
Stripteasetänzer erhofft, dass sie auch wieder mehr weibliche Besucher anlocken
würde. Zudem hatte sein Modell in Lloret und anderswo an der Coast Brava
mittlerweile Schule gemacht, denn kaum eine Discothek veranstaltete nun nicht auch
irgendeine Show! Allerdings waren alle diese Shows eher für das männliche
Publikum ausgelegt. Xavís Plan war jedenfalls aufgegangen und das „Hollywood“
war nach wie vor die angesagteste Discothek in Lloret und Umgebung. Ich
erinnerte mich, als ich die Stripteasetänzer das erste Mal gesehen hatte. Xaví
hatte mich nach meiner Meinung gefragt. Einer der Jungs entsprach genau meinem
Geschmack — er war besonders kräftig, wirkte irgendwie unnahbar, fast schon
arrogant und hatte helle Augen. Als er sich dann während der Show den
weiblichen Zuschauern näherte, suchte er sich für seine Vorstellung auch
ausgerechnet mich aus. Er war jedoch nicht ordinär, im Gegensatz zu einigen
seiner Kollegen, die sitzenden Frauen — im wahrsten Sinne des Wortes — ihr nacktes
Hinterteil unter die Nase rieben. Außerdem stand ich auch an der Theke und saß
nicht irgendwo. Also nahm er lediglich meine Hand und führte sie über seine nackte
Brust. Ich war jedoch auch kein Typ, der beim Anblick eines fast nackten Mannes
gleich in hysterisches Gekreische ausbrach und konnte auch seinem anzüglichen
Blick ganz gut standhalten. Auch dass er mich küsste, löste bei mir keinen Ohnmachtsanfall
aus — dafür aber fast bei Margaritha, die in meinem Rücken hinter der Theke
stand. Aber auch Xaví war die kleine Vorstellung nicht entgangen, zumal das
Küssen nicht zur eigentlichen Show gehörte — die im Übrigen ein voller Erfolg
wurde! Aber warum hätte ich ihn anlügen sollen, als er mich nach meiner
Meinung, bezüglich der Show fragte? Ich fand die Show große Klasse und
besonders der Typ mit den hellen Augen war erste Sahne. Ich war mir sicher,
dass besonders er dafür sorgen würde, dass die verbliebenen Touristinnen und
auch jede Menge Spanierinnen, jeden Abend nur seinetwegen wiederkommen würden!


 


Auch Corinna und Vanessa benahmen
sich beim Anblick von fast nackten Männern wie sechzehnjährige Groupies auf
einem Konzert von Lionel Richie! Natürlich fielen wir drei auch wie immer
besonders auf und das Augenmerk der Tänzer an diesem Abend galt vor allen
Dingen uns. Mir war das jedoch zu dumm und zum ersten Mal im Leben flüchtete ich
mich auf die Damentoilette! Natürlich war auch der besagte Tänzer mit den
hellen Augen wieder darunter und plötzlich hatte ich ein Puzzleteil, das in meinem
Wirrwarr, bestehend aus unzähligen Fragen nach dem WIESO, zumindest eine kleine
Lücke in einem Bild voller blinder Flecken ausfüllte! Xaví hatte gewusst, dass
dieser Tänzer mir gefiel und es war auch ganz offensichtlich gewesen, dass ich
ihm ebenfalls gefallen hatte. Die Show war bis einschließlich Dezember gebucht
und Xaví hatte Lloret Ende September verlassen. Nun lag es auf der Hand, was er
gedacht haben musste: oben stand Alonso und unten wartete der Tänzer! Xaví musste
die ganze Zeit darüber nachgedacht haben, bei wem von beiden ich nach seiner
Abreise wohl zuerst schwach werden würde. Plötzlich war ich stinkwütend auf
ihn! Warum hatte er nicht mit mir darüber geredet? Hat er doch, sagte
das Stimmchen. Und warum hat er mir nicht einfach vertraut, dass ich nicht
schwach werden würde — weder bei dem einen, noch bei dem anderen? Weil du dafür
einfach immer zu heiß warst, antwortete das Stimmchen erneut.


 


Als ich von der Toilette kam, war die
Show vorbei. Draußen an der kleinen Theke, die gleich neben den Toiletten lag,
saß der Tänzer mit den hellen Augen. Nun war er allerdings vollständig bekleidet
und hielt mich einfach fest, als ich an ihm vorbeiging.


>>Was gefällt dir an unserer
Show nicht?<<, fragte er mich. Ich sah ihn von oben herab an.


>>Ist das wirklich
wichtig?<<


>>Ich bin nicht gewohnt, dass
man mich abblitzen lässt!<<


>>Tja, für alles gibt es ein
erstes Mal!<<


Ich wollte gehen, doch er hielt mich weiterhin
fest.


>>Du bist die Freundin von dem
Typ der uns engagiert hat<<, sagte er dann und ein Stich ging durch meine
Brust.


>>Falsch<<, antwortete
ich. >>Wir hatten lediglich etwas miteinander. Und wenn du den Türsteher
fragst, wir hatten auch mal etwas miteinander. Das bedeutet aber
nichts.<<


>>Und warum haben wir
dann nichts miteinander?<<


Genau davor musste Xaví immer Angst
gehabt haben! Nun denn, dachte ich. Es wäre ja wirklich schade, wenn
er sich die ganze Zeit Sorgen um nichts gemacht hätte!


>>Weil bis jetzt noch nicht der
richtige Zeitpunkt dafür war<<, antwortete ich.


>>Bis jetzt?<<


Ich nickte.


>>Sollen wir gleich gehen oder
möchtest du…<<


>>Lass uns einfach
gehen<<, sagte ich. 


 


Auch Vanessa und Corinna waren nun in
Gesellschaft von zwei ebenfalls vollständig bekleideten Tänzern. 


>>Wir haben uns schon
gewundert, wo du steckst<<, rief Vanessa und zwinkerte mir gleich darauf
zu, als sie sah, wen ich im Schlepptau hatte.


>>Du pickst dir wohl immer
gerne die Rosinen aus dem Kuchen<<, flüsterte sie mir zu und laut sagte
sie, dass sie gerade beschlossen hätten, alle noch ins „El Reno“ zu fahren.
Danach wollten Corinna und sie die Jungs dann mit ins „Edificio Byblos“ nehmen
und Vanessa vergaß auch nicht, dabei den beheizten Whirlpool zu erwähnen! Ich
hatte jedoch keinen Hunger und ich wollte auch nicht ins „El Reno“.


>>Quieres comer o
quieres follar?-Willst du essen oder willst du ficken?<<, fragte ich meinen Begleiter
deshalb. Für eine Sekunde bröckelte seine coole Fassade und meine direkte Art schockierte
ihn. Gut so, dachte ich. Denn genau das hatte ich damit erreichen
wollen. Dann hatte er sich jedoch wieder im Griff und antwortete genauso
direkt.


>>Quiero
follar.<<


 


Als wir das „Hollywood“ verließen,
sah Alonso wieder zur anderen Seite und der Kassierer war kläglich bemüht, sein
Grinsen zu verbergen. Doch nur weil Alonso nun auf unfreundlich und verärgert
machte, sah ich jedoch nicht ein, es ihm gleich zu tun und wie immer rief ich buenas
noches. Dabei sah ich ihn an. Doch Alonso erwiderte nichts.


>>Wow<<, machte mein
Begleiter, als wir draußen standen. >>Sind alle deine ehemaligen
Liebhaber so gut auf dich zu sprechen, wie der da?<<


Wieder ging ein Stich durch meine
Brust, zumal ich bei Alonso auch nicht wusste, was ich verbrochen hatte, dass
er so reagierte.


 


Im „Edificio Byblos“ ging ich mit meinem
Begleiter zum Whirlpool. Ich hatte nicht vor, ihn mit in mein Bett zu nehmen
und bis Vanessa und Corinna kämen, hätten wir genug Zeit. Ich zog mich aus und
stieg ins Wasser. Er tat es mir nach, obwohl ihm so viel Direktheit doch ein
wenig unheimlich war.


>>Möchtest du nicht wenigstens meinen
Namen wissen, bevor wir…<<


>>Nein<<, sagte ich.
>>Ich würde ihn doch gleich wieder vergessen!<<


 


Wir immer er geheißen haben mochte — auch
er schaffte es nicht, Xaví auch nur für eine Sekunde aus meinem Kopf zu
verbannen. Nachdem wir fertig waren, ließ ich ihn einfach am Pool zurück und er
meinte, er könnte jetzt verstehen, warum meine ehemaligen Liebhaber auf mich so
frustriert reagieren würden. Aber es war mir egal, was er dachte. 


 


***


 


Mittlerweile neigte sich auch der
Oktober seinem Ende entgegen. Außer dem „Hollywood“, dem kleinen „Graffiti“,
dem „Tropics“ und dem „Moby’s“, hatten alle anderen Discotheken in Lloret ihre
Türen wieder geschlossen — und somit hatte auch die Auswahl an Männern wieder
deutlich nachgelassen. Die meisten Propper hatten Lloret jedenfalls schon
längst verlassen. Auch die „Bakus Bar“ war seit einigen Wochen zu und stand nun
zum Verkauf. Henry und Anna waren nach Andalusien zurückgekehrt und würden im
nächsten Jahr ebenfalls nicht wiederkommen. Mir ging Alonsos Benehmen nicht aus
dem Kopf und da sich ansonsten meine Gedanken auch immer nur um Xaví drehten
und dem Nichtverstehen, wieso er das getan hatte, war der Gedanke an Alonso
eine willkommene Abwechslung. Gut eine Woche, nachdem ich den Stripteasetänzer
abgeschleppt hatte, ging ich deshalb erneut ins „Hollywood“. Diesmal jedoch alleine.
Alonso drehte wie immer den Kopf zu Seite und erwiderte auch meinen Gruß nicht.



 


An diesem Abend spürte ich auch zum
ersten Mal so richtig, dass wieder Winter war und alles sich irgendwie zu
wiederholen schien! Detlef war im „Hollywood“ und weil es dort nun auch nicht
mehr so voll war, entdeckte er mich leider sofort. Allerdings war auch Benno
bei ihm und Benno war einfach nur ein netter Kerl. Aber Benno war genaugenommen
ein Schlafmittel und ging zudem gerne zeitig zu Bett. So stand er denn nun an
der Theke und gähnte am laufenden Band. Detlef hingegen wollte unterhalten werden!
Mir war natürlich klar, dass Detlef mittlerweile wusste, dass ich den Sommer
über in seinem Haus gewohnt hatte, doch das schien ihn nicht weiter zu stören.
Dass diese Rosa jedoch seinen Hund mitgenommen hatte, nagte schon sehr an
ihm! Detlef hatte abgenommen, obwohl er immer noch zu dick war. Und seine überdrehte,
theatralische und vor allen Dingen verletzende Art hatte er auch nicht abgelegt.
Allerdings trank er wohl keinen Whiskey mehr und anstatt der Flasche Ballantine’s
standen nun lediglich zwei Gläser Bier auf dem Tresen. 


>>Dreimal darfst du raten, wer
nun wieder in deinem alten Zimmer wohnt<<, rief Detlef schadenfroh. Mir
wurde bewusst, dass ich mich in den letzten Wochen einigen vor allen Dingen männlichen
Personen gegenüber auch nicht viel besser benommen hatte, als Detlef es
Menschen gegenüber prinzipiell tat.  Was jedoch Detlefs Frage betraf, so gab es
darauf nur eine Antwort: Maurice. Detlef klatsche Beifall.


>>Der Narr hat sein spanisches
Frauchen verlassen!<<, erklärte Detlef. >>Hat gemeint, dass er ihr
nicht länger etwas vorheucheln könnte und die Gnädigste hat daraufhin erst
einmal dafür gesorgt, dass er auch seinen Job in diesem Pub wieder an den Nagel
hängen konnte!<<


Detlef rieb sich die Hände.


>>Besser für mich — immerhin
war Maurice mein absoluter Topverkäufer. Er kam dann auch gleich wieder zu mir
und hat mich um Arbeit angebettelt!<<


Benno verdrehte dabei bloß die Augen
und als Detlef kurz darauf auf die Toilette verschwand, meinte Benno, ganz so
sei es nicht gewesen. Markus hatte vor seiner Abreise auch nochmal Maurice
besucht und dabei erfahren, dass er sich von seiner Frau getrennt hatte.
Maurice wohnte wieder in Sta. Cristina und war tatsächlich ohne Arbeit gewesen.
Markus hatte ihm daraufhin einen Job angeboten. Ich fragte mich laut, warum
Markus mir nichts davon erzählt hatte und Benno erklärte, dass Maurice wohl
selbst darum gebeten hätte.


>>Was immer du getan hast, aber
er will dich nicht sehen und das ist wohl auch der Grund dafür, dass er nicht
mehr ins Hollywood kommt<<, sagte Benno.


 


Drei Männer hatten dieses Jahr
dominiert. Zwei davon mochte ich — sehr. In einen hatte ich mich sogar verliebt!
Doch alle drei waren jetzt sauer auf mich und wollten nichts mehr mit mir zu
tun haben. Und ich hatte auch nicht den blassesten Schimmer warum! Zum ersten Mal
hatte ich das Gefühl, von Lloret genug zu haben. Margaritha erzählte mir dann,
dass sie demnächst Urlaub habe und ihren Freund in der Schweiz besuchen würde. 


>>Ich hoffe, dass ich nie
wieder zurückkomme<<, sagte sie.


Bevor um 3.00 Uhr die Show startete,
ging ich wieder. Doch beim Verlassen der Discothek hielt ich Alonso einen Zettel
hin. Wenn er schon nicht mit mir reden wollte… . Alonso sah den Zettel
einen Augenblick lang an. Dann nahm er ihn schweigend und verstaute ihn in der
Tasche seines Jacketts. Der Kassierer, der dies natürlich mitbekommen hatte,
war dabei knallrot geworden und tat so, als sei er wahnsinnig hinter seinem
kleinen Pult beschäftigt. Ich ging nach Hause. Aber ich war nicht müde und so
legte ich mich auf einen der Liegestühle am Pool und betrachtete den Himmel.
Ich sagte mir, dass alle Männer gleich wären und es auch nicht verdienten, dass
man ihnen Vertrauen entgegen brachte. Letztendlich waren sie nur für das Eine
gut! Und ich würde mir auch nicht gestatten, Xaví auch nur eine einzige Träne
hinterher zu weinen! Schließlich zog ich mich aus und stieg in den Pool. Das
Wasser war nun eigentlich schon viel zu kalt. Aber ich hoffte, es würde dazu
beitragen, dass ich wieder einen klaren Kopf bekam. Xaví war Vergangenheit und
ich würde einfach alles tun, damit auch mein Verstand und mein Herz dies
endlich begreifen würden — und wenn ich dabei in diesem Pool erfrieren müsste!


 


Dann sah ich einen Schatten und mein
Herz setzte einmal aus, denn zuerst dachte ich, es sei Xaví. Ich erinnerte mich
an die Nacht, als er mir hierher gefolgt war. Doch diesmal war es Alonso. Ich
hatte auf den Zettel nur zwei Wörter und eine Nummer geschrieben: Edificio
Byblos und meine Appartementnummer. Ich hatte jedoch nicht damit gerechnet, dass
Alonso so schnell hier auftauchen würde. Er hatte mich ebenfalls entdeckt und
kam zum Pool herüber. Ohne etwas zu sagen, streifte er seine Schuhe ab, zog
seine Sachen aus und kam zu mir ins Wasser. Trotz des kalten Wassers fühlte
sein Körper sich unglaublich heiß und gut an. Ich wollte etwas sagen, doch
Alonso berührte mit seiner Hand mein Gesicht und legte den Daumen auf meine
Lippen.


>>Sag‘ jetzt bloß
nichts<<, sagte er. Dann liebten wir uns. Doch Alonso blieb diesmal kühl
und berechnend, auch wenn der Sex mit ihm nach wie vor harter Sex war. Mir war
es jedoch egal, dass er sich nun nicht gehen ließ — ich ließ mich fallen.
Danach kletterte Alonso aus dem Pool, legte sich nackt auf einen der Liegestühle
und fuhr sich durch die nassen Haare, so als könnte er selbst nicht verstehen,
was er da gerade getan hatte. Mir wurde nun langsam richtig kalt und so
kletterte auch ich aus dem Wasser. Ich hatte kein Handtuch dabei und warf ihm
deshalb mein T-Shirt zu.


>>Zum abtrocknen<<, sagte
ich. Doch Alonso legte es wortlos auf den Liegestuhl neben sich.


>>Du weißt, was wir hier tun, ist
Erregung öffentlichen Ärgernisses und man könnte uns dafür einsperren<<,
sagte ich daraufhin. Nicht zu sprechen fiel mir einfach zu schwer. Alonso
streckte die Hand aus. Ich ging zu ihm, nahm seine Hand und er zog mich zu sich
auf den Liegestuhl.


>>Das ist mir egal, so lange
sie uns nur zusammen in eine Zelle sperren<<, antwortete er. Ich legte
den Kopf auf seine Brust. Im Gegensatz zu mir fühlte Alonsos Körper sich immer
noch heiß an und er war auch schon fast trocken. Die Wärme tat mir jedenfalls
gut.


>>Dann bleib ganz einfach die
Nacht über hier<<, sagte ich. 


 


Alonso blieb. Wir duschten gemeinsam
und ich dachte dabei daran, wie es immer mit Xaví gewesen war. Danach liebten
wir uns in meinem Bett und wieder dachte ich daran, dass außer Xaví noch kein
Mann mit mir in diesem Bett geschlafen hatte. 


>>Du denkst immer noch an
ihn<<, sagte Alonso.


Ich seufzte.


>>Ist es so
offensichtlich?<<


>>Leider ja.<<


>>Dann tu irgendetwas, damit
ich ihn vergesse!<<


 


Alonso war ein erstklassiger
Liebhaber, wenn auch manchmal rücksichtslos. Aber genau das mochte ich ja auch
an ihm. Und der Sex mit ihm sorgte letztendlich auch dafür, dass ich nicht mehr
an Xaví dachte — zumindest vorübergehend. Dennoch kannte Alonso mich
mittlerweile gut genug, um zu wissen, wie tief mich Xavís Verhalten getroffen
hatte. Später fragte er mich, was denn zwischen Xaví und mir vorgefallen wäre.
Ich zuckte die Schultern und wollte auch nicht darüber reden. Plötzlich hatte
ich einen Kloß im Hals und das Letzte, was ich wollte, war vor Alonso in Tränen
auszubrechen! Doch wenn ich das, was Xaví getan hatte, verstehen wollte, musste
ich mit Leuten reden, die ihn besser gekannt hatten und Alonso war sein bester
Freund gewesen. Also erzählte ich ihm schließlich von der letzten Nacht und was
Renée mir am nächsten Tag gesagt hatte. Dabei vermied ich es jedoch, ihn
anzusehen.


>>Dass ich nicht lache<<,
sagte Alonso daraufhin ärgerlich. Er richtete sich im Bett auf, so dass ich ihn
ansehen musste.


>>Und du hast Renée das auch
noch geglaubt?<<


Ich nickte.


>>Hör zu Mädchen, Xaví war mein
bester Freund und wenn ich dir sage, dass er es ernst gemeint hat und verliebt
in dich war, dann solltest du mir das glauben. Renée ist frustriert, weil er
bei dieser Tänzerin nicht so hat landen können, wie er sich das vorgestellt hat
— oder denkst du, Renée wusste nichts von Vanessas berühmten Poolpartys?! Und
dann kommt noch hinzu, dass es ihm bestimmt nicht geschmeckt hat, dass
ausgerechnet ein Mädchen mit dem er selbst mal was hatte, etwas mit seinem
Mitbewohner anfängt!<<


>>Du erinnerst dich noch
daran?<<, fragte ich ein wenig überrascht und Alonso nickte.


>>Ja natürlich. Immerhin bist
du damals eine ganze Woche lang jeden Abend im Hollywood gewesen! Aber außer zu
Ernie hattest du mit keinem Kerl Kontakt und hast dich auch von niemandem
anmachen lassen — bis zum letzten Abend jedenfalls, wo du dich dann fünf
Minuten vor Feierabend ausgerechnet von Renée hast abschleppen lassen!<<


Alonso schüttelte den Kopf, so als
könnte er nicht verstehen, warum es ausgerechnet Renée hatte sein müssen. Aber
das wusste ich mittlerweile auch nicht mehr und so war ich ganz froh, dass
Alonso auch nicht weiter fragte.


>>Damals hast du noch wie eine
echte giri ausgesehen und ich habe dir gesagt, dass du es genießen
sollst.<<


Alonso grinste und ich musste lachen.
Ja, genau das hatte Alonso mir damals gesagt und ich hatte seinen Rat befolgt!


Alonso ließ sich wieder auf das
Kissen zurückfallen. 


>>Ich weiß nicht, warum Xaví so
gehandelt hat. Aber ich kann mir vorstellen, dass er kalte Füße bekommen hat.
Seine größte Angst war jedenfalls immer, dass du in Versuchung kommen könntest,
zum Beispiel an einer von Vanessas Poolpartys teilzunehmen, wenn er in Miami
ist. — Und dann kam auch noch hinzu, dass du ihm wohl gesagt hast, einer der
Tänzer aus unserer neuen Show würde dir gefallen!<<


Ich hörte, wie Alonso leise lachte.


>>Das hat er dir
gesagt?<<


Alonso nickte.


>>Was glaubst du — dass wir
Männer so viel anders sind als ihr Weiber? Wir tratschen mindestens genauso
viel!<<


Er machte eine Pause, bevor er fortfuhr.


>>Xaví war ganz schön sauer auf
mich, weil ich deinen Hintern vor diesem Spanier ganz ohne seine Hilfe gerettet
habe. Er fand, das sei seine Aufgabe gewesen — immerhin warst du ja seine
novia! Hört sich das für dich so an, als habe er nur ein Mädchen gesucht,
das er bis zu seiner Abreise vögeln kann?<<


Ich sagte nichts.


>>Hat er dir erzählt, dass er
sich in South Beach eine eigene Wohnung mieten wollte, obwohl die dort echt
teuer sein sollen, damit du, wenn du kommst, dir die Wohnung nicht mit ihm und möglicherweise
noch zwei anderen Kerlen teilen musst?<<


Ich schüttelte den Kopf.


>>Er hat dir gesagt, dass wir
geplant hatten — dass ich…?<<


>>Ja, hat er<<, meinte
Alonso, >>und er hat mir auch gesagt, dass er Angst hat, wenn er an
Weihnachten zurückkommt, du ihm dann erklärst, dass es aus ist. Immerhin sind
drei Monate eine lange Zeit und du bist nun auch wirklich nicht der Typ, dem
man zutrauen würde, drei Monate lang — keusch und brav — auf einen Kerl zu
warten!<<


Alonso musste wieder lachen. 


>>Wenn du mich fragst, war Xaví
dumm. Wahrscheinlich sitzt er jetzt in Miami und bereut, was er getan
hat!<<


Ich hatte auf der Zunge, Alonso zu
fragen, ob er glaube, dass Xaví an Weihnachten dennoch wiederkäme. Doch die
Frage konnte ich ihm nicht stellen. Außerdem hatte ich auch all das getan, was
Xaví befürchtet hatte — auch wenn die Umstände nun natürlich anders waren.


>>Wir waren beide ich dich verliebt<<,
sagte Alonso und strich dabei sanft über meinen Rücken. >>Nur dass ich
damit besser umgehen kann. Letztendlich seid ihr Frauen nämlich auch nicht
besser als wir. Weißt du, vor zehn Jahren war meine Frau mal genau so süß wie
du jetzt und konnte auch gar nicht genug von mir bekommen — und dann hat sich
plötzlich alles geändert und ich habe sie angeekelt. Also habe ich angefangen,
mich anderweitig zu orientieren.<<


Alonso machte eine Pause und ich
konnte seinen Schmerz spüren. Mir ging es ähnlich. Auch ich war tief verletzt
worden und konnte immer noch nicht ganz begreifen wieso!


 


***


 


Doch durch Alonso fand ich mit der
Zeit wieder ein bisschen mehr zur Normalität zurück. Alonso wurde irgendwie zu einem
stabilen Faktor — nicht zuletzt deshalb, weil ich immer wusste, wo ich ihn
finden konnte! Waren wir nicht zusammen, fragte er auch nicht, wo ich gewesen
war. Und hätte er ein fremdes Haar in meinem Bett gefunden, dann hätte er
darüber hinweg gesehen oder allerhöchstens darüber gegrinst! Was Xaví anging,
so hatte er sämtliche Zelte hinter sich abgebrochen und selbst Alonso hätte
keine Möglichkeit gehabt, mit ihm in Kontakt zu treten. Aber das hätte ich auch
gar nicht gewollt. Xaví hatte eine Entscheidung getroffen und war zu feige
gewesen, mir diese persönlich mitzuteilen — von mir aus könnte er bleiben, wo
der Pfeffer wächst! Jedenfalls demonstrierte ich das nach außen hin. In
Wahrheit dachte ich immer noch jeden Tag an ihn und fragte mich, was er nun
wohl machen würde. Und so schmerzhaft es auch war — ich gewöhnte mir an, meinen
Kaffee nur noch aus seinem braunen Kaffeebecher zu trinken. 


 


Der Oktober ging und der November
kam. Ich verdiente bei „Modas Taurus“ genug, um davon sehr gut leben zu können und
das Guthaben auf meinem Sparbuch wuchs beständig. Seit der letzten Oktoberwoche
arbeitete ich auch nicht mehr sechs Tage die Woche sondern nur noch vier Tage;
mittwochs- und freitagsnachmittags für Veranstaltungen an denen hauptsächlich
immer noch Touristen teilnahmen und samstags um 19.00 Uhr und sonntags um 16.00
Uhr für Veranstaltungen, die nun jedoch überwiegend von Spaniern und Franzosen
oder ab und zu auch von sehr reichen Andorranern besucht wurden. Gerade bei den
Wochenend-veranstaltungen wurde nun viel verkauft und Señora Prat und ihre
Tochter Mercedes hatten mir gegenüber nun einen klaren Heimvorteil — selbst bei
den Franzosen, weil von denen ebenfalls viele Katalanisch sprachen. Viele Besucher
waren auch Stammkunden, die prinzipiell nur von Señora Prat, Mercedes oder
Señor José bedient werden wollten. Mercedes schwärmte zudem immer von ihrem
Stammkunden, der mit seiner Schwester in den Wintermonaten immer nur wegen
ihr nach Lloret käme und dort eine private Verkaufsvorführung buche und ihr
dabei ständig Avancen mache!


 


 Mir als Ausländerin brachten gerade viele
dieser älteren katalanischen und französischen Kunden eher Missbilligung
entgegen, egal wie gut Señor José mich während der Modenschau auch präsentierte.
Dennoch gelang es auch mir immer wieder, ein teures Stück an die Frau zu
bringen — solange der Mann bezahlte. Und ich brach mir auch keinen Zacken aus
der Krone, einigen dieser alten Tattergreise schöne Augen zu machen, wenn er
dafür seiner Frau riet, sich doch von mir bedienen zu lassen! Ich lernte, dass
die meisten Katalanen, besonders die älteren und besser betuchten,
Nationalisten waren, aber es gab solche und solche. Meine ehemaligen Vermieter
waren zum Beispiel ebenfalls Nationalisten. Das wusste ich, seit mein Vermieter
damals erklärt hatte, die beiden jungen Männer, die nach mir gefragt hätten
wären keine Spanier gewesen, sondern Katalane und Baske. Aber er hatte nichts
gegen Ausländer und auch nichts gegen den Rest von Spanien! Es gab aber
auch nationalistische Katalanen, für die waren selbst nicht-katalanische
Spanier bloß gemeine Ausländer. Señora Prat und ihre Tochter gehörten zu dieser
Sorte!


 


Anfang November war ich auch für knapp
eine Woche in Deutschland gewesen, hatte meinen Check-up beim Arzt absolviert
und mir für 5.000 DM einen VW-Porsche 914 gekauft. Das Auto war Liebe auf den
ersten Blick gewesen und daran änderte sich auch nichts, als kurz nach meiner
Rückkehr nach Spanien, zuerst der Kühler den Geist aufgab und danach die
Kupplung. Ich liebte dieses Auto selbst noch, als die Benzinleitung leckte und
mir irgendwann das Wischwasser aus dem Hebel auf die Hose tropfte. Selbst nach
einem Kabelbrand liebte ich das Auto immer noch. Ich liebte vor allen Dingen
den unverkennbaren Sound, bei dem ich sicher sein konnte, dass er bis in den
letzten Winkel des „Edificio Byblos“ zu hören war. Natürlich hatte ich mir dort
für den Wagen auch sofort einen Stellplatz in der Tiefgarage gemietet!


 


Außerdem hatte ich in Deutschland
Sonja besucht und dabei auch ihren Mann kennengelernt. Die beiden bewohnten nun
ein kleines Fertighaus in einer noch ziemlich neuen Wohnsiedlung und zum
Zeitpunkt meines Besuches hatte Sonja gerade erst erfahren, dass sie schwanger
war. Ihr Glück war jedenfalls vollkommen und das freute mich für sie. Aber ich
merkte auch, dass so ein Leben für mich der reinste Albtraum gewesen wäre.
Sonja hatte zudem Neuigkeiten von Babs, die nämlich ebenfalls schwanger war.
Zwar hatte auch Sonja nicht mehr so viel Kontakt zu ihr, aber immerhin wusste
sie zu berichten, dass Babs demnächst heiraten würde. Ihr Verlobter war einer der
Söhne der italienischen Familie, die nun neben Babs‘ Eltern wohnten und die Babs
nach ihrer Rückkehr damals aufgenommen hatten. Ich besuchte auch Markus und
Rosa und als Markus mich nichtsahnend und scherzend fragte, was denn meine
große Liebe machen würde, brach alles aus mir heraus und ich fing an zu heulen
wie ein Schlosshund. Ich konnte nicht anders und erzählte ihnen alles, auch wenn
es wirklich nicht meine Absicht gewesen war, die beiden mit meinen Sorgen
zuzumüllen! Rosa hatte Mitleid mit mir, was ich jedoch gar nicht gebrauchen
konnte, auch wenn sie es natürlich gut meinte. Markus hingegen wollte wissen,
ob ich ihm denn jemals wirklich gesagt hatte, was ich empfinden würde und ich
schüttelte den Kopf. 


>>Dann bist du selbst
schuld<<, erklärte er und meinte, ich sollte mir das eine Lehre sein
lassen. >>Du bist noch jung und vielleicht findest du noch einmal einen wie
ihn und dann weißt du zumindest, was du tun und was du nicht tun
sollest!<<


Die beiden hatten ebenfalls vor, nach
Spanien zurückzukehren, allerdings nach Andalusien. Rosa stand finanziell nun
sehr gut da, zumal sie die alleinige Erbin ihres Bruders war. Sie überlegte,
sich in Andalusien ein Stück Land mit Orangen- oder Olivenhainen zu kaufen und Markus
scherzte, dass er für sie dann als Pflücker arbeiten könnte, um sich so zu
revanchieren, weil er selbst mittellos sei. Doch Markus‘ bescheidene Finanzen
schienen Rosa nicht zu stören.


 


Ich hatte in Deutschland wieder in
einem Hotel übernachtet und meinen Großeltern lediglich einen kurzen Besuch
abgestattet, nachdem ich mich einen Tag zuvor telefonisch bei ihnen angemeldet
hatte. Ich gab ihnen dann auch meine Adresse vom „Edificio Byblos“ und schlug
vor, man könnte sich ja schreiben. Doch meine Oma erklärte, sie sei schon zu
alt zum Schreiben und während ich dort war, sah sie ständig auf die Uhr, weil
sie auf keinen Fall ihre Lieblingsserie im Fernsehen verpassen wollte. Mein Opa
hingegen meinte, er müsste unbedingt noch seinen Spanziergang machen, bevor es
anfangen würde zu regnen. Die beiden vermissten mich nicht und das war gut so.
Was meine Mutter betraf, so befand sie sich an dem Tag wohl gerade beim Friseur
und meine Oma sagte mir, meine Mutter habe den Termin auch nicht absagen wollen,
weil sie kurzfristig keinen anderen Termin mehr hätte bekommen können. Außerdem
sei meine Mutter immer noch schwer enttäuscht von mir, weil ich einfach so nach
Spanien gegangen wäre und sie hier mit allem alleine gelassen hätte. Ich wusste
nicht genau, was meine Oma überhaupt damit meinte, aber ich fand es auch nicht tragisch,
dass meine Mutter offenbar keinen Wert darauf legte, mich zu sehen. Es gibt
Kinder, die haben ein Leben lang eine starke Bindung zu den Eltern und es gibt
Kinder, die sich lösen und eine starke Bindung zu anderen Personen entwickeln.
Deshalb müssen sie nicht weniger glücklich oder schwächer sein. Für mich war es
jedenfalls gut so und ich konnte es plötzlich kaum erwarten, wieder nach Lloret
zurückzukommen — auch wenn nun wieder Winter war und sich vielleicht einiges
wiederholen würde! Eines hatte mir dieser Besuch nämlich deutlich gezeigt;
meine Zeit in Deutschland war definitiv vorbei. Wohin auch immer mein Leben
mich noch führen würde, zurück nach Deutschland jedenfalls nicht mehr! Ich
gewöhnte mir danach an, meinen Großeltern immer zu Weihnachten eine Karte zu
schreiben. Doch ich erhielt nie Post von ihnen oder meiner Mutter zurück.


 


Vanessa flog für vier Wochen nach
Florida und wollte von dort aus auch ihre Familie in Brasilien besuchen. Ich
hatte mir mittlerweile eine Karte von Florida besorgt und wusste zumindest aus
geografischer Sicht genau, wie es in Miami und Umgebung aussah! Vanessa hatte
ein Engagement im Nachtclub des Hotel „Fontainebleau“, wo sie als Sängerin
auftreten würde. Das „Fontainebleau“ lag auf der Halbinsel Miami Beach etwas
oberhalb von South Beach und South Beach oder der „Art Deco District“ war im
Verhältnis zu Miami selbst eher ein Dorf! Die Chance, dass Vanessa dort also tatsächlich
Xaví begegnen würde, war relativ groß — noch dazu, wenn Vanessa dort ausgehen
würde, was sie mit Sicherheit vorhatte! Doch ich wollte auf gar keinen Fall,
dass sie Xaví etwas über mich erzählte und Vanessa musste mir dies hoch und
heilig versprechen. Ich ließ sie es sogar schwören! Auch Margaritha hatte
Lloret mittlerweile verlassen und sie kehrte auch nicht zurück, nachdem ihre
zwei Wochen Urlaub vorbei waren.


 


***


 


Das erste was ich jedoch sah, als ich
nach fünfzehn Stunden Autofahrt wieder in Lloret ankam und die Tür zu meinem
Appartement aufschloss, waren Corinna und Salva zusammen in der Küche. Corinna
im Negligé und Plüschpumps auf der Anrichte und der kleine Salva auf
Zehenspitzen und mit herunter-gelassenen Hosen davor, der sein Bestes gab! Nie
im Leben hätte ich das für möglich gehalten, doch ich gönnte ihm seinen Spaß
und zog schnell die Küchentür zu, die sperrangelweit offen gestanden hatte.
Jedenfalls erklärte dies, warum unser Durchlauferhitzer in letzter Zeit so oft kaputt
ging! Beim ersten Mal war er wirklich kaputt oder zumindest war die Düse
verstopft gewesen und ich hatte Salva informiert. Als er dann jedoch kam, war
es Corinna, die ihm im durchsichtigen Negligé und Plüschpumps die Tür geöffnet
hatte. Danach war der Durchlauferhitzer immer wieder nach nur ein paar Tagen
kaputt gegangen und so langsam dämmerte mir, woran dies gelegen haben könnte!
Was Corinna betraf, so sagte ich ihr, dass sie sich etwas schämen sollte. Immerhin
war der gute Salva geistig ein wenig zurückgeblieben. Doch Corinna zuckte nur
mit den Schultern und erklärte: >>Das mag ja auf den Inhalt seines Kopfes
zutreffen, aber bestimmt nicht auf den Inhalt seiner Hose!<<


Und was Salva selbst betraf, so sagte
ich ihm, dass er nicht ständig den Durchlauferhitzer manipulieren müsse, nur um
Corinna zu vögeln. Was das anging, so war ich es nämlich langsam leid,
regelmäßig mit kaltem Wasser zu duschen! Ich erklärte ihm, es genüge, wenn er
einfach ab 16.00 Uhr bei uns klingelte. Denn das war die Zeit, zu der Corinna
meistens von selbst wach wurde und dann käme er für sie — und eine schnelle
Nummer zwischendurch — einfach wie gerufen!


 


Alonso hatte nur ein Kopfschütteln
für mich übrig, als er mich in dieser Nacht vor dem „Hollywood“ vorfahren sah.
Außerdem passte er mal gerade so auf den Beifahrersitz.


>>Du weißt, dass wir in diesem
Wagen niemals Sex haben werden<<, sagte er.


>>Das macht nichts<<,
antwortete ich, >>denn der Wagen kann uns zumindest schneller an einen
Ort bringen, wo wir es ganz bequem tun können!<<


Ich war nicht verliebt in Alonso und
es gab auch kein Feuer oder Flammen oder sonst etwas in der Art, aber er war
immer da. Ich wusste, wo ich ihn finden konnte und Alonso stellte auch niemals
Fragen. Der Sex mit ihm war großartig und was wollte ich mehr? Ich hatte mein
eigenes Leben, verdiente mein eigenes Geld — noch dazu in einem Job der mir
Spaß machte und ich war endlich frei. Nur wenn ich an Xaví dachte, hätte
ich schreien können!


 


***


 


 Mein erstes eigenes Auto hatte
jedoch noch etwas ganz anderes zutage gefördert. Ich hatte den Stellplatz schon
vor meiner Abreise nach Deutschland bei Salva angemietet und er hatte mir
gesagt, dass der Stellplatz, der eigentlich zu meinem Appartement gehöre, noch
bis mindestens Januar anderweitig vermietet wäre. Weil es aber noch einige
andere Hausbewohner gab, die kein eigenes Auto hatten, fand er letztendlich
doch noch einen Stellplatz für mich. Mir war es ehrlich gesagt auch egal, welchen
Stellplatz ich bekommen würde, solange ich nur irgendeinen bekam! Also
ging ich mit Salva in die Tiefgarage, in der ich bislang noch nie gewesen war,
damit er mir meinen künftigen Stellplatz zeigen konnte. Und da stand er —
Peters dunkelgrüner BMW! Ironischerweise genau auf dem Stellplatz, der
eigentlich zu meinem Appartement gehörte. Der Wagen war total eingestaubt und
Salva erklärte, dass der Besitzer schon lange nicht mehr hier gewesen wäre.
Aber der Platz sei nun mal bis Januar bezahlt. Doch Salva sagte auch, dass er
so ein Gefühl habe, als käme der Besitzer des BMWs, der übrigens auch Deutscher
wäre, nie mehr wieder, um den Wagen abzuholen. 


 


Ich hatte mir Peters BMW mittlerweile
ein wenig aus der Nähe angeschaut, doch durch die schmierigen Fenster war
nichts Ungewöhnliches zu erkennen. Also fragte ich Salva, wie er denn darauf
käme, dass der Besitzer nicht mehr wiederkommen würde und Salva erzählte mir
eine komische Geschichte. Im Frühling wären zwei zwielichtige Katalanen in
schicken Anzügen bei ihm gewesen und hätten sich als Freunde des BMW-Fahrers
ausgegeben. Jedenfalls hatten sie Salva nach einem Mieter des „Edificio Byblos“
gefragt, der Deutscher sei und einen großen, grünen BMW fuhr. Sie hatten Salva dann
sogar einen Schlüssel zu dessen angeblicher Wohnung gezeigt und behauptet, er
sei ein Freund, der sie damit beauftragt habe, ein paar Sachen aus seiner
Wohnung zu holen! Nur leider habe ihr Freund dabei vergessen ihnen mitzuteilen,
in welchem Appartement er genau wohne. Salva tippte sich an die Stirn und
sagte: >>Die beiden dachten wohl, dass ich dumm bin! Erstens waren die
Schlüssel, die die beiden Typen mir dann zeigten, die Schlüssel von einer total
veralteten Schließanlage und so was Billiges haben wir hier nicht, und zweitens
hat der BMW-Fahrer hier ja auch nur den Stellplatz und kein Appartement gemietet.<<



Ich begriff, dass die Schlüssel,
welche die beiden Typen Salva gezeigt hatten, Peters Schlüssel zu Ernies piso
gewesen sein mussten. Die Vermieter hatten ja auch erst nach Peters
Verschwinden die veralteten Schlösser ausgetauscht. Jemand hatte also
tatsächlich nach Peter gesucht oder zumindest nach etwas, das sich in seinem
Besitzt befunden hatte!


>>Und was hast du den beiden
zwielichtigen Typen daraufhin geantwortet?<<, wollte ich von Salva wissen.


>>Na, dass hier kein Deutscher
wohnt, der einen grünen BMW fährt!<<, antwortete er.


>>Ja hast du ihnen denn nicht
gesagt, dass aber der Wagen des Mannes sehr wohl hier steht?<<


Salva runzelte die Stirn.


>>Nein<<, sagte er dann.
>>Ich mochte die beiden nicht!<<


>>Und sie hatten auch keine
Ahnung davon, dass der Wagen hier steht?<<


Salva schüttelte den Kopf.


>>Nein. Obwohl sie auch ein
paar der Autoschlüssel hatten!<<


>>Und seitdem ist niemand mehr
hier gewesen und hat nach dem Besitzer des BMWs gefragt?<<


Salva schüttelte erneut den Kopf.


>>Nein. Weißt du, der Mann war
nett und er hat mir 15.000 Peseten Trinkgeld gegeben, nur weil er so froh war,
hier einen Stellplatz zu bekommen! Aber ich glaube der Mann ist tot, irgendwie
ahne ich das.<<


Tja, was das anging, so hatte Salva
durchaus Recht! Aber das konnte ich ihm natürlich schlecht sagen.


>>Was wird denn aus dem Wagen,
wenn das Jahr um ist und der Besitzer wirklich nicht wieder auftaucht?<<,
fragte ich.


>>Dann informiere ich die
Hausverwaltung und die wird den Wagen dann abholen lassen oder die Municipal
verständigen.<<


Ich nickte und ging zurück zu dem
Stellplatz, den Salva für mein Auto vorgeschlagen hatte. Was machte es jetzt
noch aus, dass Peters Wagen hier stand, dachte ich bei mir. Das alles
war ebenfalls Schnee von gestern und niemand würde noch eine Verbindung
zwischen mir und Peter herstellen können!


>>Zum Glück habe ich auch einen
Schlüssel von dem BMW<<, sagte Salva gerade. >>Dann braucht die
Municipal ihn hier jedenfalls nicht mit ihrem scheußlich großen Abschleppwagen
rauszuholen!<<


Ich war stehengeblieben und hatte
mich zu Salva umgedreht.


>>Du hast einen Schlüssel von
dem BMW?<<, fragte ich erstaunt.


>>Ja klar! Hab‘ ich dir das
noch nicht gesagt? Es ist Vorschrift, dass alle Leute, die hier einen Stellplatz
mieten, mir auch einen Schlüssel von ihrem Fahrzeug dalassen. Für Notfälle.<<


Ich wusste zwar nicht, was das für
Notfälle sein sollten, zumal Salva noch nicht einmal einen Führerschein hatte,
aber mir sollte es Recht sein. 


 


Später erzählte ich Corinna davon und
sie überlegte sogleich, ob wir Salva nicht mal dazu überreden sollten, den BMW
aufzuschließen.


>>Stell dir doch bloß mal vor,
der ganze Kofferraum liegt immer noch voll mit all dem Hasch, das Peter und
Ernie damals aus Marokko mitgebracht haben<<, flüsterte Corinna und
kicherte bei der Vorstellung. Daran wollte ich gar nicht erst denken und ich
riet Corinna, die Idee auch ganz schnell wieder zu vergessen! Doch was den
Inhalt des Kofferraumes anging, so sollte sie durchaus Recht behalten. Als
nämlich im Januar des darauffolgenden Jahres der Besitzer des BMWs sich, wie
hätte es auch anders sein sollen, nicht mehr meldete, verständigte die Hausverwaltung
tatsächlich die Municipal, die mit Salvas Schlüssel den Wagen öffnete. Laut
Salva war der Kofferraum bis oben hin randvoll mit Hasch gewesen — alles jedoch
schön in Plastik verpackt, wodurch auch niemand etwas gerochen hatte!


 


 Mir wurde dadurch aber noch einmal
bewusst, wie furchtbar nah ich vor einem Jahr dran gewesen war, in dieses
Drogengeschäft mit hineingezogen zu werden! Was das anging, so hatte ich großes
Glück gehabt. Aber es zeigte auch, wie leichtsinnig Ernie und sogar Peter
gewesen waren. Ich hatte Ernie auch nie auf seine Briefe aus dem Knast in Den
Haag geantwortet. Erstens wollte ich gar nicht, dass mich dort jemand mit ihm
in Verbindung brachte, also hätte ich ihm auch sowieso niemals meine neue
Adresse mitgeteilt, und zweitens, im Nachhinein war ich auch ein wenig sauer
auf Ernie. Er musste gewusst haben, wie gefährlich dieser Drogendeal nach
seiner Festnahme geworden war und dass Peter alleine damit überfordert wäre — und
auch, dass ich unwissentlich da hätte hineingeraten können!  


 


Als ich dann meine ehemaligen
Vermieter besuchte, erzählte ich ihnen deshalb nur, dass es Ernie den Umständen
entsprechend gut ginge, er nun aber in Holland Verpflichtungen
hätte, die es ihm zumindest in den nächsten Jahren noch unmöglich machen
würden, wieder nach Spanien zu kommen. Wie immer, wenn ich fand, dass die
Wahrheit nicht angebracht erschien, hatte ich dennoch versucht, mich so nah wie
möglich an diese zu halten. Und was Ernie betraf, so begriff er wohl, dass ich
ihm nicht zurückschreiben würde, denn es kamen auch keine weiteren Briefe mehr
von ihm zu meiner alten Adresse.


 


***


 


Ende November wurde ich dann zu einem
privaten Verkaufsempfang in die Filiale von „Modas Taurus“ in Lloret gebeten. Früh
morgens klingelte ein Mädchen das dort als Verkäuferin tätig war an meiner Wohnungstür
und teilte mit, Señor José ließe ausrichten, dass ich bitte nachmittags für ein
private Vorführung kommen und ein Kostüm und keine Catsuits mitbringen sollte!
Die Filiale von „Modas Taurus“ in Lloret lag ja gleich neben dem „Edificio
Byblos“ und da ich auch nichts anderes vorhatte, sagte ich zu. Außerdem wusste
ich, dass ein Model, das zu einer privaten Vorführung gebeten wurde, ebenfalls
5% vom Umsatz der Waren bekam, die dabei letztendlich verkauft wurden. Bislang
war dieses Privileg jedoch immer nur Mercedes vorbehalten gewesen. Für diese
privaten Vorführungen, die auch nur in Lloret stattfanden, war auch eigens der VIP
Raum eingerichtet worden, den Vanessa und ich bei unserem ersten Treffen fürs Laufen
lernen benutzt hatten. Eine private Vorführung bedeutete immer, dass jemand
mit viel Geld erwartete wurde, der gerne unerkannt blieb — und anscheinend dachte
Señor José auch, dass bei solchen Leuten ein Kostüm unter einem Pelzmantel wohl
doch mehr hermachte als beispielsweise ein Catsuit!


 


Also schmiss ich mich gegen 17.00 Uhr
in ein dunkelgraues Kostüm, welches ich mir mittlerweile ebenfalls zugelegt
hatte und ging den kurzen Weg hinüber zur Filiale. Doch die Herrschaften
verspäteten sich und der kaltgestellte Freixenet wanderte wieder in den
Kühlschrank — ebenso, wie die eigens bestellten Kanapees! Bei den
Veranstaltungen für die Touristen wurde billiger Sekt serviert, den auch Paco
im „Mau-Mau“ eingeschenkt hatte, dazu gab es Erdnussflips. Für die spanische
und französische Kundschaft, die vorwiegend an den Wochenenden kam, gab es jedoch
Kanapees vom Konditor und dazu Freixenet Cordon Negro. Und natürlich wurde auch
bei einer solchen Privatvorführung nur das Feinste vom Feinsten gereicht! 


 


Gegen 18.00 Uhr wollte ich wieder
gehen, doch Señor José bat mich inständig noch zu warten. Er war sich sicher,
dass die Herrschaften, die diesen privaten Verkaufsempfang gebucht hatten, noch
kommen würden und erklärte, es handele sich dabei um langjährige Kunden und
alte Freunde. Er würde die Herrschaften dann begrüßen und danach sollte ich ihnen
die neuesten Kreationen vorführen. Señora Prat, die ebenfalls zugegen war, würde
daraufhin die Änderungen mit den Herrschaften besprechen. Dabei stöhnte Señor
José und ich schloss daraus, dass es sich bei den Herrschaften außerdem um
schwierige Kundschaft handeln musste! Auch  Señora Prat machte an diesem Tag
ein noch sauertöpfischeres Gesicht als sonst und natürlich wunderte ich mich,
weil man zu dieser Privataudienz nicht ihre Tochter Mercedes als Model
gebeten hatte! Bei den Teilen, die man mir zum Vorführen hingehängt hatte, handelte
es sich jedoch nur um bodenlange Pelze und die sahen an mir nun mal ganz anders
aus als an der kleinen Mercedes — trotz ihrer extrem hohen Schuhe. Außerdem
hatte man auch nur das Teuerste vom Teuersten für diese Kunden ausgesucht! Als
die Herrschaften dann endlich eintrafen oder besser gesagt, zumindest die Frau,
für die die Pelze bestimmt sein sollten, begriff ich auch, warum Señor José so gestöhnt
und dabei von Änderungen gesprochen hatte! Die Frau war zwar sehr
schlank, aber auch sehr klein und sie sah in den langen Pelzen trotz ihrer 10
cm Absätze, ähnlich wie Mercedes, irgendwie verloren aus. Ein taillierter Pelzmantel
mit einer Länge bis gerade oberhalb der Knie hätte ihr durchaus besser
gestanden!


 


Die Frau war noch relativ jung,
höchstens Mitte Dreißig und sie sah auch wirklich gut aus. Nur leider war sie sehr
affektiert und rief dauernd nach ihrem Mann Adi, dessen Schuld es auch sei,
dass sie so spät wäre! Offenbar hatte er sie nun auch nur hier abgesetzt und
wollte später dazu kommen, weil er zuerst noch etwas Wichtiges erledigen
musste. 


>>Er kann nur ans Geldverdienen
denken oder an die Weiber!<<, erboste sich die Frau und Señora Prat
nickte teilnahmsvoll. Obwohl diese Kundin keine Katalanin war, zeigte Señora
Prat sich von ihrer besten Seite und schaffte es sogar, sich mühelos mit ihr
auf Castellano zu unterhalten. Was die Aussicht auf ein hübsches Sümmchen
nicht alles bewirken kann, dachte ich so bei mir. Und was diese affektierte
Kundin anging, so hatte sie ihren Mann und seine Affären wohl ganz gut
durchschaut. Jedoch schien sie dies nicht weiter zu stören — solange er nur
ihre Extravaganzen bezahlte! Die Kundin hatte auch gleich von Anfang an klar
gemacht, dass sie nun unbedingt mindestens zwei neue Pelzmäntel benötigen
würde! Und diesmal wollte sie auch auf jeden Fall einen dieser schwarzen
Leopardenmäntel haben! Sie rief, dass sie sich den Leo diesmal auch
nicht wieder von Adi würde ausreden lassen — so, wie im letzten Jahr! Nun, was
das anging, so hatte ihr Mann sie jedenfalls gut beraten, den Leo nicht zu
kaufen, denn in Schwarz sah dieses zierliche Persönchen noch verlorener aus!


 


Ich war gerade im Nebenraum und zog
mich erneut um, als auch Adi endlich eintraf und sich sogleich einen Schwall
Vorwürfe von seiner Gattin anhören musste. Kein Wunder, dass der Kerl
fremdgeht, dachte ich wieder so bei mir. Señor José war bislang sichtlich
bemüht gewesen, es dieser Kundin, die fortwährend auf ihren Adi geschimpft
hatte, so angenehm und recht wie möglich zu machen — jedoch nur mit mäßigem
Erfolg. Nun hörte ich die Stimme von Adi. Adi lachte und sagte: >>Mein Schatz
reg dich doch nicht so auf. Du weißt doch, dass du davon nur hektische rote
Flecken bekommst — genau, wie von Katzenhaaren! Also schlag dir endlich den Leo
aus dem Kopf.<<


Adi hatte eine sehr angenehme, sonore
Stimme, mit leicht spöttischem Unterton und sie kam mir irgendwie bekannt vor. Ja,
dachte ich, Xaví hatte so eine Stimme! Ich atmete einmal tief durch,
schickte Xaví in Gedanken wieder dahin zurück, wo der Pfeffer wuchs und setzte erneut
mein imitiertes Lächeln auf. Auch ich wollte meine Kommission und der Leo
gehörte nun mal zu den teuersten Stücken, die „Modas Taurus“ überhaupt anbot! 


 


Dann stieg ich mit einem Mantel aus
Silbernerz auf das Podest und ging durch die Öffnung in den privaten
Vorführraum nebenan. Die Kundin drehte sich gerade zum x-ten Male in dem
schwarzen Leo vor dem großen Spiegel, wobei der Pelz gute zehn Zentimeter über
dem Boden schleifte.


>>Aber das kann man doch alles
einkürzen<<, rief Señora Prat, während sie auf allen Vieren über den
Boden kroch. Niemand achtete auf mich. Señor José war um die Kundin bemüht,
ebenso Señora Prat. Die Kundin selbst war in ihr Spiegelbild verliebt und ihr
Mann hatte uns allen den Rücken zugewandt und naschte gerade von den Kanapees.
Ich räusperte mich, denn eigentlich war es Señor Josés Aufgabe, der Kundin nun
zu erklären, welche Kreation ich da vorführte.  Dann drehte ihr Mann sich zu
mir um.


>>Sabrina<<, sagte er
völlig überrascht.


>>Hallo Adelio<<,
antwortete ich und schmunzelte. Adi — ging ja gar nicht! Adelio erriet
scheinbar meine Gedanken, denn er warf mir einen durchdringenden Blick zu und lächelte
dann.


>>Ach — ihr kennt euch<<,
riefen seine Frau und Señor José, wie aus einem Mund. Dabei hatte die Stimme
der Frau jedoch so geklungen, als hätte sie dies auch eigentlich gar nicht
anders erwartet, wohingegen Señor José wirklich überrascht geklungen hatte. Die
Frau warf mir noch einen müden Blick zu und sagte, das wäre mal wieder typisch
für Adi, er könnte die Hände halt von keinem Rock lassen! Dann widmete sie sich
wieder ihrem Spiegelbild. Adelio ignorierte sie. Er war mittlerweile zu mir
herüber gekommen und reichte mir seine Hand. Ich stand noch auf dem Laufsteg und
war dadurch wesentlich grösser als er. Aber ich hatte auch nicht vor
herunterzusteigen.


>>Wir haben uns lange nicht
gesehen<<, sagte er förmlich, während wir uns die Hand gaben.
>>Geht es dir gut?<<


>>Ja, und selbst?<<


Noch während wir uns die Hände reichten,
wurde mir heiß und ich war froh, als Adelio meine Hand wieder losließ. Aber seine
Augen funkelten dabei und er lächelte vielsagend, so als wüsste er genau über
meine Hitzewallung Bescheid. 


>>Ich würde dir gerne jemanden
vorstellen<<, sagte er dann, mit einem verschmitzten Grinsen. Daraufhin
wandte er sich zu seiner Frau um und bat sie zu uns. Diese seufzte, tat ihm
aber den Gefallen. Sie raffte den Leo hoch und trat dabei in den Saum, den
Señora Prat mittlerweile mühevoll halbwegs auf die richtige Länge abgesteckt
hatte.


>>Sabrina, das ist meine Schwester
Carmen. Carmen, das ist Sabrina — eine liebe Freundin<<, stelle Adelio
uns einander vor.


Seine Schwester, dachte ich. Carmen sah mich
an und dann Adelio.


>>Deshalb wolltest du also
unbedingt, dass nicht Mercedes uns wie bisher die Pelze vorführt!<<, rief
sie und bezichtigte Señor José, mit ihrem Bruder unter einer Decke zu stecken.
Doch Señor José erklärte sogleich, dass er von nichts wüsste und keine Ahnung
gehabt habe, dass Adelio und ich uns kannten. Tatsächlich stand ihm seine
Überraschung auch ins Gesicht geschrieben und zum Glück fragte er auch nicht, woher
wir uns kannten!


 


Adelio beschwichtigte seine Schwester
ebenfalls und beteuerte lachend, dies sei ausnahmsweise mal kein abgekartetes
Spiel gewesen und er hätte nicht gewusst, dass ich nun für Señor José arbeiten
würde. Dabei warf Adelio mir einen Blick mit hundert Fragen zu. Carmen mokierte
sich derweilen weiterhin und rief, es gäbe ganz offensichtlich wirklich keinen Rock
unter Dreißig mehr, der einigermaßen aussähe und an dem ihr Bruder seine Finger
noch nicht gehabt hätte! Ich holte tief Luft, denn erstens mochte ich es nicht,
wenn man in meiner Gegenwart von mir sprach, als wäre ich gar nicht da, und
zweitens war zwischen Adelio und mir nie etwas gewesen! Doch Adelio kam mir
zuvor und fuhr seine Schwester an, sich zu mäßigen. Carmen machte eine lapidare
Handbewegung.


>>Está bien! Está
bien!-Schon gut! Schon gut!<<, sagte sie dann. Dabei drehte sie sich jedoch zu mir
um und fügte hinzu, dass ich mir bloß nicht zu viel darauf einbilden sollte, denn
ihr Bruder hätte an jedem Finger mindestens zehn Weiber wie mich! 


 


Señor José warf mir daraufhin einen flehentlichen
Blick zu und mir entging auch nicht, dass Señora Prat, die sich mittlerweile
zwar dezent zurückgezogen hatte, eine gewisse Schadenfreue widerspiegelte.
Adelio hingegen sah ebenfalls mich an und zuckte dann die Schultern.


>>Was soll ich sagen<<,
flüsterte er mir zu. >>Aber bei meinem Aussehen laufen mir die Frauen
halt scharenweise hinterher. Ich kann nichts dafür!<< 


Er verdrehte dabei die Augen und ich
musste lachen. Carmen fragte gerade Señor José, wie ihr Bruder dies seiner
Meinung nach wohl machen würde. Señor José verstand jedoch nicht und Carmen
erklärte, dass ihr Bruder nur mit den Fingern schnippen müsse und sogleich
hätte er an jedem Finger zehn — sie hingegen hätte noch nicht mal einen Kerl
für nur einen Finger, weshalb sie ja auch immer noch genötigt sei, ihre
Einkäufe in Begleitung ihres Bruders, statt in Begleitung eines Ehemannes zu
tätigen! Señor José begriff und machte ein betretenes Gesicht. 


 


Carmen wollte unbedingt den Leo,
obwohl auch Señor José ihr davon abriet. Doch alles was ich ihr alternativ dazu
vorführte, lehnte Carmen kategorisch ab! Schließlich war ich es leid, sprang
von dem Catwalk und bat Señora Prat um ihr Armkissen mit Stecknadeln, welches
sie mir widerwillig gab. 


>>Wenn ihr Herz schon so an dem
vermaledeiten Leo hängt, dann lassen Sie ihn sich zumindest so viel kürzer
machen, dass sie darin nicht aussehen, als hätte man Sie in eine schwarze Decke
gewickelt!<<, sagte ich barsch. >>Sie haben erstklassige Beine,
also zeigen Sie sie auch!<<


Carmen war so baff darüber, dass
jemand mit ihr im gleichen Ton sprach, wie sie es für gewöhnlich selbst mit
anderen tat, dass sie zuerst einmal nur nach Luft schnappen konnte. In der Zeit
hatte ich jedoch schon die Stecknadeln wieder entfernt, die Señora Prat so mühsam
angebracht hatte damit der Pelz wenigstens nicht über den Boden schleifte! Dann
hob ich den Mantel bis über Carmens Knie an und raffte ihn auch hinten enger
zusammen.


>>Und wenn Sie schlau sind,
lassen Sie sich hinten noch einen Schlitz in den Mantel verpassen, bis hoch zum
Po! Und dann schauen wir mal, wer hier in Zukunft mehr abschleppt, sie
oder ihr Bruder!<<


 


Damit war der Verkauf beendet. Carmen
bekam ihren Leo und dazu noch einen helleren Zobel, der nun aber ebenfalls auf
Knielänge eingekürzt und dann auf Taille umgeändert werden sollte — natürlich
auch mit Schlitz! Ich stieg wieder auf den Catwalk und ging von dort in den
kleinen Umkleideraum zurück. Es dauert jedoch noch keine dreißig Sekunden, als
an die Tür geklopft wurde. Ich rief herein. Adelio öffnete die Tür, trat ein
und schloss die Tür gleich wieder hinter sich.


>>Ich kann es immer noch nicht glauben<<,
sagte er leise. >>Fast hätte ich mich eben wegen dir auch noch an so
einem blöden Kanapee verschluckt!<<


Er kam auf mich zu und nahm meine
Hände in seine. Ich sah, wie der Raum Feuer fing und dachte, hoffentlich ist
Señor José gut gegen Brand versichert!


>>Weißt du, dass ich in jeder
Bar, zwischen hier und Marbella gewesen bin, um dich zu suchen<<,
flüsterte er. Ich wusste, das war gelogen, denn Corinna hatte mir gesagt, dass
Adelio noch nicht einmal im „El Barco“ gewesen war, um nach mir zu fragen!
Deshalb entzog ich ihm meine Hände auch wieder.


>>Lass es gut sein,
Adelio<<, sagte ich schroff. >>Du bist mir genauso wenig irgendwelche
Erklärungen schuldig wie ich dir. War nett dich mal wiedergesehen zu haben,
aber wenn du mich jetzt bitte entschuldigen würdest — ich würde mich gerne
umziehen!<<


Das war aber nun wirklich
gelogen,
rief das Stimmchen sogleich und meinte, ich solle nicht so heftig mit Adelio
ins Gericht gehen. Das Stimmchen freute sich, dass endlich wieder ein Feuer
brannte. Ich hingegen wollte das Feuer nur so schnell wie möglich wieder
löschen!


>>Ich komme wieder<<, sagte
Adelio und ging.


 


Später in der Nacht ging ich zum
„Hollywood“ und sagte nur zwei Worte zu Alonso: >>Folla me!<<


Es war lange her, dass wir den
Personalraum dafür benutzt hatten, aber Alonso stellte keine Fragen und Alonso
konnte auch nie Nein sagen! Aber er konnte das Feuer löschen. Dennoch wollte er
anschließend wissen, was denn so plötzlich in mich gefahren sei — immerhin
hatten wir nach Feierabend alle Zeit der Welt. Aber das hätte ich ihm nicht
erklären wollen. Es war wie früher: Adelio war wieder zum Brandstifter geworden
und Alonso zum Feuerwehrmann. Und das Beste an der ganzen Sache war, dass ich
endlich aufgehört hatte ständig an Xaví zu denken!


 


Natürlich wollte Señor José gleich am
nächsten Tag von mir wissen, woher ich denn Adelio kannte. Schon seine Eltern
hätten früher regelmäßig bei ihm ihre Einkäufe getätigt, erklärte Señor José
und seit Adelio das Familienunternehmen übernommen habe, käme er nun regelmäßig
ein- oder zweimal im Jahr mit seiner Schwester. Señor José betonte, er würde Adelio
und Carmen schon seit ihrer Schulzeit kennen und in den letzten Jahren sei
Adelio ihm auch zu einem lieben Freund geworden, der ihn mehrmals gut in
finanziellen Dingen beraten hätte. Ich hatte überhaupt keine Ahnung, was Adelio
beruflich machte oder womit er sein Geld verdiente, nur dass er davon genug zu
haben schien, war natürlich auch mir nicht entgangen. Wie sonst hätte er früher
jede Woche so viel Geld im „Mau-Mau“ lassen können? Ich dachte, was soll‘s
— irgendwann findet er es wahrscheinlich sowieso heraus und erzählte Señor
José, woher ich Adelio kannte. Zudem schämte ich mich auch nicht für meine Zeit
als Barmädchen. Hatte ich doch im „Mau-Mau“ sehr viel Nützliches gelernt, das
mir auch in meinem neuen Beruf und gerade im Verkauf ungemein zugutekam! Doch
Señor José nahm die Neuigkeit gelassen auf und meinte, sie sei bei ihm gut
aufgehoben. Ich wollte dann von ihm wissen, warum nicht Mercedes zu dieser
Privatvorführung als Model hinzugebeten worden war. Doch Señor José zuckte nur
mit den Schultern und schließlich erklärte er, er sei lediglich einer Eingebung
gefolgt.


 


Der nächste Tag war ein Freitag und
als ich nach dem Verkauf auf den Parkplatz vor dem großen Gebäude von „Modas
Taurus“ in Blanes kam, wartete dort ein schwarzer Porsche. Ich ignorierte
Adelio und ging schnurstracks zu meinem Wagen. Adelio kam neben mir her
gefahren. Mit dem elektrischen Fensteröffner öffnete er dabei das
Beifahrerfenster. Elektrische Fensteröffner gehörten damals noch nicht zur
Standardausstattung von PKWs und ich dachte, wow, so was würde deinem VoPo
auch gut stehen.


>>Warum bist du böse auf mich?<<,
fragte Adelio. Er fuhr nun im Schritttempo neben mir und hatte sich über den
Beifahrersitz herübergelehnt, um mich besser sehen zu können.


>>Ich bin nicht böse,
Adelio<<, sagte ich, ohne jedoch stehen zu bleiben. >>Nur dass ich
auch kein Barmädchen mehr bin. Ich bin nicht mehr verpflichtet, mich im
Gegenzug für ein paar Piccolos, stundenlang mit dir zu unterhalten!<<


>>Autsch<<, machte
Adelio. >>Das tut weh und wenn ich nicht so ein unkaputtbares Selbstbewusstsein
hätte, dann würde ich jetzt in der Tat Gas geben und dein Plan, mich
loszuwerden, wäre damit aufgegangen!<<


Ich konnte nicht anders und musste über
Adelios Worte lachen — außerdem hatte er mich durchschaut. Also blieb ich stehen
und beugte mich dann durch das geöffnete Fenster ein wenig zu Adelio ins Auto.
Dabei war ich mir durchaus bewusst, dass Mercedes uns durch die große
Panoramascheibe im Foyer von „Modas Taurus“ beobachtete. Der Stammkunde von dem
sie immer so geschwärmt hatte und der angeblich seine Schwester jedes Jahr nur
wegen ihr begleitete, war mit Sicherheit kein anderer als Adelio!


>>OK — was willst du
Adelio<<, sagte ich.


>>Für den Anfang? Ein
Essen!<<


>>Das geht nicht!<<


>>Warum fragst du mich dann,
was ich will, wenn du nicht bereit bist, es mir zu geben!<<


>>Oh Gott, Adelio, bist du
eigentlich gewöhnt, immer zu bekommen, was du gerade haben möchtest?<<


>>Natürlich!<<


>>Nun, ich auch!<<


Damit lief ich um seinen Wagen herum,
stieg in mein eigenes Auto und fuhr davon.


 


Am nächsten Abend saß Adelio in der
Modenschau, die um 19.00 Uhr anfing und im Foyer wartete ein Strauß mit 100
roten Rosen auf mich. Die armen Blumen, dachte ich. Señor José hingegen
war total aus dem Häuschen und flüsterte mir zu, was für ein Glück ich doch
hätte. Adelio sei ein sehr begehrter Junggeselle und offenbar habe er ein
ernstzunehmendes Interesse an mir! Aber nicht wegen 100 Rosen, dachte
ich, denn ich wusste, was er früher für ein paar Stunden Plauderei im „Mau-Mau“
bezahlt hatte. Nein, nein, da war er mit den Blumen im Vergleich richtig
günstig weggekommen! Aber du könntest wenigstens mal mit ihm Essen gehen und
hören, was er dir zu sagen hat, meinte das Stimmchen. Nein, das geht
nicht. Adelio ist genauso verlogen wie Xaví und will mich nur um den Finger wickeln,
antwortete ich. Himmel, dachte ich. Jetzt führte ich auch schon
Selbstgespräche!


 


Mercedes hingegen schäumte an diesem
Abend geradezu vor Wut. Natürlich wussten gerade die Angestellten, die
ebenfalls schon länger für Señor José arbeiteten, dass Mercedes mit ihrem
Stammkunden immer Adelio gemeint hatte. Und nun kam er und schenkte
ausgerechnet ihrer Erzfeindin auch noch 100 rote Rosen! Ich ließ die Blumen im
Foyer zurück und rief Mercedes zu, dass sie die Blumen meinetwegen ruhig haben
könnte. Ich hatte Adelio nach der Modenschau auch nicht mehr gesehen, doch als
ich auf den Parkplatz kam, stand er an mein Auto gelehnt. 


>>Hübsches Auto, das du da
fährst<<, begrüßte er mich. >>Du stehst scheinbar auf ältere
Semester? Das mag ich!<<


>>Adelio, so geht das wirklich
nicht und Blumen sorgen nur dafür, dass ich Zoff mit den anderen Mädchen
bekomme!<<


>>Dann geh mit mir Essen! Du
hast die Wahl — das, oder ich werde dir bis an mein Lebensende jeden Tag 100
rote Rosen schicken!<<


Adelio grinste, doch ich wusste, es
war ihm durchaus ernst damit.


>>Das ist Erpressung!<<,
sagte ich.


>>Aber nur zu deinem eigenen Besten!<<


>>OK, was schlägst du also
vor?<<


>>Ich kenne da ein wunderbares
kleines Fischrestaurant und es ist auch gar nicht weit von hier. In meinem
Auto sind wir jedenfalls in zwanzig Minuten dort!<<


>>Und danach setzt du mich hier
wieder ab?<<


Adelio hob Zeige- und Mittelfinger
der rechten Hand.


>>Großes Indianer-Ehrenwort!<<


Ich schüttelte den Kopf, doch ich stieg
in seinen Porsche, der gleich hinter meinem VoPo stand. 


>>Benimmst du dich nicht
reichlich kindisch für einen Mann deines Alters?<<, fragte ich ihn.
Adelio sah mich an und grinste wieder.


>>Warum? Nur weil ich mich
freue, dass ich endlich bekomme, worauf ich so lange gewartet habe? Und zudem —
was weißt du schon über mein Alter!<<


 


Als wir dann in Arenys de Mar
ankamen, kehrte Adelio wieder ganz den coolen Playboy und arroganten Snob nach
außen. Er parkte seinen Wagen einfach genau vor der Treppe zum Restaurant und bat
mich, mit dem Aussteigen zu warten. Dann stieg er aus, steckte dem
Parkplatzaufseher ein paar Scheine zu, kam um den Wagen herum und öffnete mir
galant die Tür. Es war Samstag und natürlich hatten wir keine
Tischreservierung. Abgesehen davon, dass das Restaurant ausgebucht war, wollte Adelio
aber auch noch einen Tisch mit Blick aufs Meer und das in einer ruhigen Ecke.
Weil es noch relativ früh war, niemand ging hier vor 22.00 Uhr zum
Abendessen ins Restaurant, waren die meisten Tische zwar noch nicht
besetzt, aber natürlich waren sie dennoch reserviert. Doch auch hier setzte
Adelio mit Hilfe des nötigen Kleingeldes gegenüber dem Oberkellner wieder seinen
Willen durch. 


>>Das Beste hier ist der
Lobster mit Salsa Americana<<, sagte er, als wir dann an unserem ruhigen Tisch
mit Meerblick saßen. >>Und dazu eine Flasche Cresta Rossa Perelada. Das
ist zwar kein teurer Wein, aber zum Lobster ist er einfach perfekt!<<


Adelio ließ es sich demnach auch
nicht nehmen, für uns beide zu bestellen. Dabei sagte er dem Oberkellner jedoch
sogleich, dass er mit dem Servieren noch eine Stunde warten solle. Dann
bestellte er sich einen Single Malt und sah mich fragend an.


>>Nur Wasser<<, erwiderte
ich und der Oberkellner, der natürlich genau zu wissen schien, wer Señor
Adelio war, eilte hinfort. Mir fiel ein, wie Adelios Schwester ihn genannt
hatte und bei dem Gedanken daran musste ich kichern.


>>Was ist so lustig?<<,
fragte Adelio.


>>Adi?<<, sagte ich. >>Das kann
nicht dein Ernst sein!<<


Ich musste gleich wieder kichern.
Adelio runzelte die Stirn und versuchte ein grimmiges Gesicht zu machen.


>>Das musst du sofort wieder
vergessen. Meine Schwester hat mich früher immer so genannt, als sie noch klein
war, weil sie Adelio nicht aussprechen konnte und zu meinem Entsetzen ist es
dabei geblieben!<<


Adelio beugte sich über den Tisch zu
mir herüber.


>>Ich fand es klasse, wie du
mit ihr umgesprungen bist, aber bitte versprich mir, dass du dieses Wort
nie wieder in den Mund nimmst<<, flüsterte er. Ich schüttelte den Kopf.


>>Das kann ich nicht!<<


>>Wieso nicht?<<


>>Weil ich finde, dass es ein
wunderbares Druckmittel ist, damit du nicht immer deinen Willen durchsetzen
kannst!<<


Adelio lehnte sich wieder auf seinem
Stuhl zurück.


>>Das ist Erpressung!<<,
sagte er.


>>Ja, das ist es! Und dass ich
nun hier sitze, war auch Erpressung — erinnerst du dich?<<


Adelio seufzte.


>>OK, ich verspreche also, dass
ich dich in Zukunft nicht mehr so überrumpeln werde. Jedenfalls verspreche ich,
dass ich es versuchen werde — wenn du mir versprichst, nie wieder diesen Namen
in den Mund zu nehmen!<<


>>Wir werden sehen<<,
sagte ich und versuchte mir ein neuerliches Lachen zu verkneifen.


>>Nicht aussprechen und auch
nicht denken!<<, sagte Adelio.


 


Wir hatten uns über ein halbes Jahr
lang nicht gesehen und Adelio wollte wissen, wo ich in der Zeit gewesen war und
wie es dazu gekommen war, dass ich nun für Señor José arbeitete. Dabei wurde er
plötzlich ganz ernst. Adelio meinte, dass Señor José ein sehr feiner Kerl sei,
der mich offenbar auch sehr mögen würde. Ich hatte jedoch nicht vor, Adelio
irgendetwas von dem zu erzählen, was in den letzten sechs oder sieben Monaten
geschehen war und so sagte ich ihm lediglich, dass das „Mau-Mau“ von einem Tag
auf den anderen zugemacht hätte, nachdem man Paco, den Besitzer, verprügelt und
die Bar auseinandergenommen hatte. 


>>Danach habe ich erst einmal
ein paar Monate nichts getan und dann habe ich durch einen Bekannten zufällig
Señor José kennengelernt, der mir einen Job anbot. Das ist eigentlich die ganze
Geschichte.<<


Adelio sah mich an und grinste.


>>Eigentlich?<<, sinnierte er. >>Und du
weißt, es gibt auch keine Zufälle.<<


Ich tat so als verstünde ich nicht,
was Adelio mir damit sagen wollte und erwiderte deshalb auch nichts darauf.
Schließlich sagte Adelio, dass er nach seiner Reise gleich zum „Mau-Mau“ gekommen
sei. Jedoch nur, um herauszufinden, dass die Bar mittlerweile geschlossen war. Ich
nickte und dachte an die holländische Tänzerin aus dem „Gran Palace“, mit der
ich Adelio erst vor ein paar Monaten gesehen hatte. Aber davon hatte er
natürlich keine Ahnung. Mir konnte er ja viel erzählen! Sehr lange hatte er
mich jedenfalls nicht vermisst! Jetzt wirst du aber unfair, rief das
Stimmchen. Halt die Klappe, dachte ich. Du bist eh nicht objektiv und
arbeitest nur darauf hin, dass er mich möglichst schnell ins Bett bekommt!


 


>>Ich habe dann noch ein paar Tage
gewartet, weil mir jemand sagte, das Mau-Mau würde bald wieder öffnen<<,
erzählte Adelio unterdessen. >>Doch als das nicht der Fall war, bin ich
ins Japόn, um zu sehen, ob du vielleicht dort arbeitest. Als ich den
Besitzer jedoch nach dir gefragt habe, ist der fast ausgerastet! Also bin ich
ins El Barco und als ich da dann Corinna gesehen habe, dachte ich natürlich,
dass du auch dort wärst. Doch Corinna meinte, sie hätte schon seit längerem
nichts mehr von dir gehört, weil ihr euch zerstritten hättet und sie wüsste
auch nicht, wo du jetzt wärst oder wo du arbeiten würdest. Also habe ich ihr
meine Telefonnummer dagelassen und sie gebeten, mich anzurufen, wenn sie etwas
von dir hören sollte.<<


Adelio machte eine Pause und trank einen
Schluck.


>>Sie hat mich dann auch
tatsächlich schon kurze Zeit später angerufen. Allerdings nicht, weil sie Neuigkeiten
dich betreffend hatte, sondern weil sie meinte, wir könnten uns ja mal zum
Essen treffen.<<


Ich hatte zum Schluss aufmerksam
zugehört, ohne jedoch etwas dazu zu sagen.


>>Natürlich weiß ich
mittlerweile auch, dass Corinna eine Zeitlang bei Titus gewohnt hat. Aber
Corinna ist, abgesehen davon, auch nicht mein Typ, was ich ihr ganz
unmissverständlich erklärt habe<<, sagte Adelio. Ich sagte immer noch
nichts, doch ich dachte nach. Anscheinend sagte Adelio die Wahrheit, zumindest
was seine Begegnung mit Corinna betraf.


>>Aber ich bin auch kein Typ,
der einem Mädchen einen Privatdetektiv hinterher hetzt und so bin ich
schließlich davon ausgegangen, dass du für deinen Weggang einfach deine Gründe hattest.
Außerdem hattest du ja meine Telefonnummer und ich hoffe, du weißt, dass du
dich immer an mich wenden kannst, wenn du Hilfe brauchst?<<


Ich dachte an den Zettel, mit Adelios
Telefonnummer.


>>Deine Nummer ist leider
damals zusammen mit der Jeans in der Waschmaschine gelandet<<, sagte ich.


>>Leider?<<


Adelio grinste anzüglich und ich
seufzte.


>>Das ist nur eine Redensart.
Genauso gut hätte ich auch glücklicherweise oder Gott sei Dank sagen
können.<<


Adelio fing an zu lachen an.


>>Das ist einfach klasse! Wie
habe ich diese Gespräche nur vermisst!<<


Er beugte sich wieder über den Tisch.


>>Und nun sag‘ selbst und sei
ehrlich. Ist das hier nicht tausendmal besser, als das schmierige Séparée, in dem
wir uns früher getroffen haben?<<


Adelio griff dabei nach meiner Hand
und ich sah, dass seine Augen gar nicht grün, sondern rauchgrau waren. Warum
war mir das vorher noch nie aufgefallen? Außerdem geriet gerade die Tischdecke
in Brand.


>>Weißt du noch, was du mir mal
gesagt hast?<<


Ich schüttelte den Kopf.


>>Warum du nicht mit mir
schlafen kannst?<<


Adelio verwendete hierfür die
Formulierung hacer el amor, was genau-genommen Liebe machen bedeutet
und auf Spanisch auch überhaupt nicht so plump klingt wie auf Deutsch. 


Ich entzog Adelio meine Hand und
löste meinen Blick von seinen Augen.


>>Weil du mein Gast warst und
ich als Barmädchen diesen Schritt niemals gemacht hätte — jedenfalls nicht mit
Gästen aus der Bar!<<


>>Genau<<, sagte Adelio.
>>Doch nun bist du kein Barmädchen mehr. Was also steht dem nun noch im
Wege?<<


>>Gar nichts.<<


>>Gar nichts? Worauf warten wir
dann noch?<<


 


Ich war gerade dabei, Parallelen zu
ziehen. Die Stimme, die Augen, die leicht überhebliche oder unnahbare Art —
ganz zu schweigen davon, dass Adelio gerade wieder dabei war, Napalm
freizusetzen. Das hat er früher schon immer getan, flüsterte das
Stimmchen.


>>Es geht einfach nicht
Adelio<<, sagte ich. Besser ich hielt mich an Typen wie Alonso, die mir
auf diesem Gebiet einfach nicht gefährlich werden konnten. Die Sache mit Xaví
war mir jedenfalls eine schmerzliche Lehre gewesen und so etwas würde mir nicht
noch einmal passieren!


>>Nimm‘ es mir nicht übel, aber
das verstehe ich jetzt nicht<<, meinte Adelio. Dabei ließ er zum Glück
auch meine Hand wieder los.


>>Tja und ich will und kann es
dir nicht erklären. Also nimm du es mir nicht übel und nimm es einfach
als Tatsache und akzeptiere es.<<


Doch statt zu resignieren, setzte
Adelio nur wieder ein überlegenes Lächeln auf.


>>Du glaubst doch nicht, dass
ich so einfach aufgebe?<<


Ich seufzte.


>>Nein, das wäre auch zu schön
gewesen.<<


 


Nach dem Essen setzte Adelio mich
jedoch wieder brav an meinem Wagen ab. Ich saß noch auf dem Beifahrersitz des
Porsches und er beugte sich ganz nah über mich. Ich ging davon aus, dass er
mich küssen wollte, doch stattdessen schmunzelte er nur. Er hatte wieder einmal
meinen Gedanken erraten. 


>>Ich kann warten<<,
sagte er. >>So lange, bis du von selbst kommst.<<


Ich schmunzelte ebenfalls.


>>Zum Glück gibt es außer mir
ja auch noch andere Frauen. Ansonsten könnte das für dich nämlich eine ziemlich
keusche Angelegenheit werden<<, antwortete ich.


>>Ja, da hast du allerdings
Recht. Was ich nicht von dir bekomme, hole ich mir eben woanders und wenn du es
nicht schlimm findest, denke ich ab jetzt dabei wieder an dich! Aber ich nehme
an, nur weil du mir einen Korb gibst, heißt das bei dir ebenfalls nicht, dass es
irgendwo nicht doch jemanden gibt, der keinen Korb bekommt — oder?<<


Ich blieb ihm die Antwort darauf
schuldig. 


>>Spürst du das?<<, sagte
Adelio. Er war mir immer noch ganz nah und ich schüttelte den Kopf.


>>Es ist plötzlich unglaublich
heiß!<<


>>Dann lass mich jetzt einfach
aussteigen<<, erklärte ich, öffnete die Tür und schon war ich draußen.
Fünfzehn Minuten später war ich im „Hollywood“, wo Alonso mal wieder den
Feuerwehrmann spielte.


 


Am Sonntag ließ Adelio sich nicht
blicken, jedenfalls nicht bei „Modas Taurus“. Dafür saß er später, als ich von
der Arbeit kam, auf einer der Bänke im Garten, der den Poolbereich von außen
vor unliebsamen Blicken schützte. Er hatte meine Adresse von Señor José
bekommen, ohne jedoch zu ahnen, dass ich wieder mit Corinna zusammenwohnte.
Also hatte er ihr gesagt, dass er im Garten auf mich warten würde. Zu der Zeit
waren gerade Corinnas Eltern in Lloret und Corinna war kaum wiederzuerkennen!
Statt hautenger Leggings trug sie nun Biederklamotten und schminkte sich auch
nicht mehr. Daher war es ihr auch ziemlich peinlich gewesen, in solch einem
Aufzug ausgerechnet Adelio die Tür zu öffnen. Als sie mir dann sagte, dass
er unten im Garten auf mich wartete, reagierte sie entsprechend verärgert. Ich
hatte jedoch auch nicht gewusst, dass er bei uns zu Hause vorbeikommen würde,
aber ich hatte Corinna bislang auch nicht gesagt, dass wir uns wiedergetroffen
hatten. Nach dem, was Adelio mir allerdings über seine Begegnung mit Corinna im
„El Barco“ erzählt hatte, nahm ich mir vor, nun mal mit ihr zu reden.


 


Was Adelio betraf, so ließ er sich
einfach nicht mehr abwimmeln! Aber er wurde auch nie zu zudringlich. Er
kam montags und er kam sogar dienstags, wobei ich montags noch mein letztes Hemd
darauf verwettet hätte, dass er dienstags nicht käme, weil Vanessa mir damals
gesagt hatte, dass er sich dienstags immer mit der holländischen Tänzerin träfe.
Diese musste auch in der Stadt sein, denn mittlerweile war es Anfang Dezember
und an den Wochenenden fanden wieder regelmäßig Shows im „Gran Palace“ statt.
Allerdings wusste ich von Vanessa auch, dass das Engagement der holländischen
Truppe nicht ebenfalls verlängert worden war, sondern Ende Dezember auslief.
Vanessa selbst war in der letzten Novemberwoche wiedergekommen und befand sich seitdem
in Hochstimmung. Ihre Soloauftritte als Sängerin hatten den gewünschten Erfolg
erzielt und ihr Agent hatte ihr für Januar weitere Gastauftritte in einem Hotel
in Las Vegas besorgt. Vanessa wollte die Pausen im „Gran Palace“ nun nutzen, um
ihre Solokarriere voranzutreiben. Dazu hatte sie sich auch gleich nach ihrer
Rückkehr bei einem renommierten Gesangslehrer in Barcelona angemeldet, um ihre
Stimme weiter zu trainieren. 


 


Vanessa und ich hatten uns in der
Woche nachdem ich Adelio bei „Modas Taurus“ getroffen hatte zum Essen
verabredet. Von einigen der anderen Tänzerinnen aus ihrer Truppe wusste sie,
dass in Lloret ein neues Restaurant eröffnet hatte, dessen zwei Besitzer nur zu
empfehlen wären. Ich konnte mir denken, was dies im Einzelnen bedeutete!
Allerdings war ich überrascht, als ich sah, wo dieses Restaurant war. Es
handelte sich um die ehemalige „Bakus Bar“ von Henry. Dementsprechend war das
Restaurant auch nicht sehr groß, aber sehr geschmackvoll eingerichtet und die
französische Küche war exquisit. Geführt wurde das kleine Restaurant von zwei
Brüdern: Juan und Carlos. Während Juan kochte, bediente Carlos die überwiegend
weiblichen Gäste! Eine Speisekarte gab es auch nicht und Carlos erzählte seinen
Gästen lieber persönlich, was es gerade ganz frisch gab — und vor allen
Dingen, was er glaubte, dass den jeweiligen Gästen am besten schmecken müsste!
Juan und Carlos waren in der Tat eine Augenweide und so wunderte es mich auch
nicht, dass an den Tischen ausschließlich Frauen saßen. Anscheinend hatte es
sich schnell herumgesprochen, dass die beiden Brüder einige Damen nach
Geschäftsschluss gerne zum privaten Nachtisch einluden, um sie beispielsweise
mit Flambiertem und Eis mit warmen Soßen zu verwöhnen.


>>Willst du nun wissen, was ich
über Xaví herausgefunden habe?<<, fragte Vanessa mich gerade heraus,
nachdem Carlos uns erklärt hatte, welche Gerichte seiner Meinung nach zu
uns passen würden. Ich schüttelte den Kopf und Vanessa nickte. Dann nannte sie
mir den Namen des Clubs, wo Xaví nun arbeitete und sagte, dass sie auch ein
paarmal dort gewesen wäre, ohne ihn jedoch dort anzutreffen. Sie sei aber jedes
Mal auch erst nach ihren eigenen Auftritten im „Fontainebleau“ dort gewesen, also
immer nach 4.00 Uhr morgens. Typisch, dachte ich, denn Xaví geht
Punkt vier nach Hause — komme, was wolle. 


 


Vanessa hatte es gut gemeint, aber
was mir tatsächlich am besten half war, wenn ich gar nicht erst an Xaví
erinnert wurde. Ich wollte ihn vergessen und nicht ständig über ihn reden. Und
ich wollte vor allen Dingen auch nicht hören, was er machte. Alles was mich
irgendwie an ihn erinnerte, konnte mich in meiner Verfassung um Wochen
zurückwerfen. Auch Vanessas Bericht warf mich wieder zurück. Wie gut, dass Juan
und Carlos so gar keine Ähnlichkeiten mit Xaví hatten und als die beiden,
Vanessa und mir später einen besonderen Nachtisch anboten, sagten wir auch
nicht nein.


 


Vanessa und ich waren mittlerweile
wirklich gute Freundinnen geworden und so erzählte ich ihr schließlich auch von
Adelio — und auch, woher ich ihn kannte. Genau wie ich, fand Vanessa
natürlich, dass Adelio absolut heiß aussah. Sie ließ durchblicken, dass sie in
ihrem ersten Jahr als Tänzerin im „Gran Palace“ ebenfalls ein paarmal etwas mit
ihm gehabt hatte.


>>Er ist wie eine
Honigbiene<<, sagte sie. >>Er kommt ein paarmal vorbei und bestäubt
dich und dann fliegt er weiter zur nächsten Blüte.<<


Adelio blieb demnach hartnäckig, denn
das mit dem Bestäuben hatte bislang bei mir ja auch noch nicht geklappt.
 An dem Sonntag, als er im Garten des „Edificio Byblos“ auf mich wartete,
machte er zudem den Vorschlag, am nächsten Sonntag zusammen nach Barcelona zu
fahren, wo ein berühmter amerikanischer Jazzmusiker nachts in einem kleinen Club
vor einem ausgewählten Publikum spielen würde. Natürlich hatte Adelio zwei
Karten. 


 


Corinna war jedoch gar nicht davon
begeistert, dass ich Adelio wiedergetroffen hatte und ich konnte mir auch
denken wieso. Immerhin hatte sie mich angelogen, als sie gesagt hatte, sie
hätte ihn seit unserem Fortgang aus dem „Mau-Mau“ nicht wieder gesehen. Zuerst
hatte ich mir dann auch vorgenommen, sie darauf anzusprechen, doch letztendlich
verzichtete ich darauf. Corinnas Eltern waren wie gesagt gerade für zwei Wochen
in Lloret und wohnten im Hotel Capri ganz in der Nähe. Corinna hatte sich deshalb
extra frei genommen und unternahm nun jeden Tag etwas mit ihren Eltern, die
natürlich auch keine Ahnung hatten, wo ihre Tochter arbeitete. Sie glaubten,
Corinna wäre Reiseleiterin und habe nun Urlaub. Corinna war zudem nicht
wiederzuerkennen, denn sie hatte ihre engen T-Shirts und die Jogger oder
Leggings nun gegen Blusen, knielange Röcke und Bundfaltenhosen eingetauscht.
Anstelle von Stiefeln trug sie nun flache, schwarze Ballerinas und hatte ihre
Haare mit einer Samtschleife brav zusammengebunden. Ich hatte sie gefragt, wen
sie denn mit dieser Verkleidung in die Irre führen wollte und Corinna hatte
mich sogleich zurechtgewiesen, dass mich dies überhaupt nichts anginge. Aus
Angst jedoch, dass ich mich ihren Eltern gegenüber irgendwie verplappern
könnte, verzichtete sie darauf, mir diese vorzustellen. Sie sagte auch, dass
ich ihren Eltern sowieso nicht gefallen würde, denn sie wären sehr konservativ.
Und was mich anging, so war ich nicht gewillt, mich beispielsweise in mein
Arbeitskostüm zu zwängen, nur um Corinnas Eltern etwas vorzuspielen. 


 


Allerdings war ich bereit, für einen
Tag und eine Nacht die Wohnung zu räumen, denn Corinnas Eltern wollten gerne
sehen, in welch schmuckem Appartement ihre Tochter nun wohnte. Und dann wollten
sie auch gerne dort mit ihrer Tochter zusammen kochen. Zwar hatte Corinna ihnen
erzählt, dass sie sich die Wohnung mit einer Arbeitskollegin teile, doch sie
hatte ihren Eltern auch gesagt, dass diese Arbeitskollegin gerade verreist
wäre. Corinna lebte in einem Gebilde aus Lügen, das mich mehr und mehr
erschreckte und ich fragte mich, wie sie es bloß schaffte, vor ihren Eltern
ihre Alkoholsucht und ihre Drogenprobleme zu verbergen! Entsprechend überrascht
war ich deshalb, als Corinna eines Nachts düdeldick nach Hause kam und fröhlich
erklärte, sie habe sich mit ihrem Paps noch einen an der Hotelbar gezwitschert.
Sich einen zwitschern und düdeldick sein, waren anscheinend
Dinge, mit denen Corinnas ansonsten so konservative Eltern kein Problem hatten!
So standen nach dem gemeinsamen Kochabend auch keine Essensreste im
Kühlschrank, dafür jedoch mehrere Flaschen mit selbstgemachtem Eierlikör.


 


Am darauffolgenden Sonntagabend holte
Adelio mich ab und wir fuhren nach Barcelona in diesen Jazzclub. Ich wusste
mittlerweile, dass Adelio ebenfalls in Barcelona wohnte und hatte angeboten, ihn
am Jazzclub zu treffen. Immerhin hatte ich nun ein Auto und so bräuchte er mich
nicht extra abholen und auch nicht wieder nach Hause fahren — doch das kam für
Adelio nicht infrage! Natürlich kam er mich abholen. Nach dem Gig gingen wir früh
morgens noch etwas Essen — und danach fuhr Adelio mich den langen Weg von Barcelona
wieder zurück nach Lloret de Mar. Damals gab es auch noch keine direkte
Autobahnanbindung und der schnellste Weg, obwohl durchaus ironisch gemeint, war
über die Nationalstraße-II. 


 


Als wir so früh morgens in Barcelonas
Innenstadt, in einer kleinen Bodega saßen und selbstgebackenes, warmes Brot aßen,
fand Adelio, dass es an der Zeit sei, mir etwas über sich zu erzählen. Ich
hatte nicht darum gebeten, doch dies war für Adelio natürlich kein Hindernis.
Also erzählte er mir, dass seine Eltern Hoteliers gewesen waren, daher auch
seine Beziehung zu Titus. Adelio hatte jedoch nie Interesse am Hotelfach
gezeigt und stattdessen eine Lehre als Bankkaufmann gemacht und danach erst Finanz-Management
studiert. Die Führung der Hotels überließ er mittlerweile seinen Managern,
zumal seine Eltern schon verstorben waren. Er selbst hatte angefangen, als
Investmentberater zu arbeiten und wie es aussah, tat er dies mit großem Erfolg.


>>Ich bin 38 Jahre, war nie
verheiratet, habe — soweit ich weiß — auch keine Kinder und zurzeit gibt es
zwei Frauen, mit denen ich regelmäßig ins Bett gehe und eine, das bist du, mit
der ich am liebsten meine Zeit verbringe.<<


Adelio sah mich an.


>>Hast du sonst noch
irgendwelche Fragen?<<


>>Trägst du jemals etwas
anderes als Maßanzüge — zum Beispiel Jeans und T-Shirt?<<, fragte ich
ihn.


Adelio schüttelte den Kopf.


>>Nein, niemals.<<


Adelio sah mich wieder an, so als
warte er auf etwas. Dann fragte er: >>Stört es dich denn gar nicht, wenn
ich dir sage, dass es da außer dir noch zwei andere Frauen gibt?<<


Nun war ich es, die den Kopf
schüttelte. Außerdem wusste ich, dass Adelio mich mit solchen Bekenntnissen vor
allen Dingen aus der Reserve locken wollte, obwohl ich ihm durchaus glaubte!


>>Mich wundert nur, dass es nur
zwei sind. Laut deiner Schwester hast du an jedem Finger zehn!<<, sagte
ich deshalb.


Adelio lachte.


>>Glaub‘ bitte nicht alles, was
meine Schwester sagt. Meine Schwester sagt auch, dass ich niemals heiraten
werde. Ich hingegen sage, dass ich bloß noch nicht die Richtige gefunden
habe.<<


Als ich darauf nichts erwiderte,
fragte er: >>Wie ist es mit dir?<<


>>Ich werde niemals
heiraten<<, erklärte ich.


>>Und Kinder?<<


Ich schüttelte wieder den Kopf.


>>Kein Interesse. Aber ich
überlege ernsthaft, mir einen Hund zuzulegen!<<


>>OK<<, meinte Adelio.
>>Ein Hund ist für den Anfang auch gut. Solange er nicht in unserem Bett
schläft!<<


 


Dieser Abend mit Adelio war, wie alle
Abende mit ihm, äußerst angenehm. Vor dem Jazzclub hatten bei unserer Ankunft schon
einige Leute gestanden und darauf gewartet eingelassen zu werden und selbst Adelio
schaffte es diesmal sich hinten anzustellen. Ich stand vor ihm und er legte mir
von hinten einen Arm um die Taille, sodass ich seine Brust in meinem Rücken
spüren konnte. Dabei lehnte ich mich nur ein bisschen gegen ihn und obwohl ich
ihn nicht ansehen konnte, wusste ich, dass Adelio daraufhin lächelte! Er war
sich sicher, dass er mich kriegen würde und wahrscheinlich hatte er Recht
damit. 


 


Als wir am nächsten Morgen wieder in
Lloret ankamen, wollte er wissen, wann wir uns wiedersehen könnten und ich
schüttelte den Kopf. 


>>Wie du willst<<, meinte
Adelio. >>Dann stehe ich eben heute Abend wieder vor deiner Tür. Oder aber
du verabredest dich mit mir!<<


>>Musst du denn nicht arbeiten
Adelio — so wie andere Leute auch?<<, fragte ich.


Adelio lachte.


>>Nein, das einzige an dem ich
zurzeit arbeite, ist mein Handicap beim Golf!<<


>>Und was ist mit deinen anderen
beiden Frauen? Haben die nicht auch ein Recht, dich mal zu sehen?<<


Adelio grinste.


>>Du glaubst doch nicht im
Ernst daran, dass ich jetzt nochmal den weiten Weg bis Barcelona fahre! Eine
der beiden tanzt im Gran Palace und wohnt zum Glück in Blanes!<<


Adelios Ehrlichkeit und seine direkte
Art brachten mich zum Lachen. Xaví war auch jemand gewesen, der immer mit der
Tür ins Haus gefallen war und ich war eigentlich auch lieber gerade heraus!


>>Und das stört dich wirklich
nicht?<<, fragte Adelio. Ich schüttelte den Kopf und Adelio sah mich ein
wenig verblüfft an. Der Vergleich mit Xaví hatte mich nun allerdings um die
gute Laune gebracht!


>>Ich werde nie jemanden so
nahe an mich heranlassen, dass mir dies jemals etwas ausmachen könnte<<,
sagte ich deshalb. >>Also überlege dir, ob sich dein ganzer Aufwand mit
mir überhaupt lohnt!<<


Adelio sah mich immer noch irgendwie
merkwürdig an.


>>Es gibt da jemanden
und das ist auch der wahre Grund, warum du dich mir gegenüber immer noch so
zierst — weil ich dich an ihn erinnere!<<


Ich war bei Adelios Worten wohl doch
ein wenig zusammengezuckt und er fasste dies als Bestätigung auf. Schlagartig
war auch seine gute Laune weg.


>>Ich bin ich<<, sagte
er. >>Und ich mag es nicht, wenn man mich mit anderen vergleicht! Und was
noch schlimmer ist, wenn man denkt, ich könnte genauso sein, wie dieser oder
jener! Ich bin sicher nicht perfekt, wenn auch beinahe, und eines kann ich dir
sagen — du wirst bei mir immer wissen, woran du bist und ich mache vor allen
Dingen auch keine leeren Versprechungen!<<


 


Etwas in mir machte bei Adelios
Worten tatsächlich Klick. Adelio hatte Recht! Er war nicht Xaví, auch wenn mich
vieles an seinem Verhalten an Xaví erinnerte. Außerdem müsste ich endlich
aufhören, nun jeden Mann mit Xaví zu vergleichen! Ich atmete auf.


>>Du hast Recht<<,
erwiderte ich. >>Du bist du und ich hatte das tatsächlich einen Moment
lang vergessen. Und es ist gut, dass du mich daran erinnert hast. Aber
irgendwie brauche ich noch ein wenig Zeit — auch wenn ich es nicht erklären
kann.<<


Ich dachte an die beiden Brüder, Juan
und Carlos, bei denen ich keine Zeit gebraucht hatte und so setzte ich mir
selbst ein Ultimatum.


>>Gib‘ mir Zeit bis nach Weihnachten<<,
sagte ich und stieg aus Adelios Wagen aus. Plötzlich war mir klar geworden,
warum ausgerechnet Weihnachten eine Rolle spielte und ich hatte Angst, dass
Adelio es wieder erraten würde. Auch Adelio war ausgestiegen und sah mich über
das Verdeck seines Autos hinweg an.


>>Und was heißt das?<<,
fragte er.


>>Einfach nur, dass ich bis Weihnachten
die Zeit brauche. Nicht mehr und nicht weniger.<<


>>Heißt das, dass du mich bis
dahin auch nicht sehen willst?<<


>>Nein, das heißt es nicht.
Aber lass mir ein bisschen mehr Freiraum.<<


Irgendwie fing das Stoffverdeck
seines Porsches Feuer. Dennoch ging ich um den Wagen herum und diesmal war ich
es, die ihn küsste und zwar ohne dabei Vergleiche zu ziehen.


>>Und du bist sicher, dass du
noch Zeit brauchst?<< fragte Adelio mich nach diesem Kuss.


>>Ja<<, antwortete ich. 


 


Adelio fuhr daraufhin wohl nach
Blanes und klingelte die Holländerin aus ihrem Bett — und ich ging und tat
dasselbe mit Alonso!


 


Adelio ließ sich die ganze Woche über
nicht blicken. Dafür traf ich Maurice in Blanes. Ich hatte Feierabend und wollte
gerade gehen, als ich ihn durch die große Panoramascheibe zwischen Verkaufsraum
und Veranstaltungsraum sah. Er war gerade dabei, alles für eine Verkaufsschau von
Detlef vorzubereiten, die später noch hier stattfinden sollte. Auch Maurice
hatte mich gesehen und hob kurz die Hand. Aber seine Gestik wirkte eher so wie
die eines Verkehrspolizisten, der einem Halt gebietet. Es war, als würde
Maurice sagen, bitte komm nicht her. Also hob auch ich lediglich die Hand und
fuhr nach Hause. Es war das letzte Mal, dass ich Maurice gesehen habe und er arbeitete
auch nur noch ein paar Monate für Detlef. Im Januar des folgenden Jahres, lernte
er auf einer dieser Verkaufsschauen eine deutsche Medizinstudentin kennen, die
zusammen mit ihrer Großmutter Urlaub in Blanes machte. Die beiden kamen sich
näher und die Studentin kam ein paar Wochen später nochmals alleine nach
Blanes. Als sie dann wieder abreiste, ging Maurice mit ihr. Es war Benno, der
mir dies erzählte und von Benno erfuhr ich schließlich auch, was mit Hermann
geschehen war. Er hatte gegen Ende der Saison versucht, eine Surferin zu
retten, die mit ihrem Surfboard zu nah an die Klippen gekommen war. Das Mädchen
hatte überlebt, Hermann jedoch war ertrunken! 


 


Adelio meldete sich erst samstags
wieder und zwar rief er mich bei „Modas Taurus“ an. Señor José holte mich
aufgeregt ans Telefon.


>>Gehst du heute Abend mit mir
essen?<<, fragte Adelio.


>>Ja, warum nicht.<<


>>Dann hole ich dich um neun
bei dir zu Hause ab?<<


>>OK.<<


Señor José hatte es nicht fertig
gebracht, während des Gespräches das Büro zu verlassen. Aber immerhin war es ja
auch sein Büro! Doch er strahlte mich an. 


>>Adelio hat dich zum Essen
eingeladen?<<


Mittlerweile duzten wir uns und ich
nickte. Señor José zögerte ein wenig, dann sagte er mir, dass Adelio vor über
zehn Jahren auch einmal eine kurze Affäre mit Mercedes gehabt hätte. Er fand
jedoch, es sei besser, wenn ich dies von ihm erführe, als eventuell von
Mercedes! Und was immer Mercedes mir über Adelio auch sagen würde, es wäre
nicht wahr, fügte Señor José leidenschaftlich hinzu. Adelio wäre ein guter
Junge und er hätte bloß die richtige Frau noch nicht gefunden. Das brachte mich
zum Lachen und ich fragte Señor José, ob er allen Ernstes glauben würde, dass ich
die Richtige für Adelio sei! Señor José sah mich lediglich an und nickte mit
ernstem Gesicht.


>>Du gibst ihm Kontra und weist
ihn in seine Schranken — das ist neu für ihn.<<


Ich seufzte.


>>Tja, aber auch das Neueste
vom Neuesten ist irgendwann alt und gebraucht. — Von daher ist es wohl nur eine
Frage der Zeit, bis Adelio meiner überdrüssig wird! Abgesehen davon, heißt es
noch lange nicht, wenn ich die Richtige für ihn bin, er auch der
Richtige für mich ist. Und was das betrifft, so glaube ich, den
Richtigen für mich gibt es wahrscheinlich gar nicht und ich weiß auch nicht, ob
ich den Richtigen überhaupt treffen möchte!<<


Señor José hatte während meines
Wortschwalls angefangen zu lächeln. Dann hatte er meine Schulter gedrückt und
gemeint, darüber würden wir uns in einigen Jahren noch Mal unterhalten!


 


An diesem Abend hatte Adelio mir einen
Vorschlag zu machen.


>>Fliege mit mir über
Weihnachten nach Miami<<, sagte er beim Essen. Warum wollte alle Welt
bloß immer nach Miami, dachte ich ärgerlich und schüttelte den Kopf.


>>Das geht nicht<<,
erklärte ich.


>>Doch das geht<<, gab Adelio
zurück und meinte, er würde mit Señor José sprechen, wenn ich es wollte.


>>Das brauchst du nicht, weil
ich an Weihnachten ohnehin keine Zeit habe<<, sagte ich.


>>Und was ist so wichtiges an
Weihnachten, dass du dafür eine Woche Florida sausen lässt?<<, fragte
Adelio.


Ich schüttelte unwirsch den Kopf. Du
weißt genau, was an Weihnachten ist, sagte das Stimmchen. Du hoffst
immer noch darauf, dass Xaví dann zurückkommt!


>>OK<<, sagte Adelio.
>>Wenn du über Weihnachten nicht kannst, dann eben über Silvester!<<


>>OK<<, sagte ich.
>>Silvester klingt gut.<<


 


***


 


Einen Tag vor Heilig Abend traf ich
mich erneut mit Adelio zum Essen. Er sagte, er hätte lange hin und her
überlegt, was er mir zu Weihnachten schenken solle und ich unterbrach ihn
sofort.


>>Du musst mir nichts
schenken<<, sagte ich.


>>Ja, ich dachte mir schon,
dass du so etwas sagen würdest<<, erklärte Adelio und lachte verschmitzt.
>>Und da ich wusste, dass du — im Gegensatz zu meinen anderen Freundinnen
— auch bestimmt keinen Schmuck von mir annehmen würdest, habe ich mir etwas
anderes überlegt!<<


>>Wie gesagt, Adelio…<<


Adelio hob beschwichtigend die Hände.


>>Ich weiß, du willst kein
Geschenk. Aber ich will dir etwas geben — also hör mir doch zuerst einmal
zu!<<


Ich seufzte.


>>Also — ich höre.<<


>>Du hast doch vor, in Spanien
zu bleiben, oder?<<, fragte Adelio mich daraufhin und ich nickte.


>>Nun, dann werde ich dafür
sorgen, dass du zu mindestens eine Aufenthaltsgenehmigung bekommst und wenn du
willst, besorge ich dir danach auch noch eine Arbeitserlaubnis. Obwohl Señor
José bestimmt nicht scharf darauf sein wird, dich anzumelden!<<


Nun war ich tatsächlich überrascht!


>>Und wie willst du das
anstellen?<<, fragte ich ihn. Doch Adelio lachte bloß.


>>Kleinigkeit<<, sagte er
dann. >>Alles was du brauchst, sind die richtigen Beziehungen und das
nötige — ach lassen wir das! Wenn du also damit einverstanden bist, dann mache
ich, gleich nachdem wir aus Miami zurück sind, einen Termin bei meinem
Rechtsanwalt für dich und der wird dann alles Weitere in die Wege
leiten.<<


Adelio sah mich erwartungsvoll an.


>>Einverstanden<<, sagte
ich, >>aber was die Kosten dafür angeht, so übernehme ich die selbst. Nur
deine Beziehungen, die nutze ich hierfür sehr gerne aus!<<


Adelio lachte erneut und meinte, dies
sei sein Weihnachtsgeschenk für mich und von daher käme es auch nicht in Frage,
dass ich irgendetwas bezahlen würde. 


 


Mir fiel dann noch etwas anderes ein,
das ich Adelio schon seit längerem fragen wollte — eigentlich, seit ich wusste,
dass ihm gleich mehrere Hotels in Katalonien gehörten.


>>Warum hast du mir eigentlich
nie einen Job im Hotel angeboten, als ich noch im Mau-Mau war? Du wusstest doch,
was ich gelernt habe!<<


Adelio lachte wieder und sagte, er
habe aber auch immer gewusst, dass das eigentlich gar nicht der richtige Job
für mich sei. Was ich nun tat, passe viel besser zu mir, meinte er und das sah
ich allerdings genauso! 


 


Wir wollten am 28. Dezember 1984 für
eine Woche nach Miami fliegen und Adelio hatte erklärt, dass er dort unbedingt
vor dem 01.01.1985 noch ein Geschäft abwickeln müsste! Dies bedeutete, dass er
einen Tag lang nicht da wäre. Der Rest der Zeit würde jedoch Urlaub sein. Ich
überlegte, was sein würde, wenn… Aber irgendwo spürte ich da schon, dass
Xaví auch an Weihnachten nicht zurückkommen würde. Ich hatte mir Weihnachten
jedoch als allerletzte Frist gesetzt und danach wollte ich seinen Namen auch
nie wieder hören! Irgendwie verband mich immer noch etwas mit ihm — aber was es
auch war, nach Weihnachten würde ich es ein für alle Mal durchtrennen! Egal was
dafür auch nötig sein würde! Und dann würde ich auch nie wieder zurück, sondern
nur noch nach vorne schauen.


 


 Vanessa hatte über ihren Agenten auch
einen kleinen Auftritt auf einer Weihnachtsparty in Barcelona angeboten
bekommen und auf Anraten ihres Gesangslehrers auch angenommen. Ihm zufolge nahm
die gesamte katalanische High Society an dieser Weihnachtsparty teil! Die Party
fand am ersten Weihnachtsfeiertag statt, dem Tag, an dem auch der „Gran Palace“
und selbst das „Hollywood“ geschlossen waren. Außerdem hatte Vanessa noch eine
Einladungskarte ohne Namensangabe für diese Party bekommen. Dies für den Fall,
dass sie selbst eine Begleitperson mitbringen wollte, denn ohne schriftliche Einladung
kam man nicht auf diese Party. Vanessa hatte die Karte jedoch mir angeboten.


>>Aber willst du dir denn nicht
selbst einen Begleiter zur Party mitnehmen?<<, fragte ich sie. Vanessa
lachte mich aus.


>>Ich glaube, du machst dir
keine Vorstellung davon, wer dort alles  erscheinen wird — da nehme ich mir
doch kein Holz mit in den Wald!<<, antwortete sie.


Bei genauerem Hinsehen sah ich
jedoch, dass Vanessas Karte für eine Person plus Begleitung ausgestellt
war. Zuerst dachte ich daran, Corinna zu fragen, ob sie mit mir kommen wollte, aber
der Schnitt zwischen uns wurde von Tag zu Tag grösser. Als ich ihr erzählte,
dass ich überlegte, mit Adelio eine Woche nach Florida zu fliegen, reagierte
Corinna sogar regelrecht wütend. 


 


Vor der Party fuhr ich mit Vanessa
nach Barcelona, begleitete sie zu ihrer Gesangsstunde und danach gingen wir
shoppen! Sie benötigte etwas für ihren Auftritt auf der Party und ich benötigte
ebenfalls ein Abendkleid dafür. Allerdings fand ich kein Abend-Kleid, das mir
gefiel, dafür jedoch einen Abend-Hosenanzug. Statt eines langen Rockes hatte
diese Abendrobe eben Hosenbeine. Von vorn sah der schwarze Anzug auch eher sehr
zugeknöpft aus, abgesehen davon, dass er natürlich eng geschnitten war. Aber
die langen Arme und der hochgeschlossene, runde Halsausschnitt, verbargen jegliches
Stück Haut. Dafür hatte der Hosenanzug jedoch auf der Rückseite einen feinen Schlitz,
der über die gesamte Länge des Rückens verlief und zumindest erahnen ließ, dass
man darunter sonst nichts mehr trug! Ich fand das reichte allemal, um für
genügend Aufsehen zu sorgen und diese subtile Form von Aufsehenerregen, lag mir
sowieso mehr. In derselben Nacht fragte ich Alonso, ob er einen Smoking habe,
obwohl ich wusste dass er mindestens einen hatte, denn zu besonderen Festtagen
legte man im „Hollywood“ ebenfalls Wert darauf, dass der Türsteher seinen dunklen
Anzug gegen einen Smoking tauschte.


 


Die einzigen beiden Tage im Jahr, an
denen das „Hollywood“ geschlossen hatte, waren der erste Osterfeiertag und der
erste Weihnachtsfeiertag und somit hatte Alonso frei. Also nahm ich ihn mit auf
die Party, die in einem riesigen Privatanwesen außerhalb Barcelonas stattfand.
Einige der geladenen Gäste fuhren tatsächlich in Stretch-Limousinen vor und für
die Autos derer, die nicht vom eigenen Chauffeur chauffiert wurden, hatte man
extra Personal angeheuert, das deren Autos parkte. Trotz der riesigen Anzahl an
Gästen, hatte ich zuerst das Gefühl, als käme ich auf eine Art Familienfeier — wo
jeder jeden zu kennen schien, auch wenn sich durchaus nicht alle grün waren! Aber
auch das war ja eigentlich typisch für eine Familienfeier! Und erst als Alonso
und ich uns auf der Party trennten, wurden wir plötzlich angesprochen. Mir war
das alles jedoch ein wenig zu spießig und die Musik der Live-Band traf auch
nicht so ganz meinen Geschmack: Tango, Cha-Cha, usw., zum Glück jedoch kein
Flamenco! Aber das hier war ja auch Katalonien und nicht Andalusien. 


 


Ich hatte Vanessa noch nie singen
gehört, außer dem Lalelilolu bei der Gesangstunde und deshalb wollte ich
wenigstens bis nach ihrem Auftritt bleiben. Sie hatte ihren Auftritt gegen
Mitternacht. Begleitet wurde sie dabei auch nur von einem Pianospieler und dass
die beiden sich nur einmal vorher zum Proben getroffen hatten, zeigte mir ihre
Professionalität. Vanessa hatte eine rauchige Stimme und auch wenn sie nur
Soullieder sang, die bekannt waren, so war ich mir sicher, dass sie es auch als
Sängerin schaffen würde! Viele der Anwesenden versammelten sich vor ihrem
Auftritt vor der Bühne, die man eigens im Ballsaal aufgebaut hatte. So auch
Alonso und ich. Und dann sah ich ihn: Adelio und die holländische Tänzerin. Ich
nickte Adelio zu und beachtete ihn danach einfach nicht weiter. Nach Vanessas
Auftritt kam Adelio jedoch gleich zu uns herüber. Seine Begleiterin führte er
dabei an der Hand hinter sich her. An dem verschmitzten Lächeln in seinem
Gesicht konnte ich schon erahnen, was er vorhatte. Er baute sich vor uns auf,
begrüßte mich, so wie sich hier anscheinend alle zu grüßen schienen — etwas zu
affektiert für meinen Geschmack — und stellte mir daraufhin seine Begleiterin
vor. Dann sah er mich erwartungsvoll an. Aber ich wusste auch so, was sich
gehörte und stellte Alonso vor. Weder Alonso, noch Adelios Begleiterin, entging
jedoch dabei, dass Adelio und ich uns die ganze Zeit über provokative Blicke
zuwarfen.


>>Na gut<<, meinte Adelio
daraufhin zu Alonso. >>Und jetzt, wo wir das geklärt haben, nehme ich an,
ist es OK, wenn ich Ihnen Ihre Begleiterin mal kurz entführe — ohne dass wir
uns gleich duellieren müssen! Aber ich muss unbedingt unter vier Augen mit ihr
reden.<<


Ohne Alonsos Antwort abzuwarten, nahm
er meine Hand und ging mit mir fort. Seine Begleiterin ließ er bei Alonso
zurück. 


 


Ich ließ mich von Adelio in eine Art Wintergarten
führen, wo sich kaum Leute aufhielten. Ich folgte ihm, ohne zu protestieren und
warf Alonso nur schnell einen Blick zu, der sagte, alles ist OK. Aber Alonso
war auch einiges gewöhnt und wie ich ihn kannte, hatte er auch sicher kein
Problem damit, sich derweilen um die gutaussehende Holländerin zu kümmern!


 


>>Ist dieser Kleiderschrank
etwa der Grund dafür, warum du über Weihnachten nicht mit mir verreisen
konntest?<<, fragte Adelio mich dann.


>>Nein<<, sagte ich.
>>Als du den Vorschlag gemacht hast, da wusste ich noch nicht einmal,
dass ich heute Abend hier sein würde. Vanessa hat mich erst vor ein paar Tagen
eingeladen.<<


>>Und ich habe dich nicht
hierher eingeladen, weil du mir so rigoros zu verstehen gegeben hast, dass du
an Weihnachten keine Zeit hast! Verstehst du? Ich dachte, dass vielleicht deine
Eltern hierher kommen würden, oder du nach Hause fahren würdest, oder was auch
immer — nur deshalb bin ich heute mit…<<


>>Das tut mir leid<<,
unterbrach ich ihn.


>>Ja — und mir erst! Ich wäre
heute viel lieber mit dir hierhergekommen.<<


Adelio machte eine Pause, winkte
einem Kellner und sah wieder mich an. Ich schüttelte jedoch den Kopf und Adelio
bestellte nur einen Single Malt für sich. 


>>Schläfst du mit ihm?<<,
wollte er wissen.


>>Du meinst mit dem
Kleiderschrank?<<


Adelio sah mich nur an.


>>Ja, ziemlich oft
sogar.<<


>>Warum konntest du über
Weihnachten nicht mit mir verreisen? Warum erst danach? Hat das was mit ihm zu
tun?<<


Ich schüttelte den Kopf.


>>Nein, überhaupt nicht — und,
du wiederholst dich Adelio!<<


Adelio kam noch einen Schritt näher
und fasste wieder nach meiner Hand.


>>Du glaubst mir nicht, dass es
mir mit dir ernst ist — oder?<<


Er stand nun so nah, dass ich seinen mittlerweile
schon vertrauten Geruch wahrnehmen konnte und ich spürte auch die Wärme, die
von seinem Körper ausging. Adelio hob meinen Kopf an und küsste mich. Dann
wiederholte er seine Frage.


>>Ehrlich gesagt habe ich
darüber noch nicht nachgedacht<<, antwortete ich und während ich in seine
Augen sah, fing der Raum Feuer. Adelio küsste mich erneut.


>>Brauchst du immer noch
Zeit?<<, fragte er danach — wenn auch leicht spöttisch.


>>Nein<<, sagte ich,
>>aber ich bin mit Alonso hier.<<


>>Dann sieh zu, dass du ihn
loswirst!<<


Ich hatte jedoch nicht vor, Alonso
loszuwerden, auch wenn ich im Moment nichts lieber getan hätte, als Adelio
endlich nachzugeben.


>>Wir sehen uns in drei Tagen
am Flughafen<<, sagte ich deshalb und ließ Adelio stehen. 


 


Als ich zu Alonso zurückkam,
unterhielt er sich mit Adelios Begleiterin, die mir allerdings ziemlich nervöse
Blicke zuwarf. Dann kam auch Adelio wieder und zeigte auf seinen Single Malt.


>>Tut mir leid, wenn es so
lange gedauert hat<<, sagte er zu der Holländerin auf Englisch, da sie
kein Spanisch sprach und hob das Whiskeyglas leicht an. >>Aber der Kellner
hat eine Ewigkeit gebraucht!<<


Dann gab er ihr einen Kuss und gab
einem anderen Kellner, der ein volles Tablett mit Champagner beförderte, ein Zeichen.
Doch die Holländerin erklärte, dass Alonso ihr schon etwas geholt habe und
zeigte auf ein Champagnerglas, das auf einem nahegelegenen Tisch stand. Dann
stand der Kellner vor uns, doch ich lehnte das angebotene Glas ebenfalls ab und
sagte, dass wir eh gleich gehen würden. Dabei sah ich Alonso an, legte einen Arm
um seine Hüfte und küsste ihn ebenfalls. Adelio mochte mit vielen Wassern
gewaschen sein, aber was das anging, so lernte ich schnell! Adelio und
seine Begleiterin verabschiedeten sich daraufhin und man merkte ihr an, wie
erleichtert sie darüber war.


>>Und ich dachte immer, dass
ich ein Schürzenjäger bin<<, sagte Alonso, als Adelio außer Hörweite war.
Aber er fragte weder, woher ich Adelio kannte, noch was da zwischen uns lief —
nur dass da etwas lief, hatte Alonso ebenso gespürt wie die Holländerin! 


 


Natürlich hatte auch Vanessa
mitbekommen, mit wem Adelio auf dieser Party erschienen war und meinte nun doch,
mich eindringlich vor ihm warnen zu müssen!


>>Bevor du dich wieder Hals
über Kopf in den Falschen verliebst<<, erklärte sie mir am nächsten Tag.
Vanessa kannte mich jedoch noch nicht so gut, denn ansonsten hätte sie gewusst,
dass ich eher nicht der Typ war, der dazu neigte, sich gleich Hals über Kopf zu
verlieben! Doch Vanessa wusste auch zu erzählen, dass die Holländerin den
Vertrag mit ihrer Truppe gleich gekündigt hatte, nachdem bekannt geworden war,
dass das Engagement mit dem „Gran Palace“ nicht verlängert würde. Sie hatte
beschlossen, in Blanes zu bleiben und überlegte, sich notfalls irgendeine
Arbeit zu suchen. Vanessa tippte sich dabei an die Stirn und sagte, die
Holländerin würde dies nur wegen ihrer Beziehung zu Adelio tun. Sie wollte ihn
nicht aufgeben und nur deshalb habe sie auch beschlossen, hier zu bleiben und
dafür selbst ihre Karriere an den Nagel zu hängen! Aber schon am nächsten Tag wusste
Vanessa wiederum zu berichten, dass die Holländerin einen Nervenzusammenbruch
gehabt hätte, weil Adelio ihr nämlich auf der Weihnachtsparty in Barcelona den
Laufpass gegeben hätte. Nun hatte sie nichts mehr, weder ein Engagement, noch
einen Freund und sie hatte beschlossen, Spanien nun schnellstmöglich zu
verlassen! Vanessa warnte mich daraufhin noch einmal vor Adelio. Sie meinte, in
dieser Beziehung sei ihm einfach nicht zu trauen. Zuerst würde er einfach alles
tun, um eine Frau rumzukriegen — doch sobald er dann eine Neue fände, würde er
die Alte einfach wie eine heiße Kartoffel fallen lassen!


>>Egal, wie scharf er jetzt
auch noch auf dich sein mag. Es ist alles nur eine Frage der Zeit, bis er eine
Neue gefunden hat!<<, sagte Vanessa. Dessen war ich mir jedoch durchaus
bewusst und ich hatte auch nicht vor, mir von Adelio den Kopf verdrehen zu
lassen — von ihm nicht und von niemandem sonst! Ich hatte ganz einfach vor, die
Chance etwas von der Welt zu sehen, zu nutzen und mir mit Adelio eine angenehme
Woche in Miami zu machen.


 


***


 


Adelio hatte darauf bestanden, mir
ein Taxi zu schicken, das mich abholte und zum Flughafen in Barcelona brachte.
Ich war noch nie zuvor geflogen, geschweige denn Erster Klasse. Adelio saß im
Flughafen-Café und wartete dort auf mich, während er in eine Zeitung vertieft
war. Dennoch wusste ich, dass er befürchtet hatte, ich könnte es mir im letzten
Moment doch noch anders überlegen. Als ich vor seinem Tisch ankam, stand er auf
und küsste mich. Die Anziehung war nun deutlich zu spüren, vielleicht auch,
weil ich nicht mehr ständig versuchte zu heucheln, dass Adelio mich kalt ließ.


>>Ich glaube, das wird ein
anstrengender Flug<<, sagte Adelio daraufhin. 


 


Tatsächlich machte keiner von uns
beiden auf diesem Flug ein Auge zu. Es war eher so, als zählten wir beide die
letzten Stunden — ähnlich jemandem der einem großen, persönlichen Ereignis
entgegenfiebert, dies jedoch eher still und für sich tut.  Adelio versuchte es
mit einem Witz, um die Spannung zu lockern und sagte, so habe er sich nicht
mehr gefühlt, seit sein Vater ihn mit sechzehn Jahren ins Bordell mitgenommen
habe. Am späten Nachmittag desselben Tages landeten wir in Miami und mit 30
Grad Celsius war es selbst für Florida um dieses Jahreszeit noch ungewöhnlich
warm. In Spanien war es nun schon Nacht. Eine Limousine des Hotel „Tides“ holte
uns am Flughafen ab und brachte uns nach South Beach, wo Adelio die Penthouse-Suite
des „Tides“ gemietet hatte. Nachdem der Manager on Duty uns nach oben begleitet
und sich davon überzeugt hatte, dass auch alles nach Wunsch war und auch unser
Gepäck nach oben gebracht worden war, sah Adelio mich an.


>>Was schlägst du vor?<<,
fragte er mich. >>Hast du Hunger?<<


Ich nickte.


>>Soll ich…<<


Ich hatte angefangen, langsam den
Kopf zu schütteln und Adelio begriff, was ich damit gemeint hatte.


>>Essen können wir später immer
noch<<, sagte ich. >>Lass uns mit dem Nachtisch anfangen, aber
zuerst will ich duschen.<<


 


Die Suite war riesig. Neben zwei
Schlafzimmern und zwei Bädern, gab es sogar eine eigene Küche, einen großen
Salon und eine riesige Terrasse mit eigenem Pool und Jacuzzi. Außerdem hatte
die Suite eine fantastische Aussicht auf den Atlantischen Ozean gleich auf der
anderen Straßenseite des „Tides“. Zwischen dem Hotel und dem Meer lagen nur der
Ocean Drive, die Flaniermeile für Autos und Fußgänger, und der Strand.


>>Willst du, dass ich dir den
Rücken einseife?<<, fragte Adelio. Ich schob den Gedanken, der mir dabei
kommen wollte, einfach zur Seite und nickte. Dann ging ich in das größere der
beiden Bäder und Adelio folgte mir. Das Badezimmer war voll ausgestattet — von After
Shave bis Zahnbürste, nichts fehlte. Ich zog mich aus und Adelio tat es mir
nach. Ich wusste, für ihn hatte das alles etwas von Trophäensammeln; endlich
hatte er mich da, wo er mich haben wollte! Und er genoss jeden Moment — ebenso,
wie ich.


 


 Adelio war schlank, aber nicht dünn
— dennoch war er kein Vergleich zu Alonso oder… . Ich ließ nicht zu, dass er
unter der Dusche mehr tat, als mich einzuseifen und Adelio genoss auch dieses
Hinauszögern. Er spielte mit seiner Beute und sagte, noch keine Frau hätte es je
geschafft, dass er die Kontrolle verloren hätte. Er war mächtig stolz darauf,
sich so gut beherrschen zu können. Und es war klar, dass er gewohnt war zu
bestimmen. Aber das war durchaus OK für mich. Genau wie ich für ihn war er für
mich eine Herausforderung. Doch während ich anschließend in dem riesigen
King-Size-Bett einfach genießen konnte, was Adelio, seit seinem ersten Mal im
Bordell so alles gelernt hatte, genoss er vor allen Dingen, dass ich von ihm
nicht genug bekam. Adelio ließ sich nicht eben mal so fallen! Sein größter
Genuss bestand darin, zu sehen und zu hören, dass eine Frau verrückt nach ihm
war. So gesehen war Adelio wirklich der perfekte Liebhaber. Denn in erster
Linie war ihm daran gelegen, dass ich Lust und Vergnügen empfand und somit
konnte er auch gar nicht oft genug hören, wie gut er war. Adelio war der
geborene Narziss; glücklich und zufrieden, wenn er das Gefühl hatte, zumindest
einen Zentimeter über den Dingen zu stehen. Und weil er wirklich kreativ war,
beschloss ich, ihn zumindest noch ein paar Tage in diesem Glauben zu lassen,
bevor ich ihn entthronen wollte. Adelio war jedoch auch extrem intelligent und
wusste, dass mein tiefgründiges Lächeln nur bedeuten konnte, dass auch ich
etwas im Schilde führte. Dies reizte ihn jedoch mehr als es ihm Kopfzerbrechen bereitet
hätte!


 


Irgendwann mitten in der Nacht schlug
ich vor, vom Bett in den Jacuzzi zu wechseln. Die ganze Suite stand immer noch
lichterloh in Flammen und ich wusste, wenn überhaupt konnte nur Wasser das
Feuer zumindest vorübergehend löschen.


 


Mit Adelio war es anders, auch weil
er mich zwang, ihn anzusehen, jedes Mal wenn ich kam. Ich tat ihm den Gefallen,
zumal ich ihm wirklich nicht mehr widerstehen konnte. Der Sex mit ihm war eine
Mischung aus sehr sinnlichem und sehr hartem Sex. Dabei kannte sein
Einfallsreichtum offenbar keine Grenzen und ich begriff, dass Adelio wirklich
unzählige Frauen gehabt haben musste. Aber es war auch ein Machtkampf, den
Adelio in der ersten Nacht ganz klar für sich entschied.


 


Den ganzen nächsten Tag verließen wir
die Suite nicht und ließen uns unser Essen heraufbringen. Wenn wir nicht
schliefen, liebten wir uns — selbst das Essen war eigentlich Nebensache. Dann musste
Adelio für einen Tag fort. Nachdem er weg war, zog auch ich mich an und ging
den Ocean Drive entlang bis fast zum unteren Ende — dahin, wo der Club lag, für
den Xaví nun arbeitete. Ich war überrascht festzustellen, dass der Club
tagsüber ebenfalls geöffnet hatte als Strandbar mit Restaurant, wenn auch der
gehobenen Klasse. Ich ging auch nicht hinein, sondern betrachtete das Gebäude
bloß aus sicherer Entfernung. Dann drehte ich mich um und ging zurück zum
Hotel. Dabei stellte mir vor, dass das Band zwischen mir und Xaví sich sosehr
dehnen würde, dass es zerreißen musste!


 


Ich verbrachte den restlichen Tag am
Strand und als Adelio gegen Abend zurückkam, konnte ich es nicht erwarten, ihn
auszuziehen. Adelio genoss es, dass ich scheinbar so verrückt nach ihm war. In
Wirklichkeit hatte ich mich jedoch bloß an das erinnert, was Vanessa mir damals
geraten hatte — als Heilmittel, gegen das Verliebt-sein sozusagen!


 


Der nächste Tag war der 31.12. und
Adelio sagte, er würde mit mir gerne in den angesagtesten Club von Miami gehen.
Als er mir jedoch den Namen des Clubs nannte, schüttelte ich den Kopf. Nie im Leben
wäre ich in den Club gegangen, in dem Xaví arbeitete! Adelio verstand zwar nicht,
warum ich mich so rigoros dagegen wehrte, aber schließlich gab er nach.
Immerhin gab es in South Beach mehrere gute Clubs. Was mich allerdings
wunderte, dass Adelio hier und auch in Barcelona sehr wohl in Clubs ging und
die Discotheken von Lloret verpönte. Nachdem ich jedoch das erste Mal in einem
Nachtclub von Miami gewesen war, kannte auch ich den Unterschied. Außerdem
stellte sich heraus, dass Adelio ein sehr guter Tänzer war und ich begriff sehr
schnell, wie gut Männer in Anzügen aussehen konnten, selbst auf der Tanzfläche.
Typen in Lederhosen und langen Stiefeln gab es zwar auch hier, aber die
wirklich coolen Jungs trugen Anzüge von Versace und Armani.


 


 Adelio war nach Miami gekommen, weil
er weiter oberhalb von South Beach Grundstücke gekauft hatte. Ganz in der Nähe
übrigens des Hotels „Fontainebleau“. Grundstücke, auf denen knapp zwanzig Jahre
später riesige Appartementhäuser wie grüne und blaue Diamanten gebaut werden
sollten. 


 


So gesehen hatte Adelio alles, was
man sich als Frau nur wünschen konnte und ich kam zu der Überzeugung, dass Xaví
nur die zweite Wahl gewesen sein musste. Xaví wäre beispielsweise viel zu steif
gewesen, um jemals eine Tanzfläche zu betreten. Adelio hingegen genoss es, dass
ich nun meine Finger nicht mehr von ihm lassen konnte, zumal ich mich so lange
geziert hatte und er fühlte sich mir deshalb überlegen. Für mich war es jedoch
eine Herausforderung, die ich gerne annahm. Einen Abend vor unserer Abreise
beschloss ich jedoch, dass es an der Zeit sei, Adelio aus seinen Träumen zu
helfen. Er hatte einen Tisch im Restaurant des „Tides“ reserviert und ich trug
das schwarze Lederkostüm, das Señor José mir geschenkt hatte. Wir saßen in einem
Booth, einer Sitznische im Restaurant, wo die Gäste ungestört sein konnten. Ich
wusste, dass Adelio das Lederkostüm gefiel — umso mehr, seit ich beschlossen hatte,
dazu hohe Pumps zu tragen statt Westernstiefel.


>>Was wäre, wenn ich diesmal
auch nichts als nackte Haut unter dem Leder tragen würde?<<, fragte ich
Adelio, nachdem die Bedienung uns die Speisekarten gebracht hatte.


Adelio lachte.


>>Das traust selbst du dich
nicht<<, sagte er. Ich öffnete ein wenig mehr den Reißverschluss der
Jacke. Adelio blieb unbeeindruckt.


>>Und wenn schon<<, sagte
er. Also nahm ich seine Hand und führte sie unter meinen Rock.


>>Willst du wirklich warten bis
nach dem Essen?<<, fragte ich ihn.


 


Wir schafften es bis zum Lift und
mehr als den Sex im Fahrstuhl, genoss ich es, dass ich nun Oberwasser hatte und
Adelio derjenige war, der zur Abwechslung hauchte: >>Follar con
me.<<


 


***


 


Zurück in Spanien erwartete ich schon
fast, dass Adelio nun anfangen würde, sich rar zu machen — immerhin hatte er
bekommen, was er solange gewollt hatte! Doch das Gegenteil war der Fall und ich
fing an, regelmäßig in Adelios Appartement in Barcelona zu übernachten.
Hauptsächlich deshalb, weil er sich weigerte, bei mir zu übernachten und dies
hauptsächlich wegen Corinna. Ende Januar erklärte Adelio dann, dass er vorhabe,
sich ein Haus in der näheren Umgebung von Lloret zu kaufen. Ich war
mittlerweile auch bei Adelios Anwalt gewesen, der nun alles in die Wege
geleitet hatte, damit ich eine Aufenthaltsgenehmigung bekam. Einen Abend vor meinem
Termin bei dem Anwalt hatte Adelio mich jedoch zum Essen eingeladen und erklärt,
es gäbe auch noch einen wesentlich unbürokratischeren Weg, als den über seinen Rechtsanwalt,
um eine Aufenthaltsgenehmigung zu bekommen.


>>Heirate mich<<, hatte
er erklärt, doch ich hatte rigoros den Kopf geschüttelt. 


>>Ich glaube nicht, dass ich
dafür die Richtige bin und du gefällst mir auch besser als Playboy, den man im
Auge behalten muss<<, hatte ich Scherzes halber gesagt.


 


***


 


Anfang Februar holte Adelio mich
eines Nachmittages ab. Er wollte, dass ich mir mit ihm zusammen ein Haus ansah.
Er sagte, es sei ein wunderschönes, altes Gebäude in Lloret unweit vom Strand,
dessen Eigentümer in Japan lebe. Da wusste ich, dass es sich bei dem Haus nur
um das von Ekiz handeln konnte. Die Affäre mit ihm lag nun fast ein Jahr zurück
und ich fragte Adelio scheinheilig, ob der Besitzer ebenfalls hier wäre. Doch
Adelio schüttelte den Kopf und erklärte, eine Maklerin würde uns das Objekt
zeigen. 


 


Das Haus sah noch genauso aus, wie
ich es in Erinnerung hatte und auch Adelio fand, es habe starke Ähnlichkeit mit
einem venezianischen Dogenpalast. Ihm gefiel das Haus und vor allen Dingen die
kühle und maskuline Einrichtung traf genau seinen Geschmack. Der einzige Raum
im ganzen Haus der nun jedoch vollkommen leer war, war Ekiz ehemaliges Spielzimmer.
Nur die vier Abdrücke der Spielwiese waren noch auf dem Boden zu erkennen und
Adelio fragte sich, wozu dieser Raum früher wohl genutzt worden wäre und woher
diese Abdrücke stammten.


>>Für ein Bett sind die
Abstände einfach zu groß<<, meinte er und ich beschloss, ihm zu sagen,
was es mit dem Raum auf sich hatte.


>>Dies war früher das
Spielzimmer von Ekiz, dem Besitzer<<, sagte ich und ging zu der spiegelverkleideten
Wand hinüber. Dort tippte ich auf eine Ecke, wodurch sich die dahinter verborgene
Hausbar öffnete. Adelio sah mich an. Doch diesmal kostete es ihn Überwindung cool
zu bleiben. 


>>Ich glaube, es ist wirklich
überflüssig zu fragen, woher du das weißt!<<, sagte er dann. Zwar klang
seine Stimme dabei ironisch-amüsiert, aber Adelio war getroffen. Er selbst war jedoch
ebenfalls nicht ohne und ich wollte, dass er wusste — auch wenn ich wesentlich jünger
war als er — dass ich kein dummes, naives Ding war! Nach dieser Offenbarung
verzichtete Adelio allerdings auf den Dogenpalast und kaufte stattdessen eine
riesige Villa mit Swimmingpool in Canyelles. Er bat mich, bei ihm einzuziehen,
doch auch wenn ich viel Zeit mit ihm in dem neuen Haus verbrachte, so war ich
nicht gewillt, meine eigenen vier Wände aufzugeben. Ich brauchte auch Zeit für
mich und mein Privatleben, in dem auch Alonso immer noch eine Rolle spielte,
wenn auch immer weniger. Aber mein Verhältnis mit Alonso und gelegentliche
Affären halfen mir, mich nicht zu sehr an Adelio zu gewöhnen. Wenn ich
erklärte, dass ich mal ein paar Tage für mich bräuchte, dann fuhr Adelio meist
nach Barcelona und ich fragte ihn auch nicht, was er dort tat — oder mit wem.
Doch Adelio war auch immer noch in der Lage sein Napalm, wie ich es nun
ganz offiziell nannte, freizusetzen und wenn ich ehrlich war, so verbrachte ich
meine Zeit nun am liebsten mit ihm.


 


Kurz vor Ostern 1985 zog Corinna aus.
Marian, der Freund von Paco, war eines Abends im „El Barco“ aufgetaucht und
hatte Corinna abgeworben. Er hatte ihr erzählt, er und Paco hätten nun eine
Copa-Bar in Benidorm und nachdem er Corinna einige Fotos gezeigt hatte, hatte
sie sich bereit erklärt, Marian für ein paar Tage dorthin zu begleiten. Als sie
zurückgekommen war, war es nur deshalb gewesen, um ihre restlichen Sachen
abzuholen. Ich hatte Corinna nie damit konfrontiert, dass sie mich in Bezug auf
Adelio angelogen hatte. Aber Freundinnen waren wir schon längst nicht mehr und
ich verzichtete auch darauf, Corinna daran zu erinnern, dass Paco damals all
ihr Geld durchgebracht hatte. Corinna wusste selbst nur allzu gut, auf was sie
sich da einließ, wenn sie Marians Angebot annahm. Dennoch wünschte ich ihr
alles Gute und dies meinte ich wirklich ernst. 


 


Corinna hatte jedoch noch eine letzte
Neuigkeit für mich.


>>Erinnerst du dich noch daran,
als wir damals in Barcelona waren und Paco und Marian wie zufällig am Corte
Inglés trafen?<<


Ich nickte.


>>Und weißt du auch noch, wie
ich dir gesagt habe, dass Titus mir nie geglaubt hat, dass dies eine rein zufällige
Begegnung gewesen wäre?<<


Auch daran konnte ich mich noch gut
erinnern. Er hatte Corinna damals ja schließlich auch einen Privatdetektiv
hinterhergeschickt, der uns in Barcelona in Angst und Schrecken versetzte!


>>Nun<<, meinte Corinna,
>>dass wir die beiden damals dort getroffen haben, war tatsächlich kein
Zufall! Marian hat mir erzählt, dass Paco ihn darum gebeten hatte, uns zu
folgen, weil er dachte, dass wir uns in Barcelona eine Bar ansehen
würden.<<


Ich begriff jedoch nicht, wie Paco
überhaupt auf so eine Idee gekommen war. Corinna erzählte mir, dass ein Stammgast
aus dem „Mau-Mau“, gesehen hatte, wie wir ein paar Wochen zuvor vor dem
„Moby’s“ in den Porsche der beiden angeblichen Clubbesitzer aus Barcelona
gestiegen waren. Die Clubs der beiden waren aber Bordelle gewesen, was dieser
Gast gewusst hatte und so hatte er Paco gewarnt, dass man versuchen würde, Corinna
und mich abzuwerben. Als Paco dann hörte, dass wir beide zum Shoppen nach
Barcelona wollten, dachte er, dies sei nur ein Vorwand. Aus diesem Grund waren er
und Marian uns dann nach Barcelona gefolgt. Ich fand das alles jedoch nicht
mehr wichtig, denn all das war schon lange vorbei! Für Corinna war es jedoch
eine Entschuldigung für Titus‘ Verhalten ihr gegenüber und ich wusste auch,
dass sie es erneut mit ihm versucht hätte, wenn sie die Chance dazu bekommen
hätte. So hatte sie mich einmal gefragt, ob ich nun, da ich regelmäßig mit
Adelio verkehrte, nicht auch Titus mal wiederbegegnet wäre. Aber Adelio pflegte
keinen privaten Kontakt mehr zu Titus und ich hatte ihn auch nie gefragt, was
der Grund dafür war. Jedenfalls hätte Corinna sich sehr gewünscht, wenn ich
oder Adelio für sie ein gutes Wort bei Titus hätten einlegen können. 


 


Corinna blieb jedoch auch nicht sehr
lange in Benidorm. Jemand erzählte mir später, dass ihre Eltern sie nach einem
Besuch dort wieder mit zurück nach Deutschland genommen hätten. Was auch immer genau
der Grund dafür gewesen sein musste, aber anscheinend hatte Corinna es nicht
länger geschafft, ihnen etwas vorzuspielen. Einige Jahre später hörte ich
wiederum, sie sei zurück und lebe nun in Calella. Halbherzig versuchte ich
daraufhin, sie ausfindig zu machen und fand sie natürlich nicht — und das war
auch gut so.


 


Als jedoch Vanessa gegen Ende der
Saison 1985 erklärte, dass auch das Engagement ihrer Truppe nun nicht mehr
verlängert würde und sie ab nächstes Jahr in einer Show in Las Vegas auftreten
würden, freute mich das zwar einerseits sehr für Vanessa, auf der anderen Seite
wusste ich aber, dass ich sie dann schrecklich vermissen würde. Auch Renée war
in diesem Jahr nicht wieder nach Lloret zurückgekehrt. Vanessa erzählte mir,
dass er in Teneriffa in eine Schlägerei verwickelt worden war, in dessen
Verlauf man ihm eine Hand fast abgerissen hatte. Ich konnte mir nicht
vorstellen, wie man jemandem seine Hand fast abreißen konnte und die Frage war
natürlich auch, was an der Geschichte tatsächlich stimmte. Aber Tatsache war, dass
Renée nie wiederkam und seine Kollegen aus dem „Revo“, die teilweise bei dieser
Schlägerei dabei gewesen waren, alle erzählten, dass Renée sehr schwer verletzt
worden wäre und seine rechte Hand wohl nie wieder richtig würde bewegen können.
Er hatte mehrere Wochen im Krankenhaus gelegen und war danach heimgekehrt nach
Brasilien. 


 


Die Zeiten änderten sich, sie wurden
rauer. Das war auch in Lloret deutlich zu spüren. Ein neuer Trend waren
Busreisen für Touristen, die jedoch nur einen Tag und eine Nacht Aufenthalt in
Lloret hatten — ohne Hotelzimmer. Auch ansonsten war zu spüren, dass der
Billigtourismus in Lloret immer mehr zunahm. Die Touristen hatten zudem den
großen „Super Maso“ für sich entdeckt und bevor sie nun nachts die Discotheken
stürmten, stürmten sie zuerst den Supermarkt, weil dort der Alkohol natürlich
wesentlich billiger war als beispielsweise im „Hollywood“ oder einer anderen
Discothek! So kam es, dass nun nachts immer mehr Betrunkene an den Türen der
Discotheken standen und ihre eigene Flasche spanischen Cognac unter dem Hemd
versteckten! Alonso hatte deshalb ebenfalls keine große Lust mehr auf seinen Job
und gegen Ende der Saison 1986 erklärte auch er mir, dass er Lloret bald verlassen
würde. Er hatte genug Geld gespart, um sein eigenes Gym zu eröffnen. Ich wollte
wissen, warum er dies nicht irgendwo hier in der Nähe tat, doch darüber wollte
Alonso sich nicht auslassen und sagte, er habe schon beschlossen, nach Bilbao
zurückzukehren, die Stadt, in der er aufgewachsen war.


 


So blieb letztendlich nur Adelio
übrig und gut zwei Jahre nach unserer Reise nach Miami erklärte ich mich
endlich bereit, bei ihm einzuziehen. Am Abend meines offiziellen Einzuges
schenkte er mir einen Diamantring und sagte, er wüsste zwar, dass ich ihn nicht
heiraten wollte, aber er fände, dass ich diesen Ring trotzdem tragen könnte —
immerhin würden wir ab jetzt zusammenleben wie Mann und Frau. Es dauerte jedoch
nochmals zwei Jahre, bevor ich auch bereit war, meinen Job bei Señor José endgültig
an den Nagel zu hängen. Auch hier hatte sich einiges geändert. Señor José hatte
Mercedes mittlerweile entlassen und auch ihre Mutter arbeitete nicht mehr für
„Modas Taurus“. Seitdem herrschte ein völlig anderes, besseres Betriebsklima
dort und es arbeiteten nun auch mehr ausländische Models für Señor José — und
alle kamen sie miteinander aus; egal ob Andalusierin, Katalanin, Französin oder
Deutsche! Allerdings hatten die Tierschützer „Modas Taurus“ nun ebenfalls entdeckt
und nach mehrmaligen Groß-Demonstrationen vor beiden Filialen und einigen
Negativ-Schlagzeilen in der Presse, erklärte Señor José sich schließlich bereit,
in Zukunft beispielsweise keine Pelze aus Seehundfell oder von Raubkatzen, wie
dem schwarzen Leoparden, mehr zu verkaufen. Immer mehr Pelze kamen nun
ausschließlich von Zuchtfarmen, die über eine Lizenz verfügten, zum Beispiel
auch den heißbegehrten Zobel eigens zur Pelzherstellung zu züchten. 


 


Doch Adelio war reich und wollte
etwas sehen von der Welt. Er verstand auch nicht, warum ich immer noch so an
Lloret hing und meinte, wir könnten überall auf der Welt wohnen. Weil er
wusste, dass ich Vanessa vermisste, flog er 1986 zwei Mal mit mir nach Las
Vegas und auch in den darauffolgenden Jahren besuchten wir Vanessa immer dort,
wohin ihre Engagements sie und ihre Truppe, gerade verschlagen hatten.
Zwischendurch hatte sie auch immer wieder Soloengagements als Sängerin und 1990
bei einem dieser Engagements erwischte es schließlich auch Vanessa und sie
verliebte sich — Hals über Kopf — in den Besitzer eines Nachtclubs und war binnen
drei Wochen verheiratet. Seitdem lebte Vanessa nun in Miami, wo sich auch der
Nachtclub ihres Ehemannes befand. Ich bat Vanessa inständig, mir nicht zu
schreiben, falls sie etwas von Xaví hören würde, so denn er überhaupt noch in
Miami war und Vanessa hielt sich daran. Ich war seit damals auch nie wieder in
Miami gewesen, obwohl Adelio mehrmals vorgeschlagen hatte, wieder dorthin zu
fliegen. Ich hatte immer abgelehnt unter dem Vorwand, dass es einfach noch zu
viele schöne Plätze gäbe, an denen wir auch noch nicht gewesen wären. Als nun
jedoch Vanessa ganz nach Miami zog, verstand Adelio nicht, warum ich immer noch
nicht dorthin zurückkehren wollte — immerhin war Vanessa meine beste Freundin.
Doch ich konnte und wollte nicht zurück nach Miami. Und ich konnte und wollte
auch Adelio nicht erklären, wieso! Stattdessen verschwand ich für eine Woche
nach Bilbao, so, wie ich es seit Alonsos Weggang regelmäßig tat.











[bookmark: _Toc366670706]Kapitel XV: 1994


 


Ende September 1994 hielt ich es eines
Morgens einfach nicht mehr aus. Ich ging den langen Weg von Canyelles zu Fuß über
die Strandpromenade von Lloret bis zum anderen Ende zu der kleinen Bucht, wo
ich früher mit Xaví immer am Strand gelegen hatte. Seit dem Morgen vor zehn
Jahren, als er weggegangen war, war ich nicht mehr hier gewesen — und da stand
er plötzlich und sah aufs Meer. Genau wie damals regnete es leicht, weshalb der
Strand verlassen war. Ich brachte es nicht fertig zu ihm hinzugehen, sondern
setzte mich auf den Felsen hinter ihm, auf dem ich auch damals gesessen hatte,
nachdem ich bei Renée gewesen war. Xaví drehte sich daraufhin um und kam zu mir
herüber.


>>Du hast dich kaum verändert,
aber gut, dass deine Haare wieder lang sind<<, begrüßte er mich. Auch er
hatte sich kaum verändert. Doch ich brachte es auch nicht fertig etwas zu
sagen. Xaví sah wieder aufs Wasser.


>>Was tust du hier?<<,
fragte ich ihn schließlich. Xaví drehte sich erneut zu mir um.


>>Ich habe die letzten zehn
Jahre jeden Tag an dich gedacht — wie hätte ich da heute nicht hierher kommen
können?<<


>>Das letzte Mal, als ich dich
gesehen habe, hast du gesagt, dass du abends ins Hollywood kommst<<,
sagte ich.


>>Mir ist was dazwischen
gekommen.<<


>>Zehn Jahre lang?<<


>>Es war ein Fehler — ich
weiß.<<


>>Ich hab‘ mich all die Jahre
gefragt, ob es mein Fehler war.<<


Xaví schüttelte den Kopf. 


>>Nein<<, sagte er dann.
>>Ich hatte Angst, dass das mit uns nicht klappen würde und habe im
letzten Moment Panik bekommen. Ich wollte nicht nach drei Monaten wiederkommen
und feststellen, dass du mir das Herz herausgerissen hast und habe es dann
selbst getan. Die letzten zehn Jahre waren die schrecklichsten zehn Jahre
meines Lebens und ich würde alles dafür tun, meine Entscheidung von damals
rückgängig zu machen!<<


Genau wie früher, war Xaví immer noch
sehr direkt.


>>Du kannst es nicht rückgängig
machen<<, sagte ich, >>aber du kannst dafür sorgen, dass es aufhört
und wieder so wird wie früher.<<


Und plötzlich waren sie wieder da —
Millionen von Flammen. Xaví hatte sich neben mich gesetzt.


>>Deshalb bin ich her gekommen,
aber ich hatte es kaum gewagt, mir überhaupt Hoffnungen zu machen<<, sagte
er. >>Mein Gott, du kannst dir nicht vorstellen, wie sehr ich dich
vermisst habe.<<


 


Xaví wohnte in einem Hotel in Fenals,
ganz in der Nähe seines ehemaligen Appartements. Es war wie früher und er hatte
nichts von seiner Attraktivität eingebüßt, aber er war lockerer geworden. Sein
kleiner Defekt jedenfalls schien ihm nun nicht mehr wie ein Handicap
vorzukommen, im Gegenteil. Daraus schloss ich, dass er in den letzten zehn
Jahren angefangen hatte, reichlich Erfahrung zu sammeln und auch, dass er dabei
genügend anderen Frauen begegnet war, die so wie ich damals, den Sex mit ihm als
außergewöhnlich gut empfunden hatten. Er war noch kräftiger als früher und als
er mich auf das Bett legte, sagte er, er habe sich diese Szene in den letzten zehn
Jahren hunderttausend Mal vorgestellt: Wie wir uns die Klamotten vom Leib
rissen — aber so war es nicht. Es war ganz still und Tausende von Flammen
sahen aufmerksam dabei zu. 


>>Wie hast du früher immer
gesagt<<, flüsterte er. >>Folla con me?<<


>>Folla me<<, erwiderte ich und Xaví
nickte. 


>>Ja, folla me<<,
sagte er. >>Doch vorher muss ich dir noch etwas anderes sagen, das ich
damals nicht getan habe — ich liebe dich und werde Lloret diesmal auch nicht
ohne dich verlassen.<<


 


Später am Abend lagen wir auf seinem
Bett und Xaví erzählte mir, was er die letzten zehn Jahre über getan hatte.
Mittlerweile besaß er in Miami eine PR-Firma, die vor allen Dingen Restaurants
und Nachtclubs betreute. Sein Geld jedoch hatte er in Bootsanlegeplätzen
entlang der Florida Keys angelegt, wo er nun auch wohnte. Er meinte, es sei
eine sichere Kapitalanlage, auch deshalb, weil Ankerplätze selbst Hurrikane
unbeschadet überstehen würden. 


>>Warst du damals an Weihnachten
nochmal hier?<<, hatte ich ihn gefragt und Xaví hatte daraufhin den Kopf
geschüttelt.


>>Nein, aber wahrscheinlich
wäre ich zurückgekommen, wenn ich Paolo bloß eine Woche früher getroffen hätte.<<


Dann erzählte er mir, wie er an
Silvester Paolo begegnet war, der nach mir gefragt hatte. Xaví hatte ihm
daraufhin erklärt, dass er und ich nicht mehr zusammen wären und ich auch nie
nach Miami gekommen sei. Daraufhin hatte Paolo Xaví einen Idioten geschimpft
und ihm von dem Gespräch erzählt, welches er kurz vor seiner eigenen Abreise
damals mit mir geführt hatte.


>>Paolo meinte, ich sei ein
totaler Idiot, weil du bis über beide Ohren in mich verliebt gewesen wärst und
er konnte nicht verstehen, warum ich dir den Laufpass gegeben hatte. Er hat
gesagt, dass er selbst alles daran gesetzt hätte, dich rum zukriegen, doch dass
du ihn wegen mir jedes Mal hättest abblitzen lassen.<<


Xaví sah mich an und ich nickte.


>>Was ist damals wirklich passiert,
dass du mich hast sitzen lassen?<<, fragte ich ihn. Xaví atmete einmal
tief durch.


>>Ehrlich gesagt war ich schon
auf dem Weg ins Hollywood, als Renée mich abgefangen hat.<<


>>Renée?<<, sagte ich
überrascht. >>Aber was…<<


>>War er der Propper, mit dem
du im Jahr davor etwas hattest, als du als Touristin hier warst?<<


Nun war ich es, die Luft holte.


>>Ja, aber Renée hat nie auch
nur irgendeine Bedeutung für mich gehabt. Mir ist durch die Nacht mit ihm
damals klar geworden, dass bei mir zu Hause nichts mehr in Ordnung war — das
habe ich dir damals auch erzählt! Aber Renée selbst hat bei meinen Entscheidungen
nie eine Rolle gespielt!<<


Ich hatte mich im Bett aufgesetzt.


>>Das musst du mir einfach
glauben!<<, sagte ich. Auch Xaví hatte sich nun aufgesetzt und lehnte
sich mit dem Rücken an die Wandpolsterung hinter dem Bett.


>>Heute glaube ich dir das auch
— aber damals. Renée erzählte mir, er wüsste, dass du regelmäßig an Vanessas
Poolpartys teilnehmen würdest und er meinte, er könnte seine Hand dafür ins
Feuer legen, dass du auch was mit Paolo hättest. Dann hat er mich ausgelacht
und gesagt, ich sei ein Narr, wenn ich auch nur eine Sekunde lang glauben
würde, dass du auch nur einen einzigen Tag lang treu sein könntest. Er meinte,
du seist eine Frau, die immer und überall die Gelegenheit nutzen würde, sich
von einem anderen vögeln zu lassen.<<


>>Und das hast du ihm
geglaubt?<<


>>Ich weiß nicht. Vielleicht
nicht, aber er hat genau das ausgesprochen, wovor ich die ganze Zeit über Angst
gehabt hatte.<<


>>Warum hast du denn darüber
nie mit mir gesprochen?<<


>>Ich hab’s versucht<<,
meinte Xaví und plötzlich erinnerte ich mich wieder an das Haar von Chico,
welches Xaví damals in meinem Bett gefunden hatte.


>>Ja, du hast Recht<<,
sagte ich deshalb. >>Und meine Kommentare damals haben dich sicherlich
nicht in der Annahme bestärkt, dass ich…<<


Xaví hatte mich zu sich gezogen.


>>Ich war ein Idiot!
OK?<<


>>Trotzdem.<<


>>Nein<<, sagte er.
>>Ich liebe dich. Ich habe es damals getan und ich tue es noch und nichts,
was du tust oder jemand mir sagt, wird dies je ändern!<<


 


Ich fand es wundervoll, wie einfach
ihm diese Worte, te quiero, über die Lippen kamen. Doch auch wenn ich
genauso empfand, so hatte ich diese Worte noch nie zu jemandem gesagt. Hätte
ich es damals getan, wären die letzten zehn Jahre wahrscheinlich anders
verlaufen. Deshalb fragte ich mich, wer hier tatsächlich der Idiot war! Ich
merkte, wie die Flammen nun etwas höher brannten, dennoch bekam ich eine
Gänsehaut. Ich zog das dünne Laken etwas enger um mich und setzte mich über
ihn.


>>Dann sind wir eben beide
Idioten<<, erklärte ich. >>Ich habe dich damals geliebt und tue es
noch immer, auch wenn mir diese Worte nicht so einfach über die Lippen
kommen.<<


Ich küsste ihn und Xaví zog mich noch
näher zu sich. Ich spürte, wie die Gänsehaut sich vor der vertrauten Hitze
zurückzog.  


 


Wir verbrachten auch die Nacht
zusammen und ich war mir dabei durchaus bewusst, dass niemand wusste, wo ich
war. Doch es war mir völlig egal, ob Adelio sich meinetwegen Sorgen machte. Ich
dachte noch nicht einmal darüber nach. Schon alleine die Vorstellung, Xaví auch
nur für eine Stunde nochmal zu verlassen, löste bei mir Beklemmungen aus.
Mitten in der Nacht standen wir auf und nahmen uns ein Taxi ins „El Reno“, halb
tot vor Hunger. Xaví erzählte mir dort, dass er nur noch einmal vor sechs Jahren
hier gewesen wäre, als sein Vater gestorben war. Aber damals sei er bewusst
nicht nach Lloret gekommen, weil er mir auf keinen Fall habe begegnen wollen.


>>Ich war mir sicher, dass du
mich auch nicht hättest sehen wollen und zudem war ich auch überzeugt davon,
dass du mittlerweile mit jemand anderem zusammen bist und ich glaube, das hätte
ich nicht verkraftet.<<


Ich nickte, denn mir war es ähnlich
ergangen.


>>All das, was Renée dir
erzählt hat, habe ich tatsächlich getan — außer das mit Paolo natürlich und alles
andere auch erst, nachdem du weg warst. Die Poolpartys, und erinnerst du dich
noch an den Stripteasetänzer aus dem Hollywood?<<


Xaví nickte.


>>Und ich war auch froh, dass
Alonso da war. Aber letztendlich hat es alles nichts genützt. Ich habe dich nie
vergessen. Zuerst hatte ich irgendwie gehofft, dass du vielleicht an
Weihnachten doch noch zurückkommen würdest und als das nicht der Fall war, bin
ich mit einem Freund über Silvester nach Miami geflogen. Ich habe sogar vor dem
Club gestanden, wo du damals gearbeitet hast — aber ich wäre nie
hineingegangen. Danach bin ich zurück zum Hotel und habe mir dabei vorgestellt,
dass das Band zwischen uns reißen würde. Doch in Wirklichkeit ist es nie
gerissen. Es ist noch so stark und stabil wie eh und je.<<


Ich merkte, dass Xaví noch etwas auf
dem Herzen hatte und schließlich fragte er mich nach Adelio.


>>Und was ist mit diesem
reichen Playboy, mit dem du nun zusammenwohnst?<<, fragte er mich. Ich
hatte keine Ahnung, woher er dies überhaupt wusste, doch es war mir auch egal,
denn auch Adelio spielte keine Rolle mehr.


>>Nichts<<, sagte ich
deshalb. >>Mit ihm war ich damals in Miami und eigentlich sind wir auch
seit damals ein Paar. Vielleicht liebe ich ihn sogar, aber es ist nichts im
Vergleich zu dem, was ich für dich empfinde und eigentlich wusste ich auch
schon heute Morgen, bevor ich dich am Strand getroffen habe, dass die Zeit mit Adelio
vorbei ist und ich ihn verlassen muss.<<


>>Ich glaube, davor hatte ich
die meiste Angst, dass du mir sagst, dass es für uns zu spät ist.<<


Ich schüttelte den Kopf.


>>Woher wusstest du
überhaupt…<<


>>Alonso hat es mir gesagt —
nachdem ich Vanessa getroffen habe.<<


Xaví erzählte mir daraufhin, dass seine
PR-Firma seit ein paar Monaten nun auch den Nachtclub von Vanessas Ehemann
betreuen würde. Schließlich hatte Xaví es nicht mehr ausgehalten und hatte Vanessa
nach mir gefragt. 


>>Sie ist daraufhin fast
ausgerastet<<, erklärte Xaví. >>Sie hat gemeint, ich solle mich
bloß nie wieder unterstehen, nach dir zu fragen — abgesehen davon ginge es dir nun
endlich wieder gut und du seist auch schon lange mit jemand anderem
zusammen.<<


Ich sagte Xaví, dass ich Vanessa strikt
verboten hatte, ihm etwas über mich zu erzählen, und auch, dass ich sie darum
gebeten hatte, mir wiederum nichts über ihn zu erzählen. 


>>Das heißt, Vanessa hat dir
auch nie erzählt, dass ich sie nach dir gefragt habe?<<


Ich schüttelte wieder den Kopf.


>>Mir hat es jedoch keine Ruhe
gelassen<<, sagte er dann. >>Und ich wollte danach unbedingt
herausfinden, mit wem du nun zusammen bist und deshalb habe ich Alonso
ausfindig gemacht.<<


Xaví  machte eine Pause und griff
über den Tisch nach meiner Hand.


>>Alonso hat mir erzählt, dass
du seit einigen Jahren schon mit einem reichen Typ aus Barcelona zusammen wärst,
aber er hat auch gesagt, dass du noch immer in mich verliebt wärst und mich
auch niemals vergessen hättest. Er hat mich einen Feigling genannt und gefragt,
wie viel Zeit ich noch ohne dich vergeuden wolle und wenn er ich wäre, wüsste
er genau, was er zu tun hätte!<<


 


Alonso hatte auch immer gewusst, dass
ich mal etwas mit Renée gehabt hatte. Doch anscheinend hatte er dies gegenüber
Xaví nie erwähnt, obwohl die beiden lange Zeit gute Freunde gewesen waren. Ich
musste auch daran denken, wie ich Alonso immer in Bilbao besucht hatte. Wenn
meine Beziehung zu Adelio wirklich so gut gewesen wäre, wäre ich nie nach
Bilbao gefahren und hätte eine ganze Woche lang meine alte Beziehung zu Alonso
wieder aufgenommen! Nun erzählte ich Xaví davon und auch, wie Alonso mich
einmal gefragt hatte, ob ich immer noch an ihn -Xaví- denken würde.


>>Und was hast du ihm darauf
geantwortet?<<, fragte er.


>>Dass ich immer noch jeden Tag
an dich denke.<<


>>Ja, genauso hat Alonso es mir
auch erzählt und danach war klar, dass ich herkommen musste! Außerdem hat Vanessa
mir erzählt, dass sie damals, einen Tag bevor ich wegging, mit Renée Schluss
gemacht hat. Offenbar hatte er ihr den Vorschlag gemacht, den Winter über ebenfalls
in Lloret zu bleiben, wegen ihr. Doch Vanessa sagte, sie hätte ihm daraufhin
geraten, dass es besser sei, wenn er wie geplant nach Teneriffa ginge und sie
auch keine Lust hätte, sich mit ihm zusammen eine Wohnung zu nehmen.<<


Xaví machte eine kurze Pause und
schüttelte den Kopf. Dann fuhr er fort.


>>Renée hat nämlich immer
erzählt, dass das mit ihm und Vanessa etwas Ernstes ist. Erinnerst du dich noch
daran, wie ich dir gesagt habe, dass er bald auszieht, weil er mit seiner Freundin
zusammenzieht? Das alles war gelogen! Vanessa hat mir erzählt, dass sie Renée
immer gesagt hat, sie wolle keine feste Beziehung zu ihm. Ich denke, das ist
auch der Grund, warum er mir all diese Dinge an dem Abend erzählt hat, als ich
mich mit dir treffen wollte.<<


>>Du meinst aus
Boshaftigkeit?<<


Xaví nickte.


>>Dann hat er dafür einen hohen
Preis bezahlt<<, erwiderte ich und erzählte Xaví daraufhin, was Renée im
Jahr darauf passiert war. Aber ich war nicht böse mit Renée. Was auch immer er
getan hatte oder wieso — wenn er damals nicht gewesen wäre, wäre ich
wohlmöglich nie nach Lloret zurückgekommen und somit hätte ich auch Xaví nie
getroffen. 


 


Am nächsten Morgen machte ich mich
auf den Weg zurück nach Canyelles. Mein Herz klopfte wie wild bei der
Vorstellung, Xaví auch nur für eine Stunde verlassen zu müssen und ich wusste,
dass es ihm ähnlich erging.


>>Versprich mir, dass du
wiederkommst — egal was passiert<<, sagte er zum Abschied.


>>Und du versprich mir, dass du
noch hier bist, wenn ich zurückkomme — egal was passiert<<, erwiderte
ich. 


 


Einerseits wollte ich bloß so schnell
wie möglich wieder bei ihm sein, andererseits musste ich mich vor meiner
Begegnung mit Adelio ein wenig sammeln. So ging ich auch den Weg zurück wieder
zu Fuß. Adelio saß zu Hause vor seinem Laptop, seinem neuesten Spielzeug und
verfolgte im Internet irgendwelche Börsenkurse. Als ich hereinkam, klappte er
den Laptop jedoch zu ohne ihn vorher auszuschalten und sah mich nur an. Ich setzte
mich zu ihm an den Esstisch. Adelio zog den Diamantring aus seiner Tasche und
legte ihn zwischen uns.


>>Als du gestern Abend immer
noch nicht zurück warst, habe ich versucht, dich auf deinem Mobiltelefon zu
erreichen. Dann habe ich gehört, wie es hier geklingelt hat. Zuerst dachte ich,
du hast mal wieder vergessen, es mitzunehmen — doch dann habe ich den Ring
gesehen, der neben deinem Telefon lag.<<


Adelio sah mich über den Tisch hinweg
an.


>>Diesmal ist es etwas Ernstes
— oder?<<


Ich nickte.


>>Hat er etwas mit dem braunen Kaffeebecher
zu tun, aus dem du seit zehn Jahren ausschließlich deinen café
trinkst?<<


>>Ja<<, sagte ich. 


Adelio seufzte.


>>Dachte ich’s mir
doch!<<


Er sah mich wieder nur an.


>>Was hast du jetzt
vor?<<, fragte er schließlich. 


>>Ich werde gehen. Heute
noch.<<


>>Miami — richtig?<<


Ich nickte. Plötzlich tat Adelio mir
unglaublich leid.


>>Ich liebe dich
Adelio<<, sagte ich. >>Aber nicht genug, als dass ich den Rest
meines Lebens mit dir verbringen möchte. Trotzdem bin ich dir unglaublich
dankbar dafür, dass du die letzten zehn Jahre für mich da warst. Du hast nie
Fragen gestellt. Aber du bist auch nicht glücklich — geh und such‘ dir wieder
ein junges Ding, das gerade erst hier angekommen ist und das nur darauf wartet,
dass du ihr imponierst.<<


Adelio lachte.


>>Ja, darüber habe ich ehrlich
gesagt auch schon nachgedacht. Ich langweile mich nämlich ein wenig, weißt
du.<<


Ich nickte wieder.


>>Ja, ich weiß.<<


>>Ich werde das Haus hier
verkaufen<<, sagte Adelio.


Ich nickte.


>>Und ich möchte, dass du das
Geld bekommst.<<


>>Nein<<, sagte ich.
>>Das ist nicht nötig. Du hast all mein Geld, das ich bei Señor José
damals verdient habe, für mich angelegt und ich weiß nicht, wie du es gemacht
hast, aber laut meiner Bank besitze ich nun ebenfalls ein kleines
Vermögen.<<


Adelio lachte nun ein wenig
spöttisch.


>>Eben, aber nur ein kleines
Vermögen! Deshalb will ich, dass du den Erlös des Hauses bekommst — kannst du
dir eigentlich vorstellen, wie viel ich dir jetzt bezahlen müsste, wenn ich
dich damals in meiner Verliebtheit einfach so geheiratet hätte? Und glaube mir,
 ich hätte es getan und würde es noch…<<


Ich wusste, es war sein letzter
Versuch, mich zum Bleiben zu überreden. Doch ich schüttelte den Kopf.


>>Es geht nicht Adelio<<,
sagte ich. Adelio hielt sich für eine Sekunde die Hände vor sein Gesicht, dann
hatte er sich wieder unter Kontrolle.


>>Ich werde jetzt nach
Barcelona fahren<<, sagte er und stand auf. Auch ich stand auf und Adelio
kam zu mir herüber und küsste mich ein letztes Mal.


>>Ich wünsche dir alles Gute
und hoffe, dass du mit ihm glücklicher wirst, als du es mit mir warst.<<


 


Adelio nahm sein Jackett vom Stuhl
und kurz darauf hörte ich, wie sein Porsche die Garage verließ. Ich ging und
packte meine Sachen. Dann rief ich mir ein Taxi und fuhr zurück nach Fenals.
Als das Taxi vor Xavís Hotel hielt, war mir jedoch übel und mein Herz klopfte
so heftig, dass ich kaum noch atmen konnte. Doch dann stand er schon in der
Eingangstür und kam zum Taxi herüber, um mir mit dem Gepäck zu helfen.


>>Das waren die
allerschlimmsten Stunden meines Lebens<<, sagte er, während er einen
Koffer aus dem Kofferraum des Taxis hievte. >>Mir war die ganze Zeit über
schlecht und ich habe nur gedacht, was ist, wenn sie es ist, die dieses Mal
wieder nicht wiederkommt!<<


Er setzte den Koffer ab und nahm
meine Hände in seine.


>>Nie wieder will ich auch nur
eine Sekunde lang von dir getrennt sein<<, sagte er. 







Oh, und
ich vergaß — ich bekam auch endlich einen Hund!





 


Teil 1 dieser Geschichte


>>Spanier zum Frühstück<<


Vorsaison


ist seit August 2013 ebenfalls als
Kindle eBook erhältlich.


 


Und wenn Ihnen die Geschichte
gefallen hat, bitte zwitschern Sie es hinaus in die Welt.
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